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 Für Euch, weil ihr:
 …  an Elfen glaubt …
 …  Hummelhonig mögt …
 …  Magie in Euch tragt …
  
 Verliert nie den Blick für die kleinen Dinge,
 denn wahre Magie ist nicht offensichtlich.
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 Müde klappe ich meinen Kalender zu – ein riesiges, ledergebundenes Monstrum, welches mir Bart in der Silvesternacht stolz überreicht hat. Er hatte sogar schon die ersten Termine notiert. Manchmal, nur manchmal, hasse ich Elfen. 
 Oh, endlich haben wir mal etwas gemeinsam.
 In ein paar Monaten habe ich meinen Abschluss und vor Wochen schon meine Universitätsbewerbungen abgeschickt. Seitdem versuche ich, Bart zu erklären, dass ich ihn nicht mitnehmen werde – egal wohin es mich verschlägt. Wir haben hier deutlich konträre Standpunkte. 
 Auch wenn Bart mein Berater ist und ich als Drache eigentlich einen Elf überstimmen können sollte, erweist er sich hier als äußerst beratungsresistent und stur. 
 Fast so stur wie du.
 Bart ist der Meinung, dass ich ohne seine Hilfe nirgendwo überleben kann. Ich weiß, dass es mit seiner Hilfe eine Herausforderung ohne Gleichen werden wird. 
 »Hey, Schatz, hast du einen Moment?« 
 Die Tür zu meinem Büro geht auf und ein Lächeln schleicht sich auf mein Gesicht. Logan, seines Zeichens Feuerdrache und einer der attraktivsten Männer, die ich je gesehen habe, tritt lässig ein. Wie immer ganz in Schwarz gekleidet und verdammt sexy. Nicht zum ersten Mal verspüre ich das Kribbeln in meinem Bauch, wenn ich ihn ansehe. Wie ich, der Hobbit mit der rötlichen Katastrophe auf dem Kopf, so ein Prachtexemplar abbekommen konnte, ist mir immer noch ein Rätsel.
 Könnte auch ein Scherz des Universums sein, Mädchen.
 Die Stimme in meinem Kopf gehört Miss Lindwurm und ist meist nervig, selten willkommen und ab und an hilfreich. 
 Jetzt sei mal nicht unfair!
  
 Seit meinem sechzehnten Geburtstag bin ich ein Drache – und dummerweise einer, der ein wenig schizophren ist. Ich habe mir meine menschliche Seite bewahren können, allerdings muss ich deshalb mit der Stimme aus dem Off leben.
 Du lebst auch mit Bart. Ich bin unmöglich schlimmer als der schwule Elf mit dem Modefimmel.
 Tja, ich würde nicht sagen, dass es da unentschieden steht, aber heute Abend ist Feuerwehrübung mit Bart als Jugendgruppenleiter. Es gibt immer noch Momente, in denen ich vergesse, dass er ein hoch angesehener Bürger Tir Na Nogs ist und durchaus mehr leisten kann, als man ihm zutraut. Das liegt aber auch daran, dass sich diese kleine Landplage bemüht, aus meinem menschlichen Leben ein Irrenhaus zu veranstalten. Hier, in Tir Na Nog, geht es eigentlich. Wenn man ihm keinen Wasserschlauch in die Hand drückt. Dann wird er zu etwas, das einem Wasserspeier und Flussgeist zur Ehre gereichen könnte und ich versuche immer noch, das Bild von ihm in dem Neoprenanzug zu verdrängen.
 Zwecklos. Glaub mir. Ich hab’s probiert. Die dunklen Hörnchen, die unser Pummelchen auf dem Kopf hat, machten den Anblick nicht besser. Er hat ausgesehen wie etwas, was die Flut an Land spült. Zum Glück hat er nicht so gerochen.
 Ich wende mich Logan zu und strecke mich lächelnd, während ich Miss Lindwurms letzten Kommentar ignoriere. Der Drache vor mir ist viel interessanter als mein schuppiges Ich. Ich spüre das Kribbeln, wie immer, wenn er mich mit diesem liebevollen Gesichtsausdruck betrachtet und versuche, es unter Kontrolle zu bekommen. Er kommt zu mir und beugt sich über mich, um mir einen Kuss zu geben. Das macht vieles erträglicher, Magie, Feenrotz und Katastrophen kann man dabei fast vergessen. Aber wir halten uns sogar beim Küssen zurück, bevor wir zu weit gehen. Wir sind Drachen und uns der Konsequenzen, die eine – nennen wir es Weiterführung unserer körperlichen Bedürfnisse – folgen würden, nur zu bewusst.
 Ja. Eier. Mit Sechzehn. Dein Dad würde ausflippen.
 Also versuchen wir, unsere Beziehung noch auf einem unschuldigen Niveau zu halten, nachdem wir feststellen mussten, dass Eis und Feuer eine ziemlich explosive Kombination ist. Einfach ist das nicht, aber jetzt fühle ich mich einfach noch nicht bereit für das Thema Drachennachwuchs. Ich bin nur froh, dass Neytissa mich gewarnt hat, was passieren kann, wenn man mit seinem Partner weiter geht als Küssen und Händchenhalten. Miss Lindwurm hätte mich warnen können, aber der Gecko hat nichts gesagt!
 Hey, ich sollte mich raushalten. Drachen sind in dem Punkt sehr effektiv, Leidenschaft hat beim ersten Mal oft Konsequenzen. Und dein Gesicht wäre zu cool gewesen.
 »Deine Eltern sind gut angekommen?«, fragt er mich, als wir unsere Begrüßung beendet haben.
 »Ja, sie sind jetzt erstmal in Vietnam und von dort aus geht es dann weiter. Diese Ärzte-ohne-Grenzen Sache macht ihnen wirklich Freude, ich fürchte, sie verlängern ihren Vertrag, jetzt, wo sie mich bald auf der Universität wissen.«
 Logan sieht mich an, aber irgendwas in seinem Mienenspiel ist merkwürdig. Ich kenne ihn gut genug, um zu wissen, dass jetzt wieder etwas kommen wird, was mir nicht gefällt. So ganz und gar nicht.
 »Gibt es Probleme mit den Zwergenbauarbeiten?«, frage ich ein wenig beunruhigt und er schüttelt den Kopf.
 »Nein, Mel, der Höhlenausbau läuft sehr gut. Du bekommst deinen Stadtteil, sogar mit Anbindung ans Grundwasser, damit wir dort eine Feuerwehr bauen können.«
 Erleichtert atme ich auf. Da uns ein Wasserdrache fehlt, ist eine Feuerwehr nur logisch. Noch mal spiele ich nicht ›Hol-den-Schnee‹, wie bei dem Brand im letzten Jahr. Und auch die Wohnraumknappheit wird durch die Vergrößerung hoffentlich ein wenig abgemildert.
 Bleibt die Frage, was er dann hat. Nichts Gutes, so wie dein Feuerteufelchen schaut.
 Da hat die innere Geckoline recht und ich runzele die Stirn, als er auf der Ecke meines Schreibtisches Platz nimmt und sich abwesend durch die Haare fährt. Ihn beschäftigt etwas und er will es mir nicht sagen, aber hat offensichtlich keine Wahl. Na bravo. Ein ruhiger Monat war wohl zu viel verlangt.
 »Mel, bist du zur Zeit auch so unruhig?«, seine Stimme ist sanft, aber er sieht mich aufmerksam an.
 Unruhig? Natürlich bin ich unruhig! Ich habe ein Zwanzig-Stunden-Pensum, einen Großvater, der die Ernährungsgewohnheiten von Homer Simpson hat und unbedingt einen zweiten Infarkt riskieren will, eine Rotte von magischen Aufgaben und stehe kurz vor den letzten paar Schulwochen, bevor die Abschlussprüfungen anfangen. 
 Ich habe Unibewerbungen laufen und werde – egal, wo ich angenommen werde – mit meinen sechzehn Jahren so etwas wie der kleine Sheldon Cooper in weiblich sein und die einzige Studierende, die minderjährig ist. Mal abgesehen davon, dass ich keine Ahnung habe, ob ich zu Eignungstests eingeladen werde und wie ich die in meinen Zeitplan noch einbringen soll. Zumindest über den Erfolg mache ich mir keine Sorgen. Zu irgendetwas muss Intelligenz und Fleiß ja gut sein.
 Das war eine Scherzfrage von ihm, oder? Du bist ein Drache. Unruhig ist der normale Betriebszustand.
 »Nein, ich bin nicht unruhiger als sonst. Wieso fragst du? Irgendeine Drachenkrankheit, von der ich wissen sollte? Echsenmasern?«
 Wenn er mir mal wieder etwas verheimlicht, friere ich ihn ein. Das kann ich als Eisdrache problemlos machen, auch wenn das Tiefgefrieren des eigenen Freundes nicht unbedingt von einem Beziehungsratgeber als Konfliktlösung vorgeschlagen wird. Logan und sein Bruder Zac verheimlichen mir gern Dinge, wenn sie mich schonen wollen oder der Meinung sind, dass es unwichtig ist. Feuer- und Erddrachen sind offensichtlich Informationsgräber. Sie haben mir ja nicht mal verraten, in was ich mich an meinem sechzehnten Geburtstag verwandeln würde! Ich stand auf einmal auf der Wächter-Lichtung und hatte einen Schwanz! Und Schuppen! Und zwar die Sorte Schuppen, gegen die Head and Shoulders absolut nichts ausrichtet.
 Mal abgesehen davon, dass man für einen über drei Tonnen schweren Drachen eine ganze LKW-Ladung bräuchte.
 »Hol mal dein Geburtstagsgeschenk.«
 Logan wechselt unvermittelt das Thema und nur, weil er so besorgt und beunruhigt aussieht, gehorche ich ohne Nachfrage.
 In meiner Kommode liegt allerlei Liebgewonnenes. Neuns Einladung zur Mäusehochzeit im Mai mit dem Hinweis, Linda vorher um einen Schrumpfungszauber zu bitten, weil ich sonst nicht in die Erdhöhle passe, meine Tiara in ihrer hölzernen Schmuckschatulle, ein getrocknetes Seerosenblatt mit Benimmregeln, welches mir Qqqquak, der Protokollfrosch des Hortes, gegeben hat, und einige persönliche Briefe, die ich unbedingt noch beantworten sollte. Hinten in der Ecke liegt mein Geburtstagsgeschenk, der ledergebundene Sagen-Band der Wächter. Märchen für junge Drachen – oder der Beweis, dass die Brüder Grimm unter einem deutlichen Aufmerksamkeitsdefizit gelitten haben. Immerhin sind diese Märchen von der magischen Gemeinschaft geschrieben worden und von daher glaubwürdiger als die menschlichen Versionen. 
 Ich keuche auf, als ich das Buch aus der Ecke hervorziehe. Auf dem Ledereinband befinden sich fünf Steine. Der weiße Stein in der Mitte leuchtet – das geht in Ordnung, er symbolisiert meine Wenigkeit. Der rote Stein, der mit den anderen rund um den Weißen angeordnet und mit verschnörkelten Lederbändern umrahmt und verziert ist, leuchtet ebenfalls, aber auch das geht in Ordnung. Logan sitzt putzmunter auf meinem Schreibtisch und blickt mich ernst an. Und Zac geht es auch gut, immerhin hat er vorhin kurz vorbeigesehen, was den grün leuchtenden Stein erklärt. Der graue Stein, der die Luftdrachen symbolisiert, ist matt und dunkel, aber der blaue Stein – glimmt. Nicht so hell wie die anderen, aber er zeigt bereits ein schwaches Leuchten.
 »Logan«, bringe ich verwirrt hervor und halte die Wächtersagen in die Höhe, sodass er die Vorderseite sehen kann.
 »Wie ich es mir dachte. Ein Wasserdrache.«
 Er klingt sehr zufrieden mit sich, aber das ist mir gerade egal. Es hatten nach dem Wächterkrieg nur sechs Eier intakt aus der Bruthöhle gerettet werden können und offensichtlich hat sich Ei Nummer Vier entschlossen, im Team mitzuwirken.
 Oh, ist das sein oder ihr Name? Ei Nummer Vier?
 »Mel, du weißt, was das heißt?«
 Ich schüttele den Kopf, ich weiß nur, was es für mich bedeutet hat. Magie, Feen, Elfen, Trolle, Gnome, Schnellschnecken, Feenkaramell und absoluter Wahnsinn. Mir tut der arme Drache leid.   Offensichtlich befindet er sich kurz vor seiner Tetrade, also seinem menschlichen sechzehnten Geburtstag. An genau diesem Tag wird er oder sie sich, wenn er oder sie Pech hat, beim Auftauchen des ersten Mondscheins auf der Wächter-Lichtung wiederfinden, mit Klauen, Reißzähnen und Schuppen. Leider ist es unmöglich, den Drachen vorzuwarnen. Wenn der Wächter sich entgegen unserer Erwartung nicht verwandeln sollte, würden wir die Preisgabe der magischen Welt riskieren. Wir können nur vorab versuchen, ihn oder sie ein wenig an die Sache heranzuführen, aber dass unser armes Ei kurz davorsteht, zu einer der mächtigsten Kreaturen auf der Welt zu werden – das ist Verschlusssache. 007-geheim. Im Auftrag Ihrer Majestät geheim. 
 »Wir müssen sie oder ihn finden. Wir sind sicher, dass alle drei restlichen Eier in der Nähe von Edmonton bei den Bärgestaltwandlern geschlüpft sind.«
 Bär-Was?
 Logan hat mein Gesicht gesehen und seufzt.
 »Wer-Bären. Also in der Art. Sie sind ungefährlich und sehr freundlich. Eine kleine Gesellschaft, abseits der magischen Gemeinschaft. Es gibt nur noch eine einzige Kolonie. Die Bärwandler und die Sylphen haben damals die sechs Eier unter sich aufgeteilt. Es waren die einzigen Fraktionen, die alle für neutral angesehen haben. Ich konnte mit dem Clanchef sprechen, und er gab zu, dass zwei der drei Wächter tatsächlich geschlüpft sind, das letzte Ei ging verloren.«
 Wie verliert man bitte ein Drachenei? Die Dinger sind nicht gerade klein und wertvoll!
 »Verloren?«, frage ich, Miss Lindwurms Einwurf folgend, und Logan zuckt mit den Achseln. 
 »Mehr habe ich auch nicht in Erfahrung bringen können. Aber ein weiterer Drache, der dir im Alter so nahe ist, wäre doch eine super Sache, oder? Du wärst nicht mehr das Küken, Eiswürfelchen, und du könntest helfen, wenn er oder sie sich wandelt.«
 Ich runzle die Stirn. Normalerweise versucht er nicht, mich auf diese Art zu ködern. Er knallt mir vor den Latz, was wir zu tun haben oder was erwartet wird. Das hier ist für seine Verhältnisse schon fast subtil. Und zu freundlich. Wir sind nicht nur ein Paar, wir sind Wächterkollegen, und er ist das miesepetrige Exemplar des derzeit bestehenden Kleeblattes. Als Freund ist er besser, aber hier im Hort und jetzt sind wir Wächter. 
 »Was willst du, Logan? Hör auf, mich für dumm zu verkaufen.«
 Ich lege das Sagenbuch auf die Kommode und verschränke die Arme vor der Brust, um ihn forschend zu mustern. 
 Wäre effektiver, wenn du Zwerg dafür nicht den Kopf in den Nacken legen würdest.
 »Na ja, was hältst du generell von einem Studium in Kanada? Ich habe gehört, die Universität von Calgary ist eine der führenden kanadischen Unis im Bereich Naturwissenschaften.«
 Ich sehe bestimmt aus wie eine Kuh, wenn es donnert. Alles, was ich immer wollte, war studieren. Ich hatte jedoch nie vor, es in Kanada zu tun! Bevor ich allerdings loswettern kann, spricht Logan weiter. 
 »Hey, Kanada ist toll. Und es ist kühler als im Mittleren Westen. Du magst es doch gar nicht, wenn es heiß ist. Die Universität ist klasse und du könntest am Wochenende herkommen, um deinen Gramps zu besuchen, ohne dass es auffällt. Immerhin müsstest du sonst fliegen, wenn du ihn sehen willst.«
 Pass auf. Wenn ich eins von deinem Großvater und den gemeinsamen Fernsehabenden gelernt habe, ist es, dass Waschmaschinenkäufe so anfangen.
 Das mit Gramps ist allerdings auch ein unschlagbares Argument – ich kann dem alten Herrn ja schlecht erklären, dass ich portieren kann. Und Logan hat recht, ich hasse die Hitze. 
 »Ich kann mich ja mal bewerben«, gebe ich klein bei, weil mir kein gutes Argument gegen Calgary einfällt.
 »Toll, das klingt doch nach einem Plan. Da wäre nur noch eine winzige Kleinigkeit, Eiswürfelchen«, Logan sieht auf seine Füße und jetzt bekomme ich Angst. 
 Ich auch. Das klingt nicht gut.
 »Welche Kleinigkeit?« 
 Meine Stimme ist ruhig, aber egal, was jetzt kommt, es wird mir noch weniger gefallen als die Tatsache, dass ich jetzt zum Studieren außer Landes geschafft werden soll.
 »Der Wasserdrache wird sechzehn Jahre alt, Mel. Er wird wohl kaum auf die Uni gehen und Zac und ich dachten, wenn du schon da bist, könntest du dich auch in der Highschool …«, 
 Weiter kommt er nicht, denn ich stehe in Drachenform auf der Wächter-Lichtung, ehe er den Satz beenden kann, fuchsteufelswild und Schneeflocken-schnaubend.
 Ich gehe garantiert nicht zurück auf die Highschool!
 Da sind wir uns einig.
   Ein Mounty im Hort
  
  
  
 Meine Wut lässt nach, je länger ich auf Logan warte. Es wird mir irgendwann genervt klar, dass er nicht vorhat, das jetzt und hier auszudiskutieren, sondern auf Zeit spielt. Seufzend verwandele ich mich zurück und gehe zu der Eiche, an der immer ein paar Ersatzkleidungsstücke deponiert sind. Diese Verwandlungssache ist und bleibt lästig. Als ich gerade die elfische Leinentracht angezogen habe, umfassen mich von hinten zwei starke Arme.
 »Beruhigt?«, raunt er mir ins Ohr und ich schnaube leise.
 »Geht so«, brumme ich und lasse mich ein wenig nach hinten sinken. Er hält mich fest und ich kann seine Lippen an meinem Scheitel spüren.
 »Tut mir leid. Ich dachte mir schon, dass du nicht sehr begeistert sein wirst.«
 Nicht sehr begeistert? Das nenn ich mal Understatement! Ich gehe nicht mehr auf die Highschool. Lass dich nicht einwickeln!
 Ich kann Miss Lindwurm nur zu gut verstehen und habe auch nicht vor, wieder einmal die Neue zu sein. Oder schlimmer: noch mal den langweiligen Stoff und die Abschlussprüfungen durchzukauen. 
 »Du musst ja nicht lange dort sein. Nur bis du unseren Drachen gefunden hast und vielleicht bis er oder sie sich gewandelt hat. Danach gehst du auf die Uni. Möglicherweise kannst du vorher ja schon deine Fächer so legen, dass du nicht viel verpasst.«
 Was bitte? Uni, Magie und Highschool? Was noch? Stepptanz und Jonglieren?
 Miss Lindwurm rennt offene Türen ein, in vollem Galopp.
 »Wie stellst du dir das vor? Der Tag hat nur vierundzwanzig Stunden, auch wenn ich die Echse noch den Rest Schlafbedürfnis eliminieren lasse. Und ich mag die zwei Stunden Schlaf, zu deiner Info, sehr gern. Es ist …« Ich breche ab und spüre, wie er sich verspannt.
 Menschlich. Ja, ich bin noch menschlich. Und das werde ich nicht aufgeben, weil ich mich sonst dem schuppigen Teil meines Wesens auf Gedeih und Verderben ausliefere. Mit zwei Stunden Schlaf fängt es an und am Ende bin ich übellaunig und fresse jeden, der mir nicht in den Kram passt. Ich halte Miss Lindwurm gern unter Kontrolle. Unter menschlicher Kontrolle. Die zwei Stunden Schlaf sind nicht verhandelbar, so viel Freizeit muss man auch einem Wächter zubilligen können. Ich höre, wie meine innere Prinzessin auf der Erbse verächtlich schnaubt. Sie hält gar nichts von der partiellen Bewusstlosigkeit, die wir Menschen Schlaf nennen.
 Überhaupt nichts. Es ist gefährlich und aus Drachensicht evolutionär dämlich.
 Logan findet es auch albern, dass ich mich weigere, das Optimum aus meinen Möglichkeiten herauszuholen. Hören, Sehen, Schlafen – es gibt viele Dinge, die er anders wahrnimmt, weil er nun mal ein Drache ist, der nicht mit dem eigenen Ich im Clinch liegt. Aber mir ist das egal. Ganz Drache ist mir nicht möglich und ich habe eh nicht vor, auch nur in die Nähe davon zu kommen. Ich brauche meine menschliche Seite. Unter anderem für solche dämlichen Diskussionen.
 »Wie stellst du dir das vor? Ich weiß gar nicht, ob ich ihn oder sie wahrnehmen werde. Und ich kann ja schlecht mit einem Buch herumrennen und es jedem Mitschüler unter die Nase halten, falls der Wasserstein in der Nähe des Wasserdrachen überhaupt irgendeine Veränderung zeigt. Zac würde es viel besser machen, da bin ich sicher. Bestimmt kann er es fühlen, wenn der Drache in der Nähe ist.«
 Logan schiebt mich von sich und ich drehe mich um.
 »Wenn es ein Mädchen ist, Mel, willst du dann wirklich Zac losschicken? Das hat bei dir schon nicht sehr gut funktioniert und das Letzte, was wir wollen, ist, sie sofort zu verschrecken oder ein Liebesdrama heraufzubeschwören. Es wird bestimmt kompliziert genug, auch ohne dass Zac versucht, sie zu bezirzen.«
 Da hat er recht. Du bist ja auch drauf angesprungen.
 Ich schnaube. Bei mir hat das die zwei Kerle wirklich nicht abgehalten. Nicht im Geringsten. Nachdem Übungsobjekt Eins nicht dem zugeteilten Pärchen-Plan gefolgt ist, darf der Neudrache offensichtlich diesen Teil des Wandlungsprozesses überspringen. Aber ich weiß, dass Logan recht hat, und ich hoffe auf einen männlichen Wächter, obwohl ich mich kurz schäme. Zac hat es verdient, sein Gegenstück zu finden. Und das für ihn zugedachte Gegenstück – nämlich ich – hat sich ja unplanmäßig in seinen Bruder verliebt. 
 »Du nimmst Bart mit oder erlaubst Miss Lindwurm, diesen Punkt zu prüfen. Wenn du ihr gestatten würdest, dich ein wenig mehr magisch wirken zu lassen, würdest du die Aura des Drachen erkennen.«
 Ich schnaube, während die Echse in mir interessiert zuhört. Das kann ich mir denken. Sie will auch mehr Einfluss, Drachen ticken so. Wenn man einem Drachen den kleinen Finger reicht, hat man am Ende nicht einen Knochen mehr im Leib. Wenn ich andere magische Wesen in der menschlichen Welt erkennen kann – dann ist das leider keine Einbahnstraße. Dann können mich die unter Menschen lebenden Mitglieder der magischen Gemeinschaft auch erkennen – und Drachen sind nicht gerade sehr unauffällig. Das wäre dann der Moment, in dem ein normales Leben gar nicht mehr möglich wäre. Schlimm genug, dass ich eine Maus und einen anhänglichen Elfen habe. 
 Das heißt also, du willst mit Bart auf die Universität? Oh, entschuldige, auf die Highschool.
 Mist. Genau das, was ich vermeiden wollte. Ich liebe Bart, aber er hat das Talent, mehr Chaos zu stiften als ein kleiner Tornado in einem Porzellanladen, aber die Alternative ist Dracheneinmischung und das Wahrnehmen jeder halbwegs magischen Fliege in der menschlichen Welt. In Farbe und bunt, wenn Barts Erzählungen zu magischen Auren stimmen. Ich will nicht wissen, welcher Mitmensch ein Vampir, ein Werwolf oder eine Hexe ist, und noch weniger will ich, dass sie wissen, was ich bin. Wenn sie auf mich treffen, okay, aber dass ich in einer Menschenmenge leuchte, wie ein Weihnachtsbaum, ist keine Option. Dann eben Bart.
 Ich nicke Logan zu und er lächelt. Er weiß genau, dass er gewonnen hat, und das ärgert mich, aber bevor ich meine Zusage bereuen oder Logan mitteilen kann, was ich trotzdem von der ganzen Sache halte – küsst er mich und portiert sich im Anschluss weg.
 Tja, er weiß genau, wie er dich nehmen muss, was?
 Seufzend portiere ich mich zurück in den Hort. Wenn ich auf Ruhe gehofft hatte, werde ich bei der Ankunft in meinem Zimmer enttäuscht. Auf meinem Bett sitzt Bart – in einer original kanadischen Mounty-Uniform.
 »Hast du die geklaut?«
 Meine erste Frage beruht auf Erfahrungswerten und Bart sieht mich grinsend an. Er ist wie üblich nicht zu erschüttern.
 »Geborgt. Cool, oder?«
 Als mein Berater ist er eine Wucht, seine modischen Eskapaden sorgen bei den meisten Einwohnern nur für ein mildes Lächeln und er ist ein so ein optimistischer Kerl, dass man über viele seiner kleinen Verfehlungen hinwegsieht.
 Der braune Mounty-Hut thront auf seinem Kopf, aber er hat für seine rot-schwarzen Hörnchen Löcher bekommen. Die rote Jacke sitzt recht eng, Bart ist nicht gerade schlank – seit ich weiß, dass seine Mutter in der ganzen magischen Welt die Koryphäe für Feenkaramell und Hummelhonigkekse ist, wundert mich das auch nicht mehr, weshalb die schwarze Hose deutlich zu lang ist und auch nicht perfekt sitzt. Er hat wohl improvisiert.
 Er ist und bleibt eine kleine, diebische Elster.
 Da muss ich Miss Lindwurm zustimmen, aber irgendwie ist Bart auch zu putzig, wie er so uniformiert und allzeit bereit auf meinem Bett thront. Ob ihm klar ist, dass die Uniform nicht passt?
 »Du weißt also schon, dass du doch mitdarfst?«, frage ich resigniert und er nickt heftig.
 »Neun passt auf Gramps auf und Gustav kommt uns besuchen. Ich hab schon mit Packen angefangen. Keine Ahnung, was ich alles brauche. Kanada ist ja recht kalt, oder? Aber dann habe ich mal eine Gelegenheit, Rollkragen zu tragen. Und Fellwesten.«
 Oh nein. Ein Wesen, das mit einmaligem Portieren zu Hause ist, werde ich nicht in meiner Wohnung oder im Studentenheim dulden. Oder wo auch immer ich unterkommen werde.
 »Bart, du wirst mir helfen, aber ich werde allein wohnen«, murre ich und er sieht mich so entsetzt an, als hätte ich ihm verkündet, dass er morgen Abend auf der Speisekarte des Horts landet. Und dass Shhh mir schon verraten hat, dass morgen Glücksklee–Eintopf gekocht wird, sollte er auch wissen. Immerhin war er dabei und hat freudig gestrahlt. 
 »Guck nicht so«, mahne ich ihn, während er langsam seine Unterlippe vorschiebt und wie bei einem Trauerfall den Hut vom Kopf zieht und sich diesen an die Brust drückt.
 »Du schickst mich abends heim?«, fragt er mit zitternder Stimme.
 Ich nicke nur und hoffe, er versucht nicht, seinen Kopf durchzusetzen. Gegen Bart sind Trolle aus Wackelpudding, wenn es um das Erreichen von persönlichen Interessen geht.
 Ja, was Sturheit angeht, kann er es sogar mit Drachen aufnehmen.
 Da hat sie recht – und ich bereite mich auf eine harte Diskussion vor, aber Bart seufzt nur theatralisch und grinst dann breit.
 »Reingefallen, Mel! Mensch, du hättest dein Gesicht sehen sollen und Gustav wäre sowieso dagegen. Natürlich wohne ich nicht bei dir. Ich kann doch Gustav nicht alleine lassen, der langweilt sich doch sonst zu Tode!«
 Ich atme auf und deute auf sein Outfit.
 »Ich möchte in Kanada keinen uniformierten Elf sehen, ist das klar? Bring das Ding zurück. Wenn du etwas trägst, ist es gekauft, und borgen nennt man es nur, wenn der Besitzer Bescheid weiß, Freundchen.«
 »Er ist im Urlaub. Bis er es merkt, hängt die Uniform wieder in seinem Schrank, versprochen. Ich habe sie nur mal gelüftet. So, ich geh mal schauen, ob ich den Drachen finde, damit wir wissen, wo wir hinmüssen.«
 Dann steht er auf – er ist trotz des Größenangleichungszaubers der Wächter in Tir Na Nog deutlich kleiner als ich – und schlendert aus dem Raum, während er dabei die Nationalhymne von Kanada pfeift. Geschlagen bleibe ich zurück und verfluche mein Pech. Jetzt werde ich mich wohl um eine Bewerbung in Kanada bemühen und sehen müssen, wie ich herausfinde, in welche Highschool das arme Wesen geht, welches als Nächstes mit der Wandlung dran ist. Ich weiß nicht, ob ich mich für den Drachen freuen soll oder Mitleid angebrachter wäre.
 Freuen – aber bestimmt bist du anderer Meinung. Du bist immer noch kein wirklicher Drache. Und helfen lässt du mich ja nicht, du sturer Fleischsack.
 Da hat sie recht – mir reicht es immer noch, daran zurückzudenken. Meine Wandlung hat mich ziemlich aus der Bahn geworfen, aber wenn man feststellt, dass man sich in ein tonnenschweres Tier mit Schuppen, Reißzähnen und Flügeln verwandelt, überfordert das einen schon mal. Allerdings habe ich mich mittlerweile damit angefreundet. Es ist auch nur selten notwendig, die Drachengestalt anzunehmen. In der Menschenwelt wäre das ohnehin nicht clever. Das würde jede King-Kong-Inszenierung in den Schatten stellen und ich kann mich auch noch lebhaft an den Film Godzilla erinnern. Wesen, die groß genug sind, um Menschen zu fressen, enden in Hollywood immer tragisch und ich will nicht wissen, was in der Realität passiert. 
 Seufzend portiere ich mich in mein Zimmer, in dem mich mein Großvater seit Stunden beim Lernen vermutet. Allerdings hat er nicht nachgesehen, sonst hätte mich Neun gewarnt. Eine Spionagemaus ist ein deutlicher Vorteil, wenn man sich an andere Orte portiert. Neun weiß immer, wo ich bin, allerdings wird sie ja bald heiraten und ich muss davon ausgehen, dass sie dann kürzertritt. Das ist ebenfalls ein Grund, das Studium und die Unabhängigkeit herbeizuwünschen.
 Ja, ich würde es auch begrüßen, wenn wir kommen und gehen könnten, wie wir wollen. Diese Mantel– und Degennummern sind unwürdig!
 Ich setze mich an meinen Computer und fange an, mir die Anforderungen der Universität von Calgary anzusehen. Es ist wirklich eine sehr gute Uni, das muss ich zugeben.
 »Ich hab sie!«, verkündet mir Bart plötzlich lautstark.
 Er hat sich auf meiner Tastatur materialisiert und grinst mich breit an.
 »Wen?«, frage ich und Bart wirkt stolz wie Bolle.
 »Die Wassertante. Ich weiß, wer sie ist.«
 Na super. Eine Sie. Hätte ich mir ja denken können. 
 Bestimmt ist sie doof. Oder hässlich. Oder beides, wenn wir Glück haben.
 Es ist beruhigend, dass Miss Lindwurm auch eifersüchtig ist. Ich wusste es bis heute nicht, aber leider scheine ich diese Eigenschaft zu teilen.
 Du bist ein Drache. Eifersucht ist zwingend notwendig.
 Das wird ja immer besser.
   Keine Intervention
  
  
  
 Es hat nicht lang gedauert, bis ich tatsächlich die Zusage der Universität von Calgary hatte. Ich fürchte, die haben ein Sonder-Drachen-Programm – ich hatte insgeheim gehofft, eine Absage zu kassieren und aus der Nummer doch noch herauszukommen. Fehlanzeige. Herzlichen Glückwunsch, Sie gehören zum notwendigen Ausländeranteil, wie es aussieht.
 Ich habe die letzten Prüfungen geschrieben und feiere nächste Woche meinen Abschluss, zum Glück etwas früher als gedacht. Obwohl Zac und Logan Angst hatten, dass sich unser Wasserspeier bis zu meinem Umzug schon wandeln könnte, konnte sie Bart in diesem Punkt beruhigen. Sie wird laut Geburtsurkunde im Oktober Sechzehn – und wir haben erst Mai. Drachenkinder schlüpfen laut Wächter–Bibliothek immer in der zweiten Jahreshälfte, was am Legezeitpunkt liegt. Ich habe ein altes Buch gefunden, in dem einiges von einer Brutwächterin festgehalten wurde, unter anderem, dass Dracheneier nahezu unzerstörbar sind. Was die Frage aufwirft, wo die restlichen zwei Eier sein könnten.
 Die letzten beiden Monate waren Zac und Logan besorgt, aber es ist unwahrscheinlich, dass sie vor Juli ihren richtigen Geburtstag hat. Sie heißt Celeste Waters – welch Ironie. Waters. Sie könnte diesen Witz nur noch überbieten, wenn sie mit Nachnamen Dragon heißen würde.
 Ja, das Leben ist lustig. Guck dich an. Ein Brüller nach dem anderen.
 Celeste ist derzeit fünfzehn Jahre alt, hat einen älteren, nicht adoptierten Bruder und geht auf die Western Canada High School, im vorletzten Jahr. Und als ob das alles nicht schlimm genug wäre, ist sie Cheerleaderin. Ich soll eine der Hupfdohlen, also wahrscheinlich so eine Beliebtheitskönigin, von Magie überzeugen. 
 Tja, du kannst ja ihre Pompons verhexen. Oder du überlegst dir Zacs Vorschlag …
 Sie verstummt und ich schnaube wütend. Zac hatte die großartige Idee, ich könnte den Hupfdohlen beitreten, um sie kennenzulernen. Ich! Das wäre so, als würde man einer Giraffe Rollschuhe anziehen und sie zum Vortanzen senden. Ich bin sicher, die Giraffe hätte größere Chancen als ich, selbst mit Rollschuhen.
 Du könntest es versuchen. Je schneller wir dort wegkönnen, desto schneller sind wir die Highschool los. Ist doch lediglich ein wenig Rumgehüpfe, wenn ich mich nicht irre.
 Nur über meine Leiche. Das Allerschlimmste ist: Logan fand die Idee gut. Jetzt ist er seit zwei Wochen in Schottland unterwegs, weil die Steintrolle sich mit den Zwergen streiten und um Intervention gebeten haben. Nach zwei kleineren Erdbeben, über die in den Nachrichten berichtet worden ist, gehe ich einfach mal davon aus, dass es nicht sehr gut läuft. Er hat sich einmal kurz blicken lassen und mir Bescheid gegeben, dass die Verhandlungen seine ganze Zeit benötigen, aber er wird zum Glück rechtzeitig zur Abschlussfeier wieder hier sein. Ich wollte ihm helfen, aber irgendjemand muss im Hort für Ordnung sorgen. Zac hatte zwei Auswärtsspiele und trainiert für sein Sportstipendium, also hat er keine Zeit dafür.
 Seufzend blicke ich aus dem Fenster und sehe Gramps, wie er an seinem Traktor herumschraubt. Er ist so etwas wie die einzig normale Konstante und ein wenig überdreht, weil meine Eltern heute Abend ankommen. Sie bleiben ganze zwei Wochen. Mom und Dad wollen meinen Schulabschluss feiern und ich hoffe auf ihre Intervention, wenn ich ihnen meinen Kanada-Plan präsentiere. Wenn Mom es verbietet, wäre es perfekt. Gramps findet die Idee mit Kanada leider gut – ich wäre in der Nähe und könnte mit dem Auto ab und an über das Wochenende zu ihm kommen. Er ist einsam und das bricht mir das Herz. Na ja, nicht ganz einsam, Neun taucht gerade aus seiner Werkzeugkiste auf und winkt mir zu. Verlegen winke ich zurück und seufze. Wenn Mom und Dad hier sind, wird es schwieriger, alle Pflichten zu erledigen. Martin, Neuns Verlobter und Bald-Ehemäuserich, wird dann mithelfen, da ich nachts in den Hort portieren werde, um meine Aufgaben zu erfüllen.
 Ja und der Erdwühler spielt mal wieder Ball und der Feuerteufel macht Kindergartenaufsicht bei Steinen.
 Geschlagen und resigniert wende ich mich meiner Lektüre zu, ein weiteres Buch über Wächter-Zauber  aus dem Hort. Es ist unerlässlich, langsam zu begreifen, wie die Alt-Drachen Zauber über Tir Na Nog oder Ähnliches erschaffen haben. Wenn wir irgendwann einmal deswegen Probleme bekommen, können wir nichts tun, um das zu beheben, also versuche ich, wenigstens das zu verstehen, was wir wissen. Ein Wächter-Zauber betrifft die Lichtung, auf der wir Drachen uns treffen. Auch Teile von Atlantis unterliegen einem solchen Zauber, damit dort Bereiche sind, in denen auch Landwesen atmen können.
 Langweilig, aber notwendig. Warum musst du das tun? Zac könnte auch mal was übernehmen.
 Zac ist nicht gerade der begeisterte Leser und wenn ich ehrlich bin, scheinen Wächter-Zauber eine komplexe Angelegenheit zu sein, die nur von mehreren Drachen vollbracht werden können. Deshalb ist es wichtig, dass wir wissen, was unsere Möglichkeiten sind und wie wir eventuell so einen komplexen Zauber wirken können. Immer mehr wird mir klar, dass wir nur Babys sind, Jungdrachen, wenn ich die Bibliothek durchforste. Eine Erkenntnis, die meinem Freund nicht gefällt und Zac entschieden von sich weist. Sie halten sich tatsächlich für die Krone der Schöpfung. 
 Ich sagte doch: Drachen sind die Pest.
 Insgeheim hoffe ich, dass diese Celeste keine typische Hupfdohle ist und ein marginal funktionierendes Gehirn mit einem gesunden Wissensdurst hat und nicht ganz so drachisch wird, wie Zac und Logan. 
 Du glaubst bei deinem Glück auch noch an den Weihnachtsmann, oder?
 Miss Lindwurm ignorierend wende ich mich wieder dem Buch zu und hoffe, sie reitet nicht weiter auf meinem Optimismus herum. Immerhin habe ich ihn noch.
 Was ein kleines verdammtes Wunder ist. Wohin ist dein Pragmatismus verschwunden?
  
 Ich bin so vertieft in meine Lektüre, dass ich erst von Neun wieder in die Realität geholt werde. Wenn man von einer Maus erinnert wird, die eigenen Eltern am Flughafen abholen zu müssen, ist Realität ein dehnbarer Begriff, der wahrscheinlich Feenrotz und Konfetti im Gepäck hat.
 »Danke, Neun«, sage ich und sie lächelt mich an.
 »Du denkst an die Hochzeit?«
 Ihre Frage klingt sehr piepsig. In Tir Na Nog ist Neun größer und ihre Stimme tiefer, in der Menschenwelt hingegen ist sie nur eine winzige, normale Maus.
 Normal? Sie trägt ein Kleidchen. Mit Kirschen drauf!
 »Natürlich«, antworte ich ruhig – immerhin werde ich einen Schrumpfungstrank zu mir nehmen müssen, um in Martins Zuhause bei der Zeremonie anwesend sein zu können. Ich bin Trauzeugin. 
 Frag mal, ob sie einen normalen Brautstrauß hat oder der auch aus Käse besteht. Ihr Verlobter hat da eine ziemliche Obsession.
 Da hat Miss Lindwurm recht, Martins Käsesammlung ist beeindruckend. Ein Rotschimmelkäse von 1845 ist sein wertvollster Besitz, aber für Mäuse ist das wohl normal.
 »Dein Großvater zieht sich gerade um. Ich werde natürlich auch nach der Hochzeit auf ihn aufpassen und wenn ich einmal nicht kann, übernimmt Martin das gerne für mich.«
 Das beruhigt mich. Gramps Herzinfarkt ist noch kein halbes Jahr her und ich mache mir nach wie vor Sorgen, vor allem, wenn ich nicht mehr hier bin, um ihn davon abzuhalten, seinen Organismus mit ungesunden Fetten zu fluten. Gramps hält nun mal Bacon für ein Grundnahrungsmittel. 
 »Dann räum ich mal auf, danke, Neun.« 
 Sie lächelt und ist im nächsten Moment verschwunden, bestimmt zurück zu ihren Hochzeitsvorbereitungen. Immerhin werden 877 Gäste kommen, darunter Bart, Gustav, Logan und ich. Der Rest wird weitgehend aus Nagern bestehen. 
 Und Käse.
 Schnell räume ich alles weg, was auf nicht-menschliche Lektüre hindeutet, und ziehe mich um. Gerade rechtzeitig zu Gramps Klopfen an der Tür bin ich fertig.
 »Wollen wir deine Eltern holen?«, fragt er, nachdem er seinen Kopf durch die Tür geschoben hat, und ich nicke. 
 Ich freue mich wirklich, dass sie nicht nur zwei Wochen bleiben, sondern auch zumindest meine Abschlussfeier nicht verpassen werden. Ich fürchte allerdings, auch Bart hat nicht vor, diese zu versäumen. Ich hoffe, er kommt nicht wieder als Tischlampe.
  
 Als wir drei Stunden später mit Mom und Dad im Skys Restaurant sitzen, Gramps grummelig, weil Dad auf ein exklusives und sehr gutes Restaurant bestanden hat, in dem tatsächlich Vitamine serviert werden, bin ich geneigt, Moms Intervention für meine Strafversetzung nach Kanada in Angriff zu nehmen. Nachdem sie aufgehört hat, vor Freude zu weinen, sich dann nach Logan, Gramps Gesundheitszustand, meinen Schulnoten und meinem zu erwartenden Notendurchschnitt auf den neuesten Stand gebracht hat, kehrt langsam so etwas wie eine normale Stimmung ein. Dad lächelt zufrieden und studiert die Speisekarte, Gramps schmollt ein wenig und Mom streckt sich. Der lange Flug war bestimmt anstrengend, aber sie wirkt nicht müde. Mom ist braun geworden und ihre Haare sind heller als sonst – südlichere Gefilde bekommen ihr und die letzten zwei Monate waren sie in Afrika unterwegs. Sie haben ihren Vertrag bei Ärzte ohne Grenzen verlängert und werden weiterhin durch die Weltgeschichte tingeln, jetzt, wo ich auf die Universität gehe.
 »Ich freu mich so auf deine Abschlussfeier. Ich bin unheimlich stolz auf dich«, sagt sie und ich versuche, es ein wenig an mir abprallen zu lassen. 
 Es ist ja nicht so, dass ich die Abschlussrede halte. Ich bin nur die jüngste Absolventin meines Jahrgangs.
 Du bist der einzige Drache in deinem Jahrgang. Jetzt versuch bitte, unsere Hupfdohlenkarriere zu verhindern.
 Dad lehnt sich an das graue Leder seines Stuhles und sieht mich direkt an.
 »So, mein Schatz, welche Uni soll es denn werden?«, fragt er und ich atme erleichtert auf, dass er das Thema von sich aus anschneidet. 
 »Ich hatte vor, nach Calgary zu gehen«, antworte ich und warte auf den Sturm, der bestimmt losbrechen wird. 
 Immerhin – ich bin nicht volljährig und will ins Ausland. Bestimmt haben sie da einiges einzuwenden.
 Das hoffe ich doch sehr!
 »Calgary?«, fragt Mom erstaunt und ich nicke. 
 Dad wirft ihr einen Blick zu und im nächsten Moment zieht mich Mom schnüffelnd in eine Umarmung.
 »Ich hätte nie gedacht, dass du freiwillig ins Ausland gehst. Ich bin so stolz auf dich!«
 Ich bin verwirrt und Miss Lindwurm geht es nicht anders.
 »Calgary ist eine gute Wahl«, pflichtet Dad ihr bei und ich fluche frustriert in mich hinein.
 Ich hatte mit Diskussionen gerechnet, einem Verbot, irgendetwas. Nicht damit, dass meine Eltern mich einfach ziehen lassen. Auch wenn sie selbst ständig herumreisen, war ich fest davon überzeugt, dass sie mich im Land halten würden. Ein Irrtum, wie sich jetzt herausstellt.
 Verdammt richtig. Tu was, wir wollen nicht Babysitter für einen wässrigen Teenager spielen.
 »Ich dachte, ihr hättet Harvard oder eine ähnliche Uni bevorzugt«, sage ich und es klingt kleinlaut.
 Mom lacht auf und klappt ihre Karte zu. 
 »Ach, Mel, du wusstest doch schon immer, was du wolltest. Wenn Calgary deine Universität werden soll, hoffe ich nur, dass du mit deiner Wahl glücklich bist. Und es ist näher bei Gramps, wir könnten uns immer noch hier treffen, wenn wir kommen.«
 Da haben wir den Salat. Du bist zu verantwortungsvoll! Du bist selbst schuld. Los, kauf dir Pompons.
 »Oh, Schnecken! Magst du auch welche probieren, Mel?« 
 Dad geht zum Essensthema über, als hätte ich nicht gerade meine Landesflucht im zarten Alter von sechzehn Jahren verkündet. Manchmal hasse ich meine Eltern auch dafür, dass sie sich selten wie typische Eltern benehmen. Ich hätte es besser wissen müssen.
 Ja, hättest du. Und wehe, du isst Postangestellte!
 Ich schüttele den Kopf und entscheide mich genervt für das Spinatgericht. Pilze und Schnecken sind von meiner Speisekarte gestrichen. Ich kenne zu viele davon persönlich. Gramps nimmt den Beef Taco und Dad tatsächlich das Schneckengericht. Mom schließt sich meiner Wahl an, während ich mir das Hirn zermartere, wie ich meine Mutter zur Intervention gegen die Uni von Calgary bewegen kann. Mir fällt nur nichts ein – immerhin denkt sie nun, es wäre mein Wunsch.
 Tja, Eltern, die die Wünsche des Kindes akzeptieren. Du hast echt ein Riesenpech.
 Es ist also beschlossen. Aus der Kanada-Nummer komme ich nicht mehr raus. Verdammt. 
 Unter uns, heb die Highschool-Bücher auf. Es sieht so aus, als würdest du sie noch brauchen.
   Taschenelfen und Abschlüsse
  
  
  
 Nervös zupfe ich an dem roten – es musste Rot sein, keine andere Farbe ist schlimmer bei meinen Haaren – Talar herum, der wie eine überdimensionierte Zeltplane an mir herabhängt. Der dämliche, ebenfalls rote Hut ist völlig ungeeignet, alle meine krausen Locken aufzunehmen. Ich sehe aus wie ein Feuermelder. Wieso ist dieser Zirkus überhaupt notwendig? Ein einfaches Zeugnis, überreicht mit einem Händedruck, hätte mir vollauf gereicht.
 Mir auch. Ich hätte nicht mal ein Zeugnis benötigt, Herzchen. Und unter uns: Warum Rot? Ihr werdet wie eine Hydranten-Armee aussehen.
 Genau diese Befürchtung habe ich auch, nur bin ich dabei der Hydrant, der wegen seiner leuchtend karottenroten Locken hervorstechen wird. Zu behaupten, ich wäre verstimmt, wäre die Untertreibung des Jahrhunderts. Mom und Dad warten mit Gramps bestimmt herausgeputzt und mit stolzgeschwellter Brust unten auf mich, während ich so gar keine Lust auf den Zirkus habe. 
 Da wäre mir ja die Mäusehochzeit noch lieber, aber die ist erst nächste Woche und ich fürchte, deine Mutter hätte eine solche Veranstaltung nicht als Ausrede gelten lassen.
 Da gehe ich mit Miss Lindwurm konform. Es war schon schwer genug, ein Geschenk für das Brautpaar zu finden! Dank Bart haben wir bei Toys’r Us etwas gefunden, obwohl ich nie wieder mit Bart in einen Spielzeugtempel gehe. Nie. Wieder. Mit drei Ausrufezeichen.
 Ich fürchte, wenn er Menschengröße hätte, würde er Spielzeugläden überfallen und ausrauben. Er will eines der kleinen Autos und ich kann mir vorstellen, was passiert, wenn er damit in Tir Na Nog aufkreuzt. Seine Idee, es nur in meinem Zimmer zu benutzen, finde ich auch albern, aber am Ende bin ich weich geworden und habe einen sehr überteuerten Strandbuggy mit Fernbedienung gekauft und diesen jetzt in meinem Schrank liegen. Bart kann es nicht erwarten, damit herumzuflitzen und von mir über den Hof gesteuert zu werden. Wenn ich es heute tun würde, wäre ein Helm notwendig. Ich bin wütend und das ist für den Drachen in mir nicht günstig. Ich bin latent gereizt und jeder Blick in den Spiegel zeigt mir, warum. 
 Beruhig dich. Nicht, dass du dich auf der Veranstaltung verwandelst. Deine Mom würde einen Schlaganfall bekommen. Und glaub mir, Talare stehen Drachen noch weniger als Menschen. Da ist dann sogar die Farbe egal.
 Es klopft und ich brumme ein Herein. Allerdings ist es nicht Mom, wie ich vermutet habe, sondern Logan, der eintritt. Ich falle ihm förmlich in die Arme und wir küssen uns, wobei ich sofort ein wenig ruhiger werde. Allein, dass er hier ist, sorgt dafür.
 »Hey, Eiswürfelchen, was ist los?«, fragt er, als wir unsere Begrüßung beendet haben. 
 Er ist immer in der Lage meine Stimmung einzuschätzen – was auch daran liegt, dass ich bei Verärgerung oder Wut meine Körpertemperatur nicht unter Kontrolle habe. Während Logan zu Hitze neigt, wenn sein Gemütszustand bedenklich wird, ist es bei mir Kälte. Drinks muss ich zumindest nicht mehr mit Eiswürfeln kühlen, wie ich feststellen konnte. Ich kann Cola instant einfrieren, wenn mich jemand ärgert.
 Du könntest eine ganze Cola-Fabrik einfrieren, wenn du mir mal mehr Kontrolle überlassen würdest.
 »Die Farbe ist furchtbar! Ich sehe aus wie ein Werbeplakat der örtlichen Feuerwehr! Und nicht mal ein sehr gutes Plakat!«
 Logan lacht auf, wie immer beruhigt mich allein das Geräusch. Sein Lachen ist dunkel, voll und warm, ein Geräusch wie flüssige Schokolade.
 »Hey, ich finde, es steht dir. Und ich mag Rot. Vor allem das Rot deiner Haare«, neckt er mich und zieht an einer meiner Locken. 
 »Du zählst nicht«, maule ich und er grinst.
 »Deine Meinung heute aber auch nicht, Mel. Zac trägt es auch und ebenfalls jeder Schüler deiner Jahrgangsstufe. Du wirst so unsichtbar sein wie noch nie.«
 Eigentlich genau das, was ich immer sein wollte. Unsichtbar. Ich seufze und bekomme noch einen kurzen Kuss, bevor Logan auf die Tür deutet. Immerhin ist er hier – und nicht mehr bei dem streitlustigen Geröll. Er konnte zum Glück vor einer Woche einen Waffenstillstand zwischen den Parteien erreichen – und holt nun die liegen gebliebene Arbeit im Hort nach. Also sehe ich ihn zwar öfters, aber er hat immer noch viel zu wenig Zeit für mich und in ein paar Wochen sitze ich dann in Kanada. Ich habe nie sehr viel von Fernbeziehungen gehalten. Wenn wir nicht portieren könnten, wäre ich ernstlich beunruhigt. Logan ist höllisch attraktiv und auch wenn er mein Freund ist, musste ich feststellen, dass ich eifersüchtiger bin, als ich je gedacht hätte. 
 Liegt an den Dracheneigenschaften. Was wir einmal haben, behalten wir. Notfalls mit Gewalt.
 Ich folge Logan nach unten, wo Mom schon mit der Kamera steht. Auch das noch. Aber ich lasse mich ablichten – mit Gramps, mit Dad, mit Mom, mit allen zusammen, mit Logan, alleine, noch mal mit Logan … Schließlich interveniert Dad zum Glück und nimmt Mom die Kamera ab. 
 »Wir müssen los, Schatz, sonst kommen wir zu spät und das wollen wir doch nicht«, neckt er sie.
 Wir fahren mit Dads Mietwagen, einem Lexus, in den wir gerade so alle hineinpassen. Gramps hat zur Feier des Tages einen grauen Anzug an und zupft permanent an ihm herum. Er fühlt sich aufgetakelt einfach nicht wohl und wären Mom und Dad nicht hier, hätte er meinetwegen in Flanell kommen können. Sogar Logan trägt eine Stoffhose statt der üblichen Jeans, mit Hemd und Sakko. 
 Wir treffen Deliah und Simon, die gleichzeitig mit Zac an der Schule ankommen. Auch Zac wirkt nicht ganz zufrieden und es beruhigt mich, dass dieser rote Sack auch an ihm albern aussieht. Sogar fast noch alberner als an mir, immerhin wirkt er wie ein Kerl im Kleid. Die Quaste seines Hutes hängt ihm fast ins Gesicht, aber wie üblich tut das seiner guten Laune keinen Abbruch. 
 »Hey, Mel, wir werden wie das rote Meer wirken, wenn wir die Zeugnisse bekommen«, gluckst er, während sich die Erwachsenen begrüßen. 
 Als wir zur Aula laufen, seufze ich leise. Logan entgeht das natürlich nicht.
 »Was ist los?«, fragt er und ich seufze erneut.
 »Ich hätte Bart doch gern dabei, wenn es nur nicht so gefährlich wäre. Noch eine Lampenverkleidung überlebe ich nicht, aber es tut mir leid, dass ich es ihm verboten habe«, gebe ich zu.
 Kleinvieh-Fan. Meinst du, das kriegen wir noch in den Griff?
 »Tja, dann trifft es sich ja super, dass ich das vorausgesehen habe«, antwortet Logan und klingt sehr zufrieden mit sich.
 »Wie meinst du das?« 
 Er öffnet seine Sakkotasche und ich spähe hinein. Ein komplett in einen roten Talar – mit dazugehörigem Hütchen – gekleideter, moppeliger Elf winkt mir begeistert zu.
 »Ach du …«, stammele ich und sehe mich um, aber zum Glück sind Mom und Deliah noch weit weg, Dad, Gramps und Simon hinter ihnen. 
 Bevor ich jedoch Argumente – die ich schon unzählige Male Bart vorgetragen habe – herunterrasseln kann, greift sich Logan meinen Berater und setzt ihn sich am helllichten Tag, in der Menschenwelt, auf die Schulter. 
 »Bist du wahnsinnig? Pack ihn wieder weg!«
 Bart kichert und steht auf Logans Schulter.
 »Keine Angst, ich hab einen Tarnzauber bekommen. Von Linda. Mich sehen nur magische Wesen. Diese Dinger – warum tragen Menschen Säcke, wenn sie von der Schule gehen? Sieht irgendwie uncool aus.«
 Verblüfft halte ich den Mund, weil Deliah gerade mit Mom zu uns tritt. Sie lächelt verschmitzt, bestimmt hat sie Bart entdeckt, aber Mom scheint ihn tatsächlich nicht zu sehen. Nein, die Reaktion wäre deutlich ausgefallen. Ich hoffe, Neun hat er nicht auch noch in der Hosentasche! 
 Bart strahlt wie ein kleiner Reaktor und Logan schafft es tatsächlich, mit dem leuchtend roten Elf auf der Schulter nichts an Attraktivität einzubüßen. Für diese Eigenschaft muss man Drachenblut haben. Als wir weitergehen, ergreife ich seine Hand und hoffe, der Elf benimmt sich. Unsichtbar hin oder her, Bart zieht Probleme und Unglücke gern an – meist hat er bei der Entstehung auch die Hände im Spiel. Sogar seine Hörnchen, die durch den Abschlusshut stoßen, sind feuerrot lackiert. Wenn es nicht verboten wäre, sollte einer davon mal ein Foto schießen!
 »Und Bart? Halt bloß die Klappe, wie abgesprochen«, höre ich Logan noch murmeln, bevor mich Zac zu meinen Mitschülern zieht und Logan sich mit unseren Eltern zu den Sitzplätzen begibt.
 Ich stehe ziemlich in der Mitte – Parker ist nun mal ein recht zentraler Name in der alphabetischen Reihenfolge – und erkenne mit Schrecken, dass nicht die Reden und der Vortrag der Schulsprecherin schon meine Geduld strapaziert haben, sondern dass mir die eigentliche Herausforderung noch bevorsteht. Wir Schüler sitzen auf der rechten Seite der Aula und nachdem das Pflichtprogramm abgearbeitet ist, sind wir jetzt in einer langen Reihe bereit, unsere Zeugnisse zu erhalten. Und jeder, wirklich jeder Schüler wird mit vollem Namen aufgerufen. Das hatte ich nicht bedacht und obwohl ich von diesen Menschen niemand jemals wiedersehen werde, will ich doch nicht, dass sie wissen, wofür was Mel die Abkürzung ist. 
 Dein Name bedeutet ›die Tapfere‹, also sei stolz drauf. Und wer wollte denn unbedingt zur Schule?
 Ihr Kommentar ist nicht hilfreich und als der Rektor meinen Namen nennt, nehme ich mein Abschlusszeugnis – ausgestellt auf Damelia Parker – mit zitternden Händen entgegen. Mom, Dad und Gramps applaudieren, während Bart auf Logans Schulter offensichtlich eskaliert. Er schwenkt ein Fähnchen, hüpft und sorgt bestimmt dafür, dass Logan seine Idee bereut. Ich winke schüchtern dieser bunten Gesellschaft zu und husche von der Bühne, um ihre Gratulation über mich ergehen zu lassen. Ich hoffe wirklich, Bart bremst sich, wenn meine Eltern in der Nähe sind.
 Freu dich, du hast es geschafft! Herzlichen Glückwunsch!
 Tja, als ich am Anfang des Schuljahres – das zum Glück recht kurz war – hier in North Dakota gelandet bin, hatte ich nicht gedacht, dass der erste Gratulant ein Drachenweibchen ist, welches in meinem Kopf herumspukt, oder dass ich einen Freund habe, der mir einen keuschen Kuss auf die Wange gibt, während ihn mein Vater ansieht wie den Staatsfeind Nummer Eins. Für ihn werde ich – adoptiert hin oder her – immer sein kleines Mädchen bleiben. 
 Nun, wenn er dich einmal als tonnenschweren Drache erlebt, ist das klein hinfällig. 
 Mom fällt mir in die Arme und weint, während sie stammelnd erklärt, dass ich zu schnell erwachsen werde. Nur Gramps knufft mich kurz und zwinkert mir zu – er hasst solche Zuneigungsbekundungen in der Öffentlichkeit noch mehr als ich. Ich gratuliere meinerseits Zac, der sich danach aus dem roten Talar schält. Erleichtert folge ich seinem Beispiel und begebe mich dabei mit Logan ein wenig ins Abseits.
 »Gratuliere«, schnüffelt Bart und sieht mich stolz an.
 »Das nächste Mal bleibst du daheim. Unauffällig? Das Fähnchen war nicht unsichtbar«, brummt Logan und ich erstarre.
 »Hat ihn jemand bemerkt?«, frage ich panisch, aber das wird verneint.
 »Deliah hat sich das Ding geschnappt. Bart, ab nach Hause. Wir kommen heute Abend. Wir müssen mit Mel noch einiges wegen Kanada besprechen.«
 Wumms. Sofort sinkt meine Laune in den Keller. Meine Deportation werde ich nicht mehr verhindern, immerhin habe ich zugesagt und ein Wohnheimzimmer beantragt, aber ich muss mich darauf ja nicht freuen.
 Nein. Jedoch könnte es helfen, wenn du es versuchen würdest.
 »Aber erst feiern wir heute Abend Mels Abschluss. Bis später!«
 Bart winkt noch kurz und verschwindet.
 Jetzt noch ein Familienessen gemeinsam mit Zac, Deliah und Simon, dann werden wir Mom und Dad wieder am Flughafen abliefern. Immerhin – Afrika wartet und die zwei Wochen waren schnell um. Irgendwie fühle ich mich nicht so, wie ich es mir für meinen Schulabschluss gewünscht hätte. Weder sonderlich erwachsen, noch sonderlich frei, meine Entscheidungen ab sofort alleine zu treffen. Wie immer sind daran nur die magische Welt, Drachen und ein Elf schuld. 
 Jetzt lamentier hier nicht rum. Immerhin ist Schule ab sofort optional. Du musst nicht mal mehr gute Noten schreiben. Vielleicht macht es sogar Spaß, wenn man es locker angehen kann.
 Logan nimmt meine Hand und haucht einen Kuss darauf, während ich Miss Lindwurm verfluche, die alles immer so pragmatisch sehen muss.
 »Entspann dich, Mel. Das ist dein Tag.«
 Irgendwie will mir das nicht gelingen. 
  
   Mäusehochzeit und Aufbruchstimmung
  
  
  
 Ich stehe umringt von Mäusen in einer Erdhöhle, die überall mit Gänseblümchen dekoriert ist. Zwischen den Blumen, die sogar die komplette Decke überziehen, sitzen Glühwürmchen, was diesem Loch ein heimeliges Leuchten verschafft. Der Boden ist mit dickem, gelblichen Moos gepolstert und in der Mitte ist ein kreisrunder Blümchenteppich ausgelegt worden, auf dem Neun, vor Qqqquak, der heute die Trauung vornimmt, mit Martin auf den Beginn der Trauung wartet. Wie üblich trägt Qqqquak grasgrün mit Seerose im Revers. Logan, der neben mir steht, hält meine Hand und wirkt entspannt, während ich mich einfach nicht richtig auf das Hochzeitsgeschehen konzentrieren kann. Es mag für alle Mäuse, Maulwürfe, Käfer, den vereinzelten Ratten und auch die geschrumpften, geladenen Gäste eine normale Zeremonie sein, aber ich finde es mehr als merkwürdig, mausegroß unter der Erde zu sein und zuzusehen, wie zwei Mäuse sich ewige Treue versprechen.
 Dürfen Mäuse nicht monogam sein? Was stört dich daran?
 Miss Lindwurm versteht nicht, dass eine Mäusehochzeit noch vor ein paar Monaten nichts war, mit dem ich gerechnet hätte. Grandpa Oliver, ein alter, tattriger Mäuserich mit grauem Fell und kahlem Haupt, steht stolz hinter seiner Enkelin auf einen Zweig gestützt und hat ein Leinentaschentuch in seiner Pfote, auf das Käsestücke gedruckt sind. Neuns Eltern, Sieben und Gerald, zwei graue, sehr nette Mäuse, stehen ebenfalls vorne beim Brautpaar. Neuns Vater trägt eine Latzhose und Neuns Mom ein geblümtes Kleidchen, welches erahnen lässt, woher Neun ihre Vorliebe für diese floralen Hängerchen hat. Dahinter, teils unmagisch und eher verwirrt, ist Neuns Geschwisterschaft, eine braun-graue Masse mit mehr Knopfaugen, als ich zählen kann. 
 Wenn die sich Weihnachten was schenken, ist das eine Mammutaufgabe.
 Während Neuns Eltern rechts hinter dem Brautpaar stehen, sind auf der linken Seite Martins Eltern, ein etwas größeres Paar als die Ansammlung Grashüpfermäuse. Offensichtlich ist Martin eine reinrassige Hausmaus, während Neun eher der Feld-Wald-und-Wiesen-Gattung angehört. 
 Wir stehen in der Mitte hinter dem Brautpaar, drei geschrumpfte Wächter und ein Elfenpärchen sowie Linda, die Hexe, heute in einem Batik-Ensemble. Gustav trägt Elfenkleidung und Bart etwas, was seine Interpretation von feierlich erfüllt. Zumindest ist es ein Overall, silbrig und eng. Es wirkt, als hätte er sich eine Rettungsdecke umgeschlungen. Logan und Zac haben ebenfalls Elfenkleidung an – Zac in Olivgrün, Logan in Schwarz. Ich selbst trage mein Brautjungfernkleid, welches mir Neun vor drei Tagen stolz präsentiert hat. Ich habe es nicht über das Herz gebracht, meiner Freundin zu erklären, dass ich Gänseblümchen bisher nicht als tragbare Bekleidungsalternative angesehen habe, weshalb ich das Kleid mit absoluter Agonie trage.
 Sind sie auch nicht, aber du wolltest die Maus ja nicht kränken. Bist du eigentlich jetzt offizielles Mäuse-Mitglied? Nachgiebig genug bist du …
 Das grüne, hochgeschlossene Kleid ist bodenlang und über und über mit Gänseblümchen bestickt. Echten Gänseblümchen mit magischer Versiegelung. Ich hatte schon Angst, ich müsste es bis zur Trauung gießen, aber Bart konnte mich in diesem Punkt beruhigen. Hugo war so nett, meine Haare zu etwas zu flechten, was man als kunstvollen Zopf bezeichnen konnte. Natürlich wurden Gänseblümchen eingewoben. Ich sehe aus wie eine Wiese! Neun trägt dasselbe Kleid, nur in Weiß mit einem Gänseblümchenschleier und sie sieht zauberhaft aus. Wenn es nachher noch Gänseblümcheneintopf gibt, werde ich wahnsinnig. Martin trägt lediglich eine weiße Fliege um den pelzigen Hals. Er wirkt ein wenig underdressed, aber das sollte ein Bräutigam wohl auch, wenn er neben der Braut steht.
 Qqqquak hat gerade die entscheidende Frage gestellt und Neun piepst ein hohes, aber sehr sicheres Ja. Auch Martin beantwortet die Frage kurz darauf mit seiner Zustimmung und ich muss lächeln, als die beiden liebevoll die Schnauzen aneinander reiben. Mäuse können im klassischen Sinn nicht küssen – wie auch, mit den spitzen Schnauzen. Nur Menschen stecken sich gegenseitig Zungen in den Mund.
 Tu mal nicht so. Du machst das für meinen Geschmack viel zu gerne!
 Da hat sie leider recht, auch wenn ich nicht genug Gelegenheit dazu habe. Logan und ich stecken zu tief in den magischen Angelegenheiten und haben vielfältige Pflichten. Überhaupt haben wir seit Weihnachten nur wenig Zeit für ungestörte Zweisamkeit – sogar das Streiten kommt zu kurz. Der letzte gemeinsame, nicht von Verpflichtungen geprägte Abend ohne Elf, liegt schon vier Wochen zurück und da waren wir beide so erledigt, dass ich beim DVD-Schauen eingeschlafen bin. Logan hat sich nur entspannt, er braucht ja keinen Schlaf. Zumindest hat er mir Gesellschaft geleistet.
 Wie ein altes Drachenehepaar …
 Während ich versuche, Miss Lindwurms unverhohlener Kritik keine Beachtung zu schenken, regnet es für das frisch getraute Paar Gänseblümchen-Blütenblätter. Schneeweiß und wunderschön, sodass ich mich urplötzlich doch für das florale Thema der Hochzeit begeistern kann. Als eine der ersten Gratulanten darf ich Martin herzlich die Pfote schütteln und umarme Neun heftig – wir sind selten gleich groß und ich nutze die Gelegenheit ausgiebig. Sie strahlt, aber das sollte sie auch, als frischgetraute Maus.
 »Ich freu mich so, dass du meine Trauzeugin bist«, piepst sie, bevor ihre Mutter sie quiekend in eine Umarmung zieht und wir ein wenig Platz machen, um die restlichen Mäuse und Gäste vorbeizulassen.
 Zwei Stunden später – nach einer Käseplatte, die keinerlei Wünsche offenließ, und natürlich einem schmackhaften Gänseblümcheneintopf – sitzen wir an unseren Plätzen, welche aus glatten Kieselsteinen bestehen, die kunstvoll am Rand der Erdhöhle verteilt worden sind. Auf jedem Tisch – Burgerschachteln, wie ich mit einem Blick unter die Tischdecke feststellen konnte – steht eine Leuchte mit einem nicht geschrumpften Glühwurm. Das Licht ist angenehm hell, ohne aufdringlich zu sein. Als Dekoration dienen Blumen und ein paar Haselnüsse. Das Eichhörnchen, welches an unserem Tisch sitzt und Neuns Klassenlehrerin in der Mäusegrundschule war, linst immer wieder gierig auf die Nüsse und ich bin mir sicher, dass sie schon eine stibitzt hat. Bart und Gustav plaudern angeregt mit einer der Ratten, die bei einem Outlet-Store wohnt. Ich habe eine ungefähre Vorstellung davon, wohin Bart sein nächster Beutezug führen wird.
 Wie lange dauert das hier noch? Ich will raus aus diesem Nager-Idyll.
 »Wollen wir tanzen?«, fragt Logan und ich nicke.
 Heute spielt eine Band, die aus drei Ratten besteht und deren hervorstechendstes Merkmal wohl das gegelte Fell darstellt.
 Obwohl Moos auf dem Kiesel ist, ist der Platz denkbar unbequem und ich möchte der Lehrerin die Gelegenheit geben, die Tischdeko zu fressen. 
 Wir mischen uns zwischen die überwiegend pelzige Gesellschaft. Dank Gustav kann ich mittlerweile die meisten langsamen Standardtänze – ein Muss, wenn man in der magischen Gemeinschaft feiern will und eingeladen wird. Logan zieht mich an sich heran. Kurz streift er mit seinen Lippen meine Stirn, aber er wirkt abgelenkt. Nach einer Weile des schweigenden Mich-übers-Moos-Schiebens, wobei ich mir wie ein Paket vorkomme, das ausgeliefert wird, habe ich nicht mehr vor, meinen Mund zu halten.
 Wird ja auch Zeit. Er hat heute keine vier Sätze mit dir gewechselt. Er verheimlicht dir irgendwas. Das weißt du schon, oder?
 Ja, aber ich wollte vor der Trauung keinen Streit anfangen – auch wenn es albern ist. Er war ja nicht unhöflich, nur ein wenig in sich gekehrt. Streit wäre auch vor der Trauung total unpassend gewesen. 
 Und jetzt ist es passender? Mitten in der Menge? Menschliche Abgründe werden mir auf ewig ein Rätsel bleiben.
 »Also, was ist los, Logan?«, frage ich und er sieht mich an, nicht überrascht oder erstaunt, eher resignierend.
 »Wir müssen uns bezüglich Calgary noch mal unterhalten. Hast du dein Studentenzimmer schon gemietet?«, seine Stimme klingt ruhig, aber ich spüre mal wieder, wie Wärme auf mich abstrahlt. 
 »Ja, habe ich. Da ich minderjährig bin, hat Mom letzte Woche den Mietvertrag in einem Studentenwohnheim unterschrieben. Wo ist jetzt wieder das Problem? Ich muss ja irgendwo wohnen, wenn keiner dumme Fragen stellen soll.«
 Ich klinge pampig, aber meine Deportation ins Eishockeyland passt mir immer noch nicht, vor allem, dass ich Babysitter für einen Wasserdrachen spielen soll, der Pompons als Freizeitvergnügen herumwirbelt.
 »Es wird Aufmerksamkeit erregen, wenn du nicht im Schulbezirk wohnst. Wenn keiner mitbekommen soll, dass du eigentlich Studentin bist, wäre es besser, du würdest nicht im Wohnheim leben.«
 Ich schnaube verärgert, während Logan mich geschickt um zwei tanzende Elfen herumführt, von denen einer mal wieder mehr hüpft, als tanzt. Mit dem silbrigen Outfit sieht Bart wie eine Discokugel aus und ich frage mich unwillkürlich, welche Effekte er zaubern würde, wenn wir ihn von der Decke hängen lassen würden.
 Argh. Danke für das Bild. Könnten wir uns wichtigeren Dingen zuwenden als der Tatsache, mir Hirnkrebs verpassen zu wollen?
 Logan schweigt und ich seufze genervt.
 »Was willst du mir damit sagen? Hör auf, um den heißen Brei herumzuschleichen!«
 Meiner Stimme hört man deutlich an, dass meine Begeisterung für das Thema überschaubare Ausmaße hat.
 »Es wäre besser, du würdest im Schulbezirk wohnen. Da deine Studentenwohnheim jedoch nicht im Schulbezirk liegt, haben wir Linda gefragt, ob sie bereit wäre, dich zu unterstützen.«
 Was hat die Hexe damit zu tun? Ich mag Linda sehr, aber ich kann mir nicht vorstellen, wie sie mir bei dem Wohnthema helfen sollte, es sei denn, sie zaubert mir eine Vorstadtfamilie zur Tarnung. Ich habe auch keine Lust, mit einer Meute verwandelter Katzen irgendwo zu hausen. Ich will es auch gar nicht. Aber ich schweige, während Logan Luft holt.
 »Sie macht ein Sabbatjahr und begleitet dich. Linda hat ein Haus in dem Schulbezirk gemietet und wird sich als deine Tante ausgeben. So umgehen wir Fragen.«
 Was bitte? Und warum hat er mir das vorher nicht gesagt oder mich zumindest gefragt, ob ich das möchte?
 Könnte ich dir verraten. Du hättest protestiert. Er stellt dich vor vollendete Tatsachen.
 »Das ist nicht dein Ernst!«, zische ich leise. »Ich habe jahrelang auf meine Unabhängigkeit hingearbeitet und bekomme einen Babysitter?«
 Meine Stimme ist leise, aber jedes Wort klingt aufgebracht. Ich habe nichts gegen Linda, aber mein Ziel war es, selbst über mein Leben entscheiden zu können. Jetzt zerren nicht mehr meine Eltern an mir, sondern eine gesamte magisch-bekloppte Gemeinschaft.
 »Mel, es ist doch nur so lange, bis sich diese Celeste gewandelt hat und wir sicher sein können, dass sie damit in der Menschenwelt zurechtkommt. Du magst Linda doch, oder?«
 Pah. Suggestivfrage. Er will dich weichklopfen!
 »Ja, ich mag Linda. Aber noch mehr mag ich es, gefragt zu werden«, brumme ich und er umfasst mich fester.
 »Ich habe erst mit Linda gesprochen, bevor ich dir den Vorschlag mache. Sie hat sich dazu entschlossen, uns zu helfen, und du wärst auch nicht alleine in Calgary. Das wäre doch toll, oder?«
 Er mag mich vielleicht mit diesen Worten beruhigen wollen, aber im Prinzip hat er es über meinen Kopf hinweg mit Linda besprochen.
 Männer. Was erwartest du? Empathie? Willkommen im Wi-Wa-Wunderland.
 »Wieso sprichst du das nicht zuerst mit mir ab?«
 Meine Frage ist mehr als nur berechtigt, aber er antwortet nicht, sondern geht auf den schnelleren Beat des neuen Musikstückes ein.
 »Logan, ich habe dich etwas gefragt!«
 »Weil du immer auf Konfrontation gehst, wenn ich einen Vorschlag mache.«
 Er klingt nicht begeistert, aber die Antwort ist zumindest ehrlich.
 Er hat nicht ganz Unrecht, aber das wirst du jetzt nicht zugeben, richtig?
 Richtig. Hier geht es ums Prinzip. Ich fühle mich übergangen und kontrolliert – so sollte der Start in mein selbstbestimmtes Leben nicht beginnen. Mit Hexe, Elf und einem Cheerleader im Gepäck, dem ich erklären muss, dass er sich in eine übellaunige Riesenechse verwandeln wird. 
 Das mit dem übellaunig wissen wir noch gar nicht. Vielleicht sind Wasserdrachen geduldige, selbstlose Wesen?
 Miss Lindwurm ist ein sarkastisches Biest. Kein Drache ist einfach. Und da darf ich mich auch dazu zählen. Trotzdem werde ich jetzt nicht nachgeben.
 »Also hast du beschlossen, dass ich bei Linda besser aufgehoben bin als mich alleine durchzuschlagen. Du hast mir einen Babysitter zugeteilt!«
 »Wieso siehst du immer nur die negativen Seiten? Linda ist lediglich eine Tarnung. Als ob eine Hexe einem Drachen etwas befehlen könnte! Also komm mal wieder auf den Teppich, Mel. Es ist ein guter Plan.«
 Ja, da hat er recht, aber wieder als abhängiger Teenie zu enden, hatte mein Plan für Calgary nicht vorgesehen. Ich wollte meine Zeit nutzen, um an die Uni zu verschwinden, so oft es geht. Bei zwei Wohnorten und mit einer Highschoolkarriere 2.0 wird das nicht einfach werden. 
 Bockig schweige ich, während mein Freund die gleiche Taktik verfolgt. Noch vier Wochen, dann ziehe ich um und langsam frage ich mich, ob es wirklich die beste Idee war, hier mitzuspielen.
   Kanadischer Sommer
  
  
  
 Müde knalle ich die Autotür zu und starre auf das Haus, welches ich mit Tante Linda – so schnell kann man zu Verwandtschaft kommen – und meinem Elfen die nächsten Monate bewohnen werde. Es ist ein hübsches, blau gestrichenes Holzhaus mit weißen Fenstern, das sich nahe an den Elbow River schmiegt, der durch Calgary fließt. Das Haus liegt zum Glück direkt am Wasser, sodass man nur rechts und links Nachbarn hat. Diese sind durch Holzzäune jedoch auch gut zu ignorieren. Nach der Einsamkeit bei Gramps ist das hier im Vergleich trotzdem schon ein Bienenstock. Rideau Park ist eine gehobene Wohnsiedlung und ich frage mich, woher Linda die Mittel für dieses Häuschen hat.
 Wehe, sie haben den Hort geplündert! Das ist mein Kuschelkissen und ich werde echt sauer, wenn da Gold fehlt. 
 Miss Lindwurm hat die ganze Fahrt über genörgelt. Dass ich die Anfahrt als persönlichen Roadtrip gestaltet habe – ohne Elf, ohne Freund und ohne sonstige Begleitung – hat nicht nur bei ihr für Unmut gesorgt. Logan fand es riskant, ein Argument, welches ich schnell entkräften konnte. Immerhin bin ich ein Drache und jeder, der mir zu nahe kommen sollte, würde sein blaues Wunder erleben, inklusive Schuppen und messerscharfer Krallen. Der Sicherheitsaspekt war damit vom Tisch, vor allem weil es keinen Beleg dafür gibt, dass jemals ein Drache bei einem Autounfall getötet worden ist. Wie auch? Als die letzten Drachen existierten, gab es nur Kutschen. Obwohl portieren besser gewesen wäre – auch für mein Gepäck – wollte ich zumindest einen normalen Aspekt an diesem Umzug selbst bestimmen können. Gramps hätte sich gewundert, wenn meine Kartons sich in Luft aufgelöst hätten. Da das Studentenwohnheim möbliert ist, habe ich mir zumindest den Umzugswagen gespart. 
 Bart hat gequengelt und gebettelt, aber da er und Linda so dicke Freunde sind, habe ich keinerlei Chance, in Kanada eine Elf-freie Zone zu bekommen. Er ist auch derjenige, der mich bei der Wassertante unterstützen soll. Also werde ich mit einem unsichtbaren Elfen in die Schule gehen – da ist eine Autofahrt das Mindeste, was ich ohne ihn machen möchte. 
 Kleinvieh. Ich wette, der Wasserdrache ist keinen Meter Fünfzig hoch. Würde zu dir passen.
  
 Das ganze ›Projekt Ankunft‹ war anstrengend. Die kanadische Grenzkontrolle hat sogar meine Eltern angerufen! Eine Sechzehnjährige, die allein einreist, um auf die Uni zu gehen, war für die Beamten unglaubwürdig, obwohl ich alle Papiere dabeihatte. Trotzdem war es etwas, was mir das stolze Gefühl von Erwachsensein vermittelt hat.
 Wenn Grenzbeamte Mami anrufen, fühlst du dich erwachsen?
 Verdammter Lindwurm. So meine ich das nicht. Seufzend starre ich auf das Haus, welches mit den hohen Tannen, die in diesem Viertel überall stehen, heimelig und abgeschieden wirkt. Nicht, als wäre man in einer Großstadt. Überhaupt muss ich zugeben, dass Kanada zu dieser Jahreszeit schön ist, aber mir gefällt es trotzdem in Tir Na Nog besser. Ich habe mich an halbdunkle Höhlen, Holzfeuer und kichernde Feen gewöhnt, mehr als an Menschen, aber mit denen hatte ich ja auch vor meiner magischen Kontamination schon so meine Probleme. 
 Ich nehme meinen kleinen Reisekoffer aus dem Kofferraum und beschließe, nicht mehr zu grübeln. Morgen werde ich einige Kartons zu meinem Studentenwohnheim fahren, heute ziehe ich dafür bei Linda ein, die gerade in diesem Moment auf die Veranda vor dem Haus tritt und mir zuwinkt. Die Hexe hat rote Haare – diesen Monat sind sie dunkelrot – und trägt ein grün-geblümtes, weites Kleid. Ihr breites Lächeln ist sogar aus dieser Entfernung zu erkennen und auch wenn sie meine Aufpasserin ist, freue ich mich, sie zu sehen. Es hätte schlimmer kommen können.
 Ja, durchaus. Ein Troll wäre nicht so praktisch gewesen. Und auch nicht so gesprächig. Mal abgesehen davon, dass er nicht in diesen Holzfällertraum in Blau gepasst hätte. 
 Das Haus ist zauberhaft, egal was die Echse davon hält. Linda hat sogar schon ihre verstörend lebendigen Blumen auf der kleinen Rasenfläche vor dem Haus verteilt, während ich meinen Trolley erleichtert über den gepflasterten Weg ziehe. Kein Spießrutenlauf um Grünzeug mehr!
 »Liebes, ich freu mich so, dass du heil angekommen bist!«
 Linda hält mir die Tür auf und ich stocke kurz, als ich in das überraschend moderne und offene Wohnzimmer komme. Bis auf den Filzhut, den ich von Grand Forks schon kenne, wirkt es komplett … menschlich. Fade. Fast langweilig. Durchgestyled. Okay, bis auf Giacomo, Merlin und Casanova, die drei Main Coons, die mich wie immer so seltsam intelligent anstarren, als wüssten sie, was ich wirklich bin. Die Küche ist offen zum Wohnbereich und ich bin erleichtert, als ich einen Hexenkessel auf dem Herd entdecken kann, aus dem lila Rauch wabert. 
 »Bart habe ich nach Hause geschickt, sonst wäre ein ruhiges Ankommen für dich unmöglich gewesen. Er war wütend, aber ich habe ihm versprochen, dass er mit uns frühstücken darf.«
 Ich nicke nur, stelle den Koffer ab und folge Linda zu der modernen Couchlandschaft, wo ein Teeservice und Scones auf dem Tisch warten. Mittlerweile kenne ich Lindas irische Herkunft und ihre Scones sind unschlagbar, vor allem, wenn sie wie heute Clotted Cream und Erdbeermarmelade auf dem Tablett stehen hat.
 Eine halbe Stunde später bin ich pappsatt, habe Linda ein wenig von der doch sehr ereignislosen Fahrt berichtet und folge ihr deutlich entspannter nach oben. Sie hat mein Zimmer schon eingerichtet und ist ganz aufgeregt, ob es mir gefällt. Die Tür sieht auf jeden Fall unspektakulär aus, aber als sie diese öffnet, kann ich förmlich spüren, wie jeder meiner Gesichtsmuskeln erstarrt. Ich sehe mich entsetzt um.
 Irgendeiner sollte der Hexe erklären, was heute in Mode ist. Dieses Zimmer ist der 90er-Jahre-Albtraum schlechthin und entspringt offensichtlich dem Film ›natürlich Blond‹. Plüsch, Rosa, Fell – es ist ein Prinzessinnen-Tussi-Albtraum. Für mich. Genauso gut könnte man einem Schwein Jeans anbieten.
 Ich finde es putzig. Noch ein Hello-Kitty-Shirt und du kannst in die Unterstufe.
 »Gefällt es dir? Ich weiß, etwas mädchenhaft, aber ich dachte, das könnte diese Cheerleaderin von dir erwarten.«
 Toll. Sie hat das Zimmer nicht für mich, sondern für ein Image eingerichtet, ohne zu bedenken, dass ich in dieser pinken Hölle schlafen muss! Ich bekomme bereits Augenkrebs beim Hineinsehen.
 Wenn du dein Gesicht sehen könntest!
 Lindas schallendes Gelächter macht mir klar, dass ich offensichtlich einem Scherz auf den Leim gegangen bin.
 »Klatsch in die Hände«, gluckst sie und ich bin sicher, sie findet es urkomisch, aber der Hexe kann ich nicht böse sein und gehorche. 
 Sofort wirbelt vor mir alles durcheinander und ich finde mich in einem zweckmäßigen, hellen Ambiente ohne Plüsch oder sonstigen No-Gos wieder.
 »Besser?«, Linda kichert immer noch und ich nicke nur. 
 Wenn das so weitergeht, bin ich schneller wieder in Amerika, als die gesamte magische Gemeinschaft Wasserdrache sagen kann.
 Mach dir doch nichts vor. Du würdest nie deine Pflicht vernachlässigen. Auch wenn du sie nicht magst. 
 Da hat sie leider recht und ich bedanke mich bei Linda, die daraufhin nach unten geht, während ich mich in dem nunmehr akzeptablen Zimmer umsehe. Schlammgrau ist zwar nicht meine Farbe, aber besser als das Rosa.
  
 Als ich drei Stunden später das Notwendigste ausgepackt habe, beschließe ich, mir den Garten, der nach hinten vom Fluss begrenzt wird, genauer anzusehen. Linda ist ganz unmagisch in die Mall gefahren, weil sie Lebensmittel einkaufen muss. Gramps habe ich meine Ankunft mitgeteilt. Das schlechte Gewissen nagt an mir, weil ich ihn belügen muss. Er denkt, ich bin im Wohnheim und gehe heute Abend das erste Mal auf den Campus. Außerdem meint er, ich wäre zu jung, um alleine zu wohnen. Wenn er wüsste, wie gern ich mal alleine wäre!
 Langsam trete ich auf die hintere, hölzerne Veranda und genieße die ruhige Stimmung. Das Wasser ist leise zu hören, wie bei Gramps, und Heimweh überkommt mich, dazu die Sorge, dass er jetzt seine ungesunde Bacon-Ernährung wieder aufnimmt. Obwohl seine Werte in Ordnung sind, sitzt der Schreck seines Infarkts noch immer in mir fest. Ich möchte ihn nicht verlieren.
 Der Garten ist verwildert und ich gehe zu den Nadelbäumen, die am Ende der gelb-grünen Wiese den Fluss vom Grundstück trennen. Die Sonne scheint nicht heiß, sondern angenehm warm herab und es herrschen noch immer um die zwanzig Grad. Eine Libelle flattert an mir vorbei und ich frage mich, ob hier auch Feen in der Nähe sind. Leider funktioniert bei mir die Wahrnehmung für magische Wesen nicht, was an meiner Drachenschizophrenie liegt. 
 Ich schalte es gerne ein, Herzchen.
 Zwischen den Bäumen kann ich den Elbow River sehen, der ziemlich viel Wasser führt – irgendwie dauert die Schneeschmelze in Kanada länger als anderswo. Als ich mich dem Wasser nähere, fühle ich mich zunehmend beobachtet. 
 Irgendwas stimmt hier nicht. Ich spüre die Präsenz auch. 
 Präsenz? Ich weiß nicht, was ich fühle, aber es ist merkwürdig. Als ob mich jemand wie ein Insekt auf einem Objektträger beobachten würde. Etwas … Uraltes, Böses und vor allem Gefährliches. Meine Haare stellen sich auf und ich merke, wie meine Körpertemperatur absackt. Vorsichtig blicke ich mich um, aber ich kann nichts sehen, was meine Alarmbereitschaft erklären würde. Ich höre Kinderlachen von einem der Grundstücke nebenan, das Zwitschern der Vögel und das Plätschern des Wassers. Zum ersten Mal verfluche ich meine Magie-Blindheit. Jetzt wäre es hilfreich, wissen zu können, ob sich etwas Unsichtbares versteckt hält. Was zur Hölle sollte bitte einem Drachen eine solche Angst einjagen? Ich kann mir kein Wesen vorstellen, das mir gefährlich werden könnte. 
 Ein anderer Drache. Ein alter Drache. Ein richtiger, großer Drache.
 Ich schaudere – die letzten zwei Alten waren nach dem letzten Wächter-Krieg verschwunden. Es ist unwahrscheinlich, dass ich einem von ihnen jetzt im Garten hinter dem Haus begegne. Trotzdem halte ich den Atem an und versuche, jedes Detail der Umgebung zu erfassen. Da ist nichts.
 Vertrau mir, da ist irgendetwas. Wir haben nicht umsonst Instinkte.
 Das kann ich nicht abstreiten und normalerweise sind meine Dracheninstinkte mehr als genau – nur hier ist nichts. Rein gar nichts! Aber wenn mein innerer Drache besorgt ist, sollte ich es auch sein. Jedes Haar an meinem Körper ist aufgerichtet und nur mit Mühe kann ich verhindern, dass ich mit einer Verwandlung meinen Einstand hier beginne. Kurz überlege ich, zur Wächter-Lichtung zu portieren und Logan zu holen, entscheide mich aber dagegen, während ich langsam, Schritt für Schritt, rückwärts zur Veranda zurückgehe. Dabei sehe ich mich argwöhnisch um, aber außer friedlichem Hinterhofidyll ist nichts zu sehen. Obwohl ich sicher bin, dass ich Logan und Zac informieren sollte, will ich es nicht. Schon am ersten Tag wie ein kleines Kind wegen einer unbewiesenen Befürchtung zu ihnen zu rennen, würde nicht sehr unabhängig und erwachsen aussehen. Außerdem weiß ich ja nicht mal, wovor ich mich fürchte. Allerdings habe ich schon eine Weile kein solches Gefühl mehr verspürt. 
 Wenn es ein Alter ist, müssen sie es wissen. Es sind nur noch zwei davon übrig und du weißt, was einer davon tun wollte.
 Ich weiß. Die Menschheit auslöschen und die Herrschaft der Drachen ausrufen. Aber selbst wenn es einer der Großen wäre, der hier ist – zum einen habe ich keinen Beweis dafür und zum anderen könnte es ja auch der Drache sein, der nicht dem Wahnsinn verfallen ist. 
 Als ich auf der Veranda stehe, werde ich etwas ruhiger und auch meine Körpertemperatur normalisiert sich. Vielleicht habe ich mich auch getäuscht, aber das ist etwas, was Miss Lindwurm nicht gerade für einen guten Gedankengang hält. Okay, ich werde wachsam bleiben. Aber auf keinen Fall werde ich Logan oder Zac davon erzählen, wenn ich nichts außer einer ungefähren Ahnung und einem unguten Gefühl habe.
 Ich bin dagegen. Du solltest es Ihnen sagen. Und wir müssen schnell den dämlichen Wasserdrachen finden, denn wenn ich recht habe, ist der Große vielleicht genau deswegen hier: um diesen Cheerleader zu rekrutieren.
 Kein wirklich schöner Gedanke. Zögerlich gehe ich ins Haus und schließe die Tür, kann aber den Blick nicht vom Garten abwenden. Noch immer sieht es friedlich und vor allem normal draußen aus.
 Wir wissen, da ist etwas. Wir müssen vorsichtig sein.
   Neue Bekannte
  
  
  
 Trotz des mulmigen Gefühls lasse ich mir nichts anmerken, als Linda vom Einkaufen zurückkehrt. Sie schafft es, einen total unmagischen Gemüseeintopf zu kochen, und hilft mir beim Auspacken, bevor ich müde von der Fahrt und beunruhigt aufgrund Miss Lindwurms Besorgnis ins Bett falle. Seltsamerweise bin ich eingeschlafen, bevor ich über mein Garten-Erlebnis nachdenken kann.
  
 Als ich am nächsten Morgen aufstehe, bin ich allein. Linda hat tatsächlich auch hier eine Arbeit als Sekretärin gefunden, allerdings zum Glück nicht an meiner neuen Schule. Das wäre zu viel für mich gewesen. Also frühstücke ich nach dem obligatorischen Badezimmerbesuch – ein moderner Fliesentempel in weiß – nur kurz etwas und packe die Dinge in mein Auto, die ich hier nicht benötige. Mein Studentenzimmer muss ich ebenfalls beziehen, wenn auch nur, um erst einmal den Schein zu wahren und meine Eltern nicht auf den Plan zu rufen. Die Fahrt zum Campus ist nicht sehr lange und als ich das Studentenwohnheim – ein unpersönlicher, Gebäudekomplex mit vielen kleinen Fenstern – erreiche, finde ich zum Glück schnell einen Parkplatz. Ich melde mich, wie besprochen, bei der Vermietungsstelle und bekomme von einem übellaunigen Mann mit blauem Hausmeisterkittel eine Hausordnung, meine Schlüssel und einen Lageplan überreicht, nachdem ich mich ausgewiesen habe. Dabei schaut er mir nicht einmal ins Gesicht, sodass ich schnell meinen Rollkoffer nehme und mich aus dem kleinen, miefigen Büro verdrücke. 
 Zum Glück gibt es im Foyer einen Aufzug. Die meisten Wohneinheiten beherbergen vier Studenten, aber ich habe mich bei Mom und Dad durchgesetzt und ein kleines Studio mit eigener Küche und eigenem Bad erhalten, auch weil ich laut Dad ja viel zu jung wäre, um mit älteren Studenten zusammenzuleben, ohne dass es zu Konflikten käme. Endlich hat meine soziale Inkompatibilität mal einen Mehrwert!
 Während ich also auf den schwebenden Blechsarg warte, sehe ich einen bleichen Jungen, der hinter einer Säule stehend jede meiner Bewegungen verfolgt. Das Ping, welches die aufgehende Tür begleitet, ist mir daher mehr als hochwillkommen. Keine Ahnung, was der dürre Kerl an mir so interessant findet. Er ist irgendwie unheimlich.
 Die Tür ist fast geschlossen, als sich eine Hand dazwischen zwängt und sich mein Beobachter in den Aufzug schiebt. Ich habe schon den Knopf gedrückt – Stockwerk Zwölf – und hoffe inständig, er muss nicht so weit mitfahren. Zu meinem Leidwesen lehnt er sich jedoch nur an die Aufzugwand und starrt mich unverhohlen an. Er ist drahtig und hat ein blasses Gesicht mit einem spitzen Kinn und tiefliegenden, dunklen Augen. Zudem trägt er Kajal und die schwarzen, igelig-gegelten Haare verstärken den Grufti-Eindruck noch. Um seinen Hals hängen silberne Ketten, ein Peace-Zeichen, ein Kreuz und eine merkwürdige Münze. Wäre er ein Rapper, würde das zusammen mit dem schwarzen Kapuzenpulli und der engen Jeans mehr Sinn machen. Bei ihm wirkt es jedoch eher, als würde er durch das Gewicht des Schmuckes jeden Moment vornüberkippen. Ich entschließe mich zu einem knappen Nicken, schließlich will ich auch nicht unhöflich sein.
 »Du bist also Mel«, sagt er und lehnt ein Bein an die Wand, während der Aufzug ächzend und ruckelnd losfährt. 
 Ich hasse Aufzüge. 
 Ja, ja, Höhenangst, ich weiß. Der Kerl ist merkwürdig. Woher kennt er deinen Namen?
 »Du weißt, wer ich bin?«, frage ich und verberge meinen Unmut darüber nicht. 
 Keinen Tag in Kanada und schon wieder im Nachteil, wie es scheint. Und das sogar ohne Elf im Gepäck.
 »Oh, Hoheit, ich weiß nicht nur, wer Ihr seid, sondern auch was Ihr seid!«
 Seine Stimme ist spöttisch und er deutet mit einem lässigen, fast beleidigenden Nicken eine klitzekleine Verbeugung an.
 Verflucht. Schon wieder irgendein magisches Wesen, welches ich nicht erkenne. Wer oder was ist er? Bevor ich jedoch diese Frage stellen kann, spricht er weiter. Er hat eine angenehme Stimme, das muss ich zugeben, aber keinerlei Respekt vor mir – im Gegensatz zu fast allen anderen Wesen, denen ich sonst über den Weg laufe. Bart und Neun mal ausgenommen, die haben vor nichts und niemanden Respekt. Außerdem ist es unfair, dass er nicht wie ein magisches Wesen aussieht, nur wie ein Nerd. 
 »Ich hatte dich mir irgendwie imposanter vorgestellt. Du bist ja nur ein Mädchen.«
 Was bitte? 
 Bevor Miss Lindwurm richtig wütend wird, werden wir von der Ankunft auf Stockwerk Zwölf gerettet. Ich werfe diesem Blödmann einen arktischen Blick zu und zerre meinen Koffer aus der Tür, stürme wütend den Flur entlang und folge den ausgeschilderten Zimmernummern. Ein kleiner, neugieriger Blick über die Schulter zeigt mir, dass dieses Bürschchen gemächlich grinsend die Verfolgung aufgenommen hat. Angst habe ich keine, aber toll finde ich das hier auch nicht. Was will der Kerl von mir?
 »Hau ab!«, zische ich und er grinst, ohne jedoch aufzuhören, mir in gebührendem Abstand zu folgen. 
 »Wieso?«, fragt er lediglich und ich muss tief durchatmen – keinem ist geholfen, wenn ich mich wegportiere oder verwandle. 
 Erst der Vorfall im Garten gestern, jetzt ein Stalker. Kanada war wirklich eine ganz furchtbare Idee. Außerdem bin ich über den offensichtlichen Mangel an Ehrfurcht – immerhin weiß er, was ich bin – mehr als irritiert und Miss Lindwurm geht es genauso. Sie schwankt noch zwischen einem Wutanfall und kompletter Verwirrung, was mir einen Moment Zeit gibt, in mein Zimmer zu kommen und den Idioten abzuschütteln.
 Endlich bin ich an meinem Appartement angelangt – 12/22 steht an der Tür – und stecke den Schlüssel ins Schloss. Ich habe mir einen kleinen Vorsprung erarbeitet, denn seine Verfolgung ist eher von gemächlicher Natur. Egal was er ist, er hat es nicht eilig.
 »Jetzt warte doch mal …«, höre ich den Kerl noch sagen, aber in Windeseile bin ich durch die Tür geschlüpft und lasse sie geräuschvoll hinter mir zufallen.
 Geschafft. Home Sweet Home. Einen Idioten weniger! Ich wüsste zu gern, was er wollte. Bevor ich ihn für seinen Mangel an Demut bestraft hätte.
 Miss Lindwurm hat sich von ihrer Verwunderung erholt und kocht nun vor sich hin. Auch meine eher feige Reaktion ist ihr ein Dorn im Auge.
 Ich schaue mich in meinem neuen Zuhause um. Der kleine Flur ist beigefarben mit einem braunen, robusten Teppich und einer winzigen Garderobe. Zwei Türen gehen davon ab. Hinter der ersten Tür verbirgt sich ein kleines, zweckmäßiges Badezimmer ohne Fenster. Hinter der zweiten Tür muss dann wohl mein Reich liegen. Als ich eintrete, erstarre ich.
 Der Stalker sitzt auf dem Bett, welches in der Zimmerecke steht. Wie zum Henker ist er hier hereingekommen und was will er? 
 »Wie zum Henker …«, beginne ich und er deutet nur grinsend auf das gekippte Fenster. 
 Nie im Leben kann er das geschafft haben! 
 »Ich bin Eugen. Eugen S. Meyer«, fährt er ungerührt fort, ohne dabei unsicher oder verlegen zu wirken.
 Himmel, er hat Tonnen Kajal um die Augen und sieht aus wie ein Waschbär! Warum krieg ich immer nur die Freaks?
  »Was willst du von mir?«, frage ich und klinge dabei mal wieder nicht unbedingt souverän.
 »Ich? Nichts, du paranoider Rotschopf. Bart wollte, dass wir uns kennenlernen.«
 In Gedanken verfasst Miss Lindwurm gerade die Trauerrede für meinen elfischen Berater und ich bin nicht geneigt, das zu unterbinden. Wenn etwas Merkwürdiges passiert, steckt garantiert Bart dahinter. Wo ist er, wenn man ihn einmal braucht? 
 »Erklär mir auf der Stelle, wie du hier reingekommen bist.«
 Die Worte klingen geknurrt – kein Wunder, meine Geduld ist am Ende. Der Kerl missachtet sämtliche Regeln, die auch für magische Wesen gelten. Das ist mein Zuhause und ohne Einladung hat er hier nichts zu suchen! Er lächelt überheblich und eine Sekunde später ist er verschwunden. Stattdessen flattert eine Fledermaus über dem Bett. 
 Na super. Glückwunsch, dein erster Vampir. Das erklärt auch sein Auftreten. Neurotisches Pack.
 Einen Moment später sitzt er wieder auf dem Bett, mit seinem dicken Kajalstrich unter den Augen und seinem überheblichen Lächeln.
 »Ich nehme an, deinen Verwandlungstrick kannst du hier nicht vorführen, Wächterin?«
 Die ironische Aussage ist nicht gerade dazu geeignet, mich milde zu stimmen. Bevor ich jedoch wirklich wütend werden kann, steht er auf und verbeugt sich spöttisch.
 »Ich bin zutiefst geehrt, für Eure Hoheit die studentischen Mitschriften machen zu dürfen, während Ihr Jungdrachen jagt und die Highschool wiederholt.«
 Jedes Wort ist der pure Spott, aber immerhin verstehe ich jetzt, warum Bart ihn um Hilfe gebeten hat. Ich kann vieles, aber nicht an allen Orten gleichzeitig sein. Offensichtlich möchte mein Elf dafür sorgen, dass ich keinen Uni-Stoff verpasse, was eigentlich süß ist, aber Eugen ist jemand, der mich aus dem Konzept bringt.
 »Du studierst Biologie?«, frage ich und er nickt nur, fast gelangweilt. 
 »Und du offensichtlich auch. Ein Drachen-Nerd. Sehr interessant.«
 Dieser Vampir ist das spöttischste Geschöpf, welches mir je untergekommen ist. 
 Und er sollte langsam vorsichtig sein. Ich hätte nicht schlecht Lust, mich zu verwandeln und dem Kerlchen zu zeigen, warum jeder Respekt vor Drachen hat.
 Bevor das passiert, beschließe ich, einzugreifen. Miss Lindwurm mag den mangelnden Respekt indiskutabel finden, aber irgendwie ist es auch erfrischend.
 »Okay, Eugen, ich bin Mel. Und wenn du noch einmal uneingeladen in mein Zuhause kommst – egal in welches – werden wir darüber eine Unterhaltung im Hort führen.«
 Er nickt und lächelt leicht, diesmal normal und fast erfreut.
 »Du wirkst nicht wie ein Wächter. Sorry, ich war neugierig und Regeln sind nicht so mein Ding.«
 Wäre mir nicht aufgefallen. Ich mag ihn nicht.
 »Höflichkeit offensichtlich auch nicht. Bist du Barts geheimnisvoller Informant?«
 Ich schnappe mir den Stuhl, der vor dem kleinen weißen Schreibtisch steht, und setze mich. 
 Irgendwie läuft hier nichts so, wie ich es mir vorgestellt habe. Jetzt habe ich einen Vampir-Grufti-Clown mit Obrigkeitsproblemen auf meinem Bett sitzen. Noch vor dem Auspacken meiner Unterwäsche. Ich bin sicher, hier hilft nicht mal ein gezielt geworfenes Physikbuch.
 »Du willst wissen, wer alle Informationen über die Adoption dieser Celeste herausgefunden hat? Es war mein Dad. Er arbeitet als Anwalt für die Stadtverwaltung und hat die Daten ausgegraben. Ich habe das Mädchen dann im Auge behalten, im Auftrag von Bart.« Er sieht mich abwägend an. »Ich denke, das wird hochinteressant werden«, gluckst er. 
 Was er nicht sagt. Ich habe die gleiche Befürchtung. Ich gehe davon aus, dass wir diesen Freak so schnell nicht mehr loswerden.
 Da könnte sie recht haben, aber ich würde doch gern meine Sachen auspacken, bevor ich einen Blick auf Celeste Waters werfe.
 »Eugen, hast du später Zeit, mir Celeste mal zu zeigen?«, frage ich, obwohl ich immer noch über sein Auftreten sauer bin. 
 Er nickt und steht elegant auf.
 »Ich hole dich in zwei Stunden ab«, sagt er und im nächsten Moment flattert die kleine schwarze Fledermaus wieder im Zimmer herum.
 »Und diesmal wird angeklopft, Freundchen«, brumme ich und er fliegt elegant aus dem gekippten Fenster.
 Ohne eine Sekunde zu zögern, schließe ich es und atme tief aus. Calgary ist noch verrückter als Grand Forks. Ich brauche definitiv Fliegengitter oder eine magische Abwehr. Kurz gestatte ich mir den Luxus, mich endlich in meinem eigenen Zuhause umzusehen – weiße Pantry-Küche, weißer Schreibtisch, ein einfaches, ebenfalls weißes Bett und ein Schrank. Grauer, pflegeleichter Teppich und ein Stuhl runden das Zimmer ab – kein übertriebener Luxus, aber für mich wird es ausreichen, jedenfalls wenn ich die Flatterviecher draußen halten kann.
 Ich atme tief ein und portiere mich in den Hort, um einem gewissen Elfen mal auf den Zahn zu fühlen und mir ein paar Informationen über meinen ungebetenen Gast und Stalker zu besorgen.
 Wird auch Zeit. Seine Informationspolitik lässt doch sehr zu wünschen übrig.
 Aus meinem Zimmer trete ich in den Flur und kann Bart in seinem Zimmer mit jemandem sprechen hören.
 »Du musst es Mel sagen!«
 Bart klingt sehr besorgt und beunruhigt, ohne seine normale positive Grundhaltung. Die Antwort höre ich nicht, aber der Elf seufzt schwer.
 »Wenn sie es herausfindet, wird sie stinksauer sein«, höre ich nach, dann trete ich durch die offene Tür.
 »Ich bin schon sauer genug. Wer muss mir was sagen«?, blaffe ich und erblicke Neun, total verheult, die mich erschrocken ansieht. 
 In den Pfoten hält sie ein rosafarbenes, klatschnasses Taschentuch und ihre Tränen haben dicke Kanäle in ihrem hellen Fell hinterlassen. 
 Oh mein Gott – es ist etwas mit Gramps!
   Neun packt aus …
  
  
  
 Ich starre Neun an, die – soweit man das bei einem Pelztier wahrnehmen kann – blass wird.
 »Mel, es tut mir so leid!«, heult sie.
 Bart sieht auch sehr zerknirscht und betroffen aus.
 »Ist mein Großvater in Ordnung?«
 Meine Stimme klingt nicht so bestimmt, wie sie klingen sollte. Oder müsste. Eher panisch, wie die Stimme eines sechzehnjährigen Teenagers, der ich nun einmal bin. Manchmal wird es mir nur zu bewusst, dass ich das alles nicht so gut wegstecke, wie alle denken. Ich bin jeden Tag einen Schritt von einer Zwangsjacke entfernt.
 »Ja, das heißt … wahrscheinlich?«
 Neun wirkt nicht nur unsicher, sondern komplett überfordert. Sie weint nach wie vor.
 »Wahrscheinlich?!«
 Nun brülle ich fast und Bart springt auf, wobei er die Arme hebt und sich nervös umsieht.
 »Schrei nicht so. Es ist ihm nichts passiert. Also noch nicht. Und wir sollten Logan nicht mit der Nase drauf stoßen.«
 Er eilt überraschend schnell zur Tür und schließt diese, während ich kurz davor bin, den Rest Beherrschung über Bord zu werfen und nach Hause zu portieren, um mich höchstpersönlich zu überzeugen, das Gramps in Ordnung ist.
 »Er hat Neun gesehen.«
 Barts Worte besänftigen mich ein wenig. Dann hat Gramps Neun halt gesehen, na und? Eine Maus auf einer Farm. Keine große Sache.
 »Na und?«
 »So, wie sie jetzt aussieht. Na ja, ohne die verheulten und verquollenen Knopfaugen«, brummt Bart und ich wende mich Neun zu.
 Latzkleidchen mit kleinen Kätzchen drauf. Okay, das dürfte Gramps wohl einiges zum Nachdenken geben. Aber wahrscheinlicher ist, dass er denkt, er hätte sich geirrt. Vielleicht ist es ihm auch nicht aufgefallen.
 Klar. Maus im Kleid. Fällt nicht auf. Dein Großvater ist alt, nicht senil oder blind.
 Da hat Miss Lindwurm nicht unrecht, aber ich kann den Grund für Neuns aufgelösten Gemütszustand noch immer nicht verstehen. Neun bricht schließlich die Stille, die kurz über Barts Büro Einzug gehalten hat.
 »Er hat versucht, mich mit einer Schaufel zu erschlagen. Trotz Kleid. Er hat mich einfach überrascht. Und ich konnte ja nicht wegportieren …«, Neun stockt und sieht mich an.
 Nein, vor Menschen portieren ist verboten. Alles, was mit Menschen zu tun hat, ist irgendwie verboten oder reglementiert. Menschen stehen bei uns auf der schwarzen Liste.
 »Was ist genau passiert? Hat er dich verletzt?«
 Toll. Jetzt sorgen wir uns um Carl und um die Maus. Und wir haben eine Verabredung mit einem Flatterheini namens Eugen in einer guten Stunde.
 Neun fängt an, stockend zu erzählen. Sie hat sich erschrocken und bevor Gramps sie erschlagen konnte, einfach gehandelt. Sie hat ihm mitgeteilt, dass sie eine Freundin von mir ist und dass sie ab und an nach ihm sieht, um mir zu berichten, ob es ihm gut geht. Je länger Neun vor sich hin stammelt, desto kälter fühle ich mich – und ich weiß auch, warum. Das ist das denkbar schlechteste Szenario, das ich mir vorstellen kann. Gramps weiß nicht nur, dass Neun sprechen kann, er hat jetzt auch Kenntnis darüber, dass ich ihm nicht traue und seine Bacon-Eskapaden im Blick behalte. Mittels einer Maus. Jetzt habe ich in beiden Welten Probleme. Mehr als ohnehin schon.
 »Oh. Mein. Gott. Was hat er gesagt?«
 Ich klinge kleinlaut.
 »Nichts. Er ist einfach ins Haus gegangen. Und ich bin zu Bart portiert. Es ist noch keine zwanzig Minuten her. Wie soll ich das Logan erklären? Er wird eine Hexe schicken müssen, um deinem Großvater die Erinnerung wegzuzaubern. Und mich ins Trollgefängnis werfen!«
 Neun schluchzt erbärmlich. Manchmal ist Unkenntnis ein Segen. Seit meiner Wandlung zu einer Drei-Tonnen-Echse mit der Angewohnheit, sich selbst die Hölle heißzumachen – oder in meinem besonderen Fall: kalt – bin ich gut informiert. Neun hätte in der Menschenwelt gar kein Kleid anhaben dürfen und noch weniger hätte sie mit Gramps reden dürfen. Absolutes Verbot – sie hätte eigentlich stillhalten müssen, während mein Großvater sie mit der Schaufel erschlägt. Allein diesen Satz zu denken, sorgt dafür, dass die menschliche Seite in mir wütend und verzweifelt aufheulen möchte. Die Gesetze und Regeln sind klar, aber zum Teil absolut dämlich. Welches Wesen hat denn keinen Selbsterhaltungstrieb?
 Du, meine Liebe, hast keinen Selbsterhaltungstrieb. Ich sag nur Höhlenfliegen im Rauch. Ein Problem nach dem anderen, ja? Was machen wir mit Neun? Wir sind Wächter. Eigentlich müssten wir sie unter Arrest stellen, das weißt du. 
 Nie im Leben. Immerhin könnte ich mich dann auch gleich einsperren lassen. Schließlich habe ich die Überwachung angeordnet. Verflixt und zugenäht aber auch! Wenn Logan das erfährt, kann ich mir gut vorstellen, wie das Donnerwetter aussehen wird. Logan fühlt sich leider den magischen Gesetzen als inoffizieller oberster Anführer sehr verpflichtet. Ich hingegen versuche immer noch, in zwei Welten keinen Blödsinn zu veranstalten, sodass kleinere Verstöße in der einen oder anderen Welt immer mal notwendig sind. Ich musste mich damit arrangieren. Immerhin war ich bis zu meiner Wandlung gesetzestreu.
 Ein wenig Schwund ist immer, Herzchen. Was jetzt?
 Sie hat recht, ich muss etwas unternehmen. Sowohl Bart als auch Neun sehen mich mit großen Augen an.
 »Ich kläre das mit Gramps. Ich portiere mich heim. Ihr sagt keiner Seele etwas, hört ihr? Keine Geständnisse, kein Getratsche, kein Ausheulen bei der Familie oder Gustav. Kein Wort. Ich will weder, dass Neun Ärger bekommt, noch dass jemand an meinem Gramps herumzaubert!«
 Bart und Neun nicken und mit einem bitterbösen Blick portiere ich mich in mein altes Kinderzimmer.
 Das ist beunruhigend. Du wurdest von einem Nager verpetzt.
 Ich atme tief durch und gehe nach unten zur Küche. Ein letztes Stoßgebet und ich öffne vorsichtig die Küchentür. Gramps sitzt am Tisch vor einem Glas Whiskey und sieht auf, als ich eintrete.
 »Ich erwarte eine Erklärung, junge Dame«, brummt er und mir wird flau. 
 Er lächelt nicht und er ist auch nicht verwirrt oder unsicher. Ich vergesse manchmal, wie messerscharf sein Verstand noch immer ist. Er vergisst nie etwas und ist ein exzellenter Zuhörer. Ich hätte Neun wesentlich genauer fragen sollen, was sie ihm erzählt hat.
 »Was willst du denn hören?«, frage ich kleinlaut und gleite auf dem Stuhl ihm gegenüber, während er sich einen weiteren Drink genehmigt. 
 Bestimmt nicht gesundheitsförderlich, aber ich halte besser die Klappe und kritisiere nicht auch noch, dass er eine Stütze benötigt.
 »Hast du mir eine Maus auf den Hals gehetzt?«
 Gramps klingt wirklich sauer. Ich nicke nur und verfluche Miss Lindwurm, die mir hier und jetzt keine Hilfe sein will. 
 »Na toll. Noch was, was ich wissen müsste, außer das es sprechende Mäuse gibt, übergewichtiger kleiner Männer mit Hörnchen auf dem Kopf existieren und du mich angelogen hast?«
 »Du weißt von Bart?«
 Ich bin total vor den Kopf geschlagen. Diese Situation überfordert mich. Wie zum Henker soll ich da wieder herauskommen? Eine sprechende Maus bekommt man vielleicht noch erklärt, bei Bart wird die Sache schon schwieriger. In welchem Outfit hat er meinen Elfen gesehen? 
 »Ich bin nicht blöde und der Kerl ist nicht sehr unauffällig. Ich dachte, es wären Nebenwirkungen der Herzmedikamente, aber seit mir heute Morgen eine Maus erklärt hat, dass sie für die Wächterin Mel meine Gesundheit im Auge behält, ergab die Halluzination auf einmal einen Sinn.«
 Ich seufze und bin mir sicher, es gibt hier nur noch die Flucht nach vorn. 
 »Es tut mir leid. Ich durfte dir nichts erzählen«, versuche ich, mich zu rechtfertigen.
 Ich werde in der Zelle neben Neun sitzen, wenn Logan das hier erfährt.
 »Weißt du, meine Vorfahren waren Iren. Ich dachte immer, dass an den magischen Geschichten ein Funke Wahrheit dran sein muss, aber ich hätte nie gedacht, dass ich ausgerechnet von einer Maus aufgeklärt werde. Sie hatte ein Kleidchen an.«
 »Neun mag Latzkleider. Sie sind so was wie ihr Markenzeichen.«
 Gramps steht auf und fängt an, Kaffee zu kochen, während sich das Schweigen ausdehnt. Ich bin ein wenig irritiert, wie ruhig er es aufnimmt, vor allem, weil er auch von Bart weiß.
 »Erklär mir, was dich damit verbindet und was Wächterin bedeutet. Fang vorn an und lüg nicht«, brummt er, während er Kaffee in den Filter gibt und den Wasserkocher anstellt.
 Dann auf, Menschlein. Deine Lebensgeschichte. Du wirst lebenslang Hausarrest bekommen!
 Sie hat Spaß an meiner Situation und wird mir nicht helfen.
 Oh nein. Ich bin gespannt, was er zu dem Teil mit den Klauen und Schuppen sagt. Ich muss gestehen, er nimmt es erstaunlich gelassen auf.
 Mit einem tiefen Atemzug fange ich an, beginnend bei meinem Besuch in der Scheune vor einigen Monaten. 
 Während meiner Erzählung schaffe ich zwei Tassen Kaffee, während Gramps nach einer Tasse erneut auf Whiskey umsteigt. Ich habe das Klauen- und Schuppenthema mit dem Wächterwort vermeiden können, aber sonst ist er recht gut im Bilde, sowohl über mich, Linda, Tir Na Nog als auch über Simon, Deliah und meine zwei Wächterkollegen von der Nachbarfarm. Immer wieder beobachte ich ihn verstohlen, während ich ihm gestehe, dass ich nur Teilzeit im Studentenwohnheim sein werde und stattdessen bei einer Hexe lebe. Gramps ist blass, aber gefasst, als ich endlich fertig bin. Ich hoffe, dass Eugen, der Flatterheini, nicht sauer ist, dass ich ihn versetzt habe. Dummerweise hat keiner eine Ahnung, wo ich bin, und hier wird mich niemand suchen. Hoffentlich hat er nicht die Kavallerie oder in meinem Fall Logan und Zac informiert.
 »Ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Dieses Herumportieren und Hexen, magische Städte und Sonstiges … Es klingt nicht so, als ob es wahr sein könnte.«
 »Ist es aber«, ertönt Barts Stimme und er erscheint wie von Zauberhand auf dem Tisch, direkt neben Gramps Jack Daniels Flasche. 
 Er trägt fast den gleichen Overall wie Gramps. Wenn er sich dafür Sympathiepunkte erhofft, wird er möglicherweise eine herbe Enttäuschung erleben. Hinter Bart lugt Neun hervor, immer noch verheult, aber ein wenig ruhiger. Gramps starrt zuerst auf die illustre Versammlung auf seinem Küchentisch und lässt dann seinen grimmigen Blick zu mir schweifen.
 »Was soll ich jetzt deiner Meinung nach tun?«, brummt er schließlich und wieder ist es Bart, der das Wort ergreift. 
 »Am besten verlierst du kein Wort darüber, sonst kommt eine Hexe und versucht, diese Erinnerungen zu überzaubern. Logan würde durchdrehen, wenn er es weiß. Oder er sucht sich ein Ei und verfällt in dumpfes Brüten.«
 Ich schnaube, wie immer ist Bart nicht die taktvollste Hilfe.
 »Tja, dann hätten wir das Eierthema zumindest vom Tisch«, grummele ich angesäuert und überfordert.
 Ich habe gerade meinem Großvater die Existenz der magischen Welt offenbart. Ich sollte den Whiskey trinken, nicht Gramps.
 »Ich habe letztes Jahr als Aufpasser wohl gründlich versagt, aber damit ist Schluss. Magie hin, Mäuse …«, er wirft einen Blick zu Neun, den diese mit einem heftigen Zittern quittiert, »… her, jetzt will ich zumindest diese Hexe kennenlernen, bei der du lebst. Ich bin immer noch für dich verantwortlich!«
 Bart wird blass und auch mir gefällt diese Idee nicht. Je mehr Wesen wissen, dass Gramps die Wahrheit darüber kennt, was ich bin, desto schwieriger wird das Ganze. Allerdings fällt mir nicht ein Argument ein, welches dagegenspricht.
 »Und ich werde euch morgen besuchen kommen. Mit dem Truck. Portieren kommt für mich nicht in Frage.« 
 Hätte mir vor ein paar Tagen jemand gesagt, dass Gramps Port-Angst hat … Ich bin total überfordert und nicke nur schwach.
 »Und du …!«, er steht auf und wendet sich an Bart. »Ich will meinen Overall wieder. Die Maus hat wenigstens die Play-Offs angesehen und nur Popcorn stibitzt, aber meine Overalls möchte ich behalten. Ist das klar?«
 Bart wird kalkweiß und danach feuerwehrrot, nickt aber kleinlaut, während Gramps aus der Küche geht. An der Tür dreht er sich um.
 »Ich bin morgen Abend um sechs Uhr bei dir. Schreib mir die Adresse von dieser Hexe auf.«
 Mit diesen Worten lässt er Bart, Neun und mich alleine.
 Er ist echt cool. Und zumindest nicht winzig. Ich mag ihn.
   Unbehagen
  
  
  
 Ich habe Neun in ihren Bau zurückgeschickt und Bart gebeten, dem Vampir für heute abzusagen. Nach all dem kann ich auf sarkastische Kommentare einer fliegenden Merkwürdigkeit dankend verzichten. Dann – ein wenig verlegen – habe ich Lindas Adresse auf einen Zettel geschrieben und mich feige zurück nach Hause portiert, ohne noch mal mit Gramps zu reden. 
 Als ich den Flur zur Treppe entlanggehe, fühle ich erneut ein Unbehagen und fange an zu schwitzen. Es kriecht mir förmlich über den Rücken hoch, ich spüre Angst und vor allem habe ich das Gefühl, nicht alleine zu sein. Sofort ist mir mein Erlebnis von gestern wieder in Erinnerung und ich merke augenblicklich, wie mich das Adrenalin flutet – sowohl das menschliche als auch das Drachenadrenalin. Zudem spüre ich eine Hitze, die mich umgibt. Im halbdunklen Flur – verdammt, ist es schon so spät? – sehe ich kaum etwas. Wie angewurzelt verharre ich, als eine Hand mich packt. Die Kälte, die mich urplötzlich durchströmt, macht mir klar, dass ich nun keinen Einfluss mehr darauf habe, was als Nächstes passiert. Der Drache in mir reagiert instinktiv und die Verwandlung ist nicht mehr aufzuhalten. In der Menschenwelt. In einem Haus. Während der kleine, im Moment geradezu winzige Teil meines Wesens entsetzt aufschreit, bricht der Drache aus mir heraus, kampfbereit und nicht aufzuhalten. Kurz vor der Wandlung, die immer einen kurzen Blackout mit sich bringt, meine ich noch, ein Drehgefühl zu verspüren.
 Einen Moment später stehe ich in Drachenform auf der Wächter-Lichtung. Habe ich mich instinktiv hierher portiert oder was ist passiert? Ich wende meinen Kopf und sehe Logan, der hinter mir in seiner menschlichen Gestalt auf der Wiese steht und mich wütend anfunkelt.
 »Bist du wahnsinnig geworden? Du bist ein Drache und so schreckhaft wie eine Fee im Gewitter!«, schimpft er unverzüglich los.
 Ich müsste mich verteidigen – Himmel, warum hat er sich überhaupt angeschlichen? –, aber ich traue mich derzeit nicht, meine Gedanken zu öffnen oder mich zu verwandeln. In beiden Fällen würde es ihm zu tiefe Einblicke geben, in dem einen Fall in meine Furcht vor einem unbekannten ›Irgendwas‹ und der zweite Fall ist noch heikler. Seit wir zusammen sind, bin ich noch schamhafter als früher. Ich finde einfach, weitere Einblicke als das bereits Gesehene sollten nicht bei magischen Verwandlungsunfällen passieren. Am Ende kennt er schon alles, wenn wir jemals einen Schritt weiter gehen. Ich schnaube daher nur frustriert und er wettert munter weiter.
 »Ich habe den ganzen verfluchten Tag versucht, dich zu erreichen, ohne auf den guten alten Drachenfunk zurückzugreifen, weil du ja nicht willst, dass wir jedesmal hier landen. Du gehst aber auch nicht an dein Handy oder rufst zurück!«
 Er ist wirklich geladen, wahrscheinlich, weil ich mich beinahe in Lindas Haus verwandelt hätte, und das nur, weil er mich sehen wollte.
 Warte bitte in meinem Zimmer, denke ich laut und er runzelt wütend die Stirn. Seine dunklen Augen blitzen und seine Haare sind durcheinander, wie immer. 
 Ich sollte mich freuen, dass er mich überraschend sehen will, aber im Moment kann ich ihn brauchen wie ein drittes Paar Beine. Einen Augenblick später ist er verschwunden und ich atme erleichtert auf. Zum Glück habe ich auf der Wächter-Lichtung fast so viele Kleidungsstücke gebunkert wie in meinem Schrank und ich atme tief durch, bevor ich mich anziehe und ebenfalls zurück ins Haus portiere, um mich meinem Freund und Wächterkollegen gegenüber zu erklären. Als ich mein Zimmer erreiche, sieht er mich vom Bett aus ziemlich sauer an.
 »Erklärst du mir das?«, faucht er.
 »Du hast mich erschreckt, Logan.«
 Es ist nicht einmal gelogen. Ich hatte wirklich Angst und das ist peinlich.
 Nein, das ist Selbsterhaltungstrieb. Das Ding aus dem Garten sollte dir Angst machen. Todesangst! Erzähl es ihm!
 Toll. Ich will es aber ausgerechnet ihm nicht erzählen – wenn ich mir etwas eingebildet habe, bekomme ich trotzdem Probleme, wenn er denkt, ich wäre in Gefahr. Wahrscheinlich würde er mehr Aufpasser hierher beordern, was allein jetzt schon tödlich wäre – wie sollte ich dann morgen Gramps Anwesenheit verbergen? Schlimm genug, dass ich es noch Linda beichten muss und wahrscheinlich morgen das Haus nicht verlassen kann, damit sie nicht irgendwelche Kräuterchen ins Essen mischt, die in ein menschliches Gericht nicht hineingehören.
 Deine Sorgen möchte ich haben. 
 »Erschreckt? Mel, was zur Hölle könnte uns erschrecken? Wir sind Drachen!« 
 Er klingt nicht sehr begeistert, sondern vor allem genervt.
 »Hör mal, ich hatte eine lange Fahrt gestern, wenig geschlafen, gerade erst fünf Minuten Zeit, mich an die neue Umgebung zu gewöhnen, und du schleichst dich hier rein wie ein Dieb.«
 Verdammt. Sein Gesicht verdüstert sich noch mehr. 
 »Ich wollte dich überraschen, Mel. Ich dachte, du freust dich. Nicht, dass du kurz davor bist, dich hier im Haus zu wandeln. Das war unvorsichtig und gefährlich.«
 »Ich freu mich ja, dass du da bist«, lenke ich ein und setze mich neben ihn. 
 Er starrt vor sich hin und ich lege meinen Arm vorsichtig um seinen Körper, er ist glühend heiß, was bedeutet: Stinksauer auf meine Wenigkeit.
 »Soll ich in Zukunft klingeln?«, brummt er, aber dann zieht er mich an sich und hebt meinen Kopf an, sodass ich gezwungen bin, ihn anzusehen.
 »Wäre nett, dann kann ich mein Make-up auffrischen und mich hübsch machen.«
 Er grinst – ich stehe mit Make-up auf Kriegsfuß und er findet das gut so. Er hasst Lippenstift. Sein Motto ist, wenn er welchen mögen würde, würde er welchen tragen.
 »Okay, Lady. Ich werde klingeln oder vorher anrufen, wenn wir damit verhindern können, dass ich dich zu Tode erschrecke.«
 Offensichtlich ist er in versöhnlicher Stimmung.
 SAG ES IHM!
 So laut und nachdrücklich war sie noch nie. Ich meine fast, einen panischen Unterton wahrzunehmen, schaffe es aber trotzdem, Miss Lindwurm zu ignorieren.
 Sag es ihm, oder ich rede nie wieder mit dir!
 Ha, das könnte viele meiner Probleme lösen, aber ich fürchte, ich würde ihre Stimme dauerhaft schon vermissen. Sie ist eine Freundin geworden und sie gehört zu mir, trotzdem muss ich eine beleidigte Drachenseele in Kauf nehmen, wenn ich Gramps schützen will. Ich werde es Logan sagen, wenn es mehr Substanz hat und nicht nur der Grusel im Halbdunkeln der Grund für meine Besorgnis ist.
 Sie schweigt und ich werde effektiv durch einen langen Kuss abgelenkt, der sowohl meinen Freund ein wenig abkühlt – im wahrsten Sinn des Wortes –, als auch mich wieder auf den Boden der Tatsachen bringt und meine innere Unruhe besänftigt.
 »Wie lange kannst du bleiben?«, frage ich nach einer Weile.
 Wir liegen auf meinem Bett und ich genieße die nun friedliche Stimmung.
 »Leider nicht lange, Simon braucht mich morgen auf der Farm. Der Tierarzt kommt und kontrolliert die Herde, außerdem hat Deliah Abendessen gekocht. Ich könnte aber morgen Abend noch mal vorbeikommen, wenn du willst.«
 Verdammt. Morgen passt es mir nicht, weil Gramps dann hier sein wird.
 »Morgen Abend wollte ich mir die Kurse ansehen und an einer Erstsemester-Veranstaltung teilnehmen, solange das noch möglich ist, ohne dass ich Terminprobleme mit der Highschool bekomme«, lüge ich los und Logan seufzt.
 »Dann meld dich, wenn du wieder hier bist, und dann komme ich«, schlägt er vor und ich stimme schnell zu.
  
 Nachdem Logan weg ist, eile ich ins Wohnzimmer und finde Linda über ihre Glaskugel gebeugt vor, neben sich einen Notizblock, in den sie eifrig hineinkritzelt.
 »Was wird das?«, frage ich neugierig.
 Sie sieht verlegen hoch und klappt sofort das Buch zu.
 »Nichts«, flötet sie zu schrill und legt ein Samttuch über die Kugel. 
 Neugierig trete ich näher und entferne das Tuch wieder. Verblüfft kann ich einige Hunde sehen, die wie verrückt im Kreis rennen, und es dauert einen Moment, bis ich Eins und Eins zusammenzählen und die Hunde in einem weißen Nebel verdunsten, der nun die Kugel füllt.
 »Wett-Ergebnisse?«
 Verblüfft starre ich die ältere Frau an, die mit ihren roten Löckchen und dem wilden Hibiskusmuster auf der Bluse doch eher wie eine liebenswerte Katzenlady wirkt als eine Hundewetten-Liebhaberin. 
 Außerdem ist Glücksspiel verboten, wenn man in die Zukunft sehen kann. Ständige Wettgewinne machen die Menschen aufmerksam und neugierig.
 »Ich brauche einen neuen Kessel. Und ein paar neue Schuhe«, stammelt sie und ich bin erleichtert, dass ich jetzt eine kleine Handhabe gegen meine Herbergsmutter habe. 
 Nicht, dass ich das bräuchte.
 »Hey, ich verpetz dich schon nicht. Aber dafür brauch ich morgen Abend deine Hilfe …«
 Sie seufzt und nickt.
 »Auch das habe ich schon gesehen. Mir ist nur nicht klar, warum dein Großvater herkommt«, gesteht sie leise.
 Verflucht, hier kann ich nichts geheim halten.
 »Ich habe nur in meine Zukunft gesehen, nicht in deine, Kindchen. Ich wollte nur wissen, ob morgen mein Paket kommt, damit ich weiß, wann ich zu Hause sein muss.«
 Es hat Vor- und Nachteile, mit einer Hexe zusammen zu leben, stelle ich fest. Seufzend setze ich mich und schildere Linda, was heute alles passiert ist, nur ab und an von ihren Fragen unterbrochen.
 »Ach herrje, ach herrje«, murmelt sie, als ich geendet habe. »Was soll ich nur kochen? Und was ziehe ich an? Wird er die volle Hexenkluft erwarten oder soll ich besser menschlich bleiben? Mag er Steak? Und wir haben gar kein Bier im Haus!«
 Sie ist aufgesprungen, ohne mir einen Vorwurf zu machen, und eilt in die Küche, aus der sofort allerhand Geräusche von sich öffnenden Türen und Schubladen zu hören ist.
 »Sie kriegt nicht oft Besuch«, höre ich Barts selbstzufriedene Stimme neben mir.
 Ich stöhne auf. Miss Lindwurm scheint ihre Drohung mit tödlicher Stille wahr zu machen, ich habe die Fledermaus versetzt, meinen Freund verärgert und die magische Welt an Gramps verpetzt – und das alles in den ersten vierundzwanzig Stunden in Kanada. Wenn ich länger hierbleibe und das so weitergeht, kommt bestimmt der Katastrophenschutz und tütet mich ein.
 »Offensichtlich«, murre ich und werfe einen Blick neben mich. 
 Bart grinst. Er hat den Overall von Gramps gegen etwas getauscht, was ich in die Richtung Trollmode einordnen kann: grüne Flechten auf Moos. Er sieht wie Unkraut aus.
 »Was sollte das mit Eugen? Und warum zum Henker beklaust du meinen Gramps?«
 Linda steckt den Kopf ins Wohnzimmer.
 »Bart, schreib mal grüne Bohnen auf den Block. Und Bier!«, ruft sie und verschwindet wieder hinter der Kochinsel, um ihre Inspektion fortzusetzen.
 Bart gehorcht und ich sehe fasziniert zu, wie er sich mit dem riesigen Bleistift abmüht. Ich gebe der Sache zwei amüsante Minuten, in denen ich auf einen launigen Kommentar von Miss Lindwurm warte. Langsam wird mir die Stille im Kopf unheimlich. Es ist, als würde ein Teil von mir fehlen, und das gefällt mir nicht. Dann nehme ich den Stift, schreibe die Bohnen, Bier und das Wort Tischschmuck, das die aufgeregte zukünftige Gastgeber-Hexe quer durch den Raum gerufen hat, auf den Block, direkt unter die Hunde-Rennergebnisse für Samstag, während Linda sich erneut ihrer hektischen Kücheninventur widmet.
 »Ich versuche nur, dir zu helfen«, murrt Bart, beleidigt, weil ich ihm den Stift abgenommen habe.
 »Dann sorg dafür, dass Logan nicht erfährt, dass Gramps im Bilde ist. Und wehe, du tauchst morgen hier auf! Ich will Gramps beruhigen, nicht ihn noch zusätzlich auf die magische Welt aufmerksam machen. denn wenn du offensichtlich eins nicht bist, dann unauffällig.«
 Komm schon, Miss Lindwurm. Das war eine Steilvorlage! Dazu hast du doch bestimmt einen Kommentar auf Lager! 
 Aber in meinem Kopf bleibt es still und langsam wird aus dem leichten Unbehagen ein großes. Verflucht. Könnte es sein, dass sie wirklich nicht mehr vorhat, mit mir zu reden? 
 Doch nicht mal darauf erhalte ich eine Antwort und die Kälte, die mich kurz überkommt, macht mir klar, dass sie sich erst wieder äußern wird, wenn ich Logan über mein Erlebnis informiert habe. Wut wallt in mir auf, während ich Sahne, Zucker und Belladonna auf die Liste schreibe. Ich werde mich doch nicht von einer alten Drachenhalluzination erpressen lassen! Außerdem muss ich unbedingt in Erfahrung bringen, wofür Linda Belladonna braucht.
   Vampir am Morgen
  
  
  
 Erst als Linda mit ihrer Kücheninventur fertig ist und eine Einkaufsliste in der Hand hält, mit der man die Kelly Family an Weihnachten verköstigen könnte, schaffe ich es zurück in mein Zimmer, wo ich total erledigt und vor allem verunsichert über die Stille in meinem Kopf auf das Bett falle.
 »Also, was ist los mit dir?«, Bart ist mir gefolgt und sieht mich vom Nachttisch aus besorgt an. 
 Er kennt mich mittlerweile ganz genau und das ist zu gleichen Teilen gut und schlecht. Gut, weil ich mich nicht verstellen muss, schlecht, weil er immer genau weiß, wenn der Pilz davor ist, die Sporen zu verlieren. Und dass ich in Elf-Metaphern denke, macht die ganze Situation auch nicht besser.
 »Nichts«, brumme ich und drehe mich Richtung Wand, was Bart allerdings nicht abhält, mich zu verfolgen und sich zwischen der Tapete und meinem Gesicht zu materialisieren.
 »Komm schon. Irgendwas stimmt nicht mit dir.«
 Er klingt bettelnd und sieht mich aus seinem Moosgeflechtsanzug heraus besorgt an. 
 »Ich will ein Elfenehrenwort, dass du darüber niemandem etwas verräts«, brumme ich und er verzieht schmollend den Mund.
 Ich bin mittlerweile im Bilde, dass ein Elfenehrenwort bindend ist. Sollte er es jemandem erzählen, könnten die Konsequenzen drastisch sein – bis hin zum Ausschluss aus der magischen Gemeinschaft. Elfen, die sich nicht daran halten, verlieren ihre magischen Fähigkeiten. Auch wenn man Bart diese manchmal nicht zutraut, er hat sie durchaus, auch wenn er seine für zum Teil halblegale Dinge nutzt. Kleidungsdiebstahl zum Beispiel.
 »In Ordnung, Elfenehrenwort«, brummt er und ich reiche ihm meinen kleinen Finger, den er ergreift. 
 Ein kurzes grünliches Leuchten verkündet die magische Bindung, die sein Ehrenwort begleitet. Seufzend setze ich mich auf und erzähle Bart von meinen Erlebnissen im Hinterhof und dem Streit mit Miss Lindwurm. Je länger ich rede, desto ernster sieht mich mein Elf an – fast meine ich, seine Hörnchen würden immer rötlicher werden. Als ich am Ende bin, ist er kalkweiß und schüttelt mit beunruhigtem Gesichtsausdruck den Kopf wie ein Wackeldackel.
 »Mel, wenn es einer der alten Drachen ist, müssen wir das wissen. Logan muss es wissen. Das ist gefährlich! Sie sind gefährlich!«
 Bart ist wirklich besorgt. Er flüstert und sieht sich panisch um.
 »Wenn! Vielleicht war ich auch nur übermüdet und Miss Lindwurm irrt sich. Ich habe nur eine Ahnung, keinen wirklichen Beweis, dass da überhaupt mehr war, als ein wenig Dunkelheit und Paranoia«, versuche ich es herunterzuspielen.
  Bart seufzt tief und sinkt in das Kissen, bevor er sich hinsetzt und mich missbilligend ansieht.
 »Was glaubst du eigentlich, warum es Alt-Drachen heißt? Ihr seid noch lange nicht ausgewachsen, weder du noch die beiden Jungs. Wenn es ein alter Drache ist, könnte er alles an sich reißen. Nur wenige davon haben sich gut unter Kontrolle oder waren nett. Je älter sie wurden, desto arroganter und vor allem hinterhältiger wurden sie. Und es waren nur zwei übrig – einer, der der Magie diente, und einer, der sie unterwerfen wollte. Hier darfst du kein Risiko eingehen!«
 Ich kann förmlich Miss Lindwurms Beifall spüren, aber sie schweigt weiterhin. Sehr dubios, denn Zurückhaltung ist nicht ihre Stärke. Sie muss wirklich beunruhigt sein, ähnlich wie der kleine Elf vor mir. Aber ich war noch nie jemand, der aufgrund einer vagen Ahnung Alarm geschlagen hat, und ich habe nicht vor, das zu ändern, egal was die besorgte, gehörnte Flechte mit Hörnchen und mein innerer Drache davon halten.
 »Sobald ich sicher bin, dass ein Problem vorliegt, rede ich mit Logan und Zac. Bis dahin suche ich erst einmal den Wasserdrachen«, murre ich, was Bart zu einem wortlosen, sehr deutlichen Verschwinden veranlasst.
 Gefrustet, weil sogar mein Elf nicht meiner Meinung ist, ziehe ich mir den Schlafanzug an und verkrieche mich unter die Bettdecke. Mein erster Tag als unabhängige Studentin war nicht gerade so, wie ich ihn mir erträumt hätte. Ich habe einen Vampir, meinen Großvater und eine Hexe am Hals, die ein Doris-Day-Revival als Gastgeberin plant, zudem einen plötzlich auftauchenden Freund und einen noch nicht gesichteten Wasserdrachen und die einzige Person, mit der ich leben kann, hält stinkbeleidigt die Klappe. Ich lasse mich doch nicht von einer Einbildung erpressen!
 
 Als ich am Morgen in die Küche gehe – Tag Zwei im Eishockeyland und ziemlich genervt davon –, ist Linda schon ausgeflogen. Offensichtlich bereitet sie das heutige Essen generalstabsmäßig vor, was ein Ausrücken zu unchristlicher Zeit erfordert. Ich mache mir Cornflakes und starre durch das Fenster in den Garten. Die innere Stimme nicht zu hören, ist irritierend und ich fühle mich fast, als wäre ich eines Sinnes beraubt. Kein sehr tolles Gefühl und ich bin auch deshalb sauer auf meinen Drachen, aber an Sturheit stehe ich ihr in nichts nach.
 Zac hat mir eine Nachricht geschickt. Es geht ihm gut und er will morgen im Hort auftauchen – elektronische Verabredungen für eine nichtelektronische Welt. Ironischer wird es auch nicht mehr, fürchte ich. Ich teile ihm kurz mit, dass ich da sein werde, und sende Logan eine Nachricht, obwohl er wahrscheinlich nicht vor heute Abend auf sein Handy sieht. Wegen meiner gestrigen Reaktion habe ich noch ein schlechtes Gewissen und vor allem eine Lieblingsjeans weniger. Manchmal ist es vorteilhaft, einen Hort zu besitzen, denn ich muss dringend einkaufen. Als ich vor die Tür trete, um einen zweiten Versuch zu starten, auf den Campus zu kommen, lehnt eine schlaksige Gestalt an dem Baum im Vorgarten. 
 »Du hast mich versetzt.«
 Eugen klingt nicht sehr freundlich, sondern mürrisch.
 »Ich denke, ich bin dir keine Rechenschaft schuldig«, pflaume ich den Vampir an, der mit seinen schwarzen Klamotten und dickem Lidstrich eher wie ein etwas zu blasser Pop-Sänger als ein Biologiestudent wirkt. 
 Er hat einen Zahnstocher zwischen den erstaunlich normal wirkenden Zähnen, nur die Eckzähne sind ein weniger länger, aber er sieht nicht nach Hollywood-Vampir aus. Meine Reaktion mag unhöflich erscheinen, aber wenn ich jetzt nicht ein wenig den Drachen herauskehre, spricht Miss Lindwurm nie wieder mit mir. Ein kleines Schnauben, wie ein Hintergrundschluckauf im Kopf, bestätigt mir meine Theorie. Sie lebt also noch. 
 »Ich weiß, wo dein Wasserdrache zu finden ist. Interesse?« 
 Eugen klingt gelangweilt und seine Haare, wieder stachelig gegelt, geben ihm den Look eines genervten Igels. 
 Ich nicke nur hoheitsvoll, wie ich hoffe, und er deutet auf meinen Mini. Wie ist der denn hier gelandet? Der sollte doch noch auf dem Campus stehen! Amüsiert reicht er mir meinen Autoschlüssel. 
 »Woher hast du den?«
 Er grinst nur und bleibt mir die Antwort schuldig, also gibt es zwei Möglichkeiten: Entweder war die Fledermaus an meiner Jacke – ergo im Haus –, oder Bart war an meiner Jacke. Ich beschließe, es nicht zu hinterfragen und mich einfach zu freuen, dass mein Auto in Reichweite ist. Ich öffne die Zentralverriegelung und deute auf die Beifahrerseite, während auch ich einsteige und mich anschnalle.
 »Wohin?«, frage ich.
 »Zum Eisstadion.« 
 Eigentlich sollte mich das freuen. Je kälter eine Umgebung ist, desto wohler fühle ich mich, allerdings hoffe ich inständig, dass Schlittschuhlaufen nicht zu den heutigen Aktivitäten zählt. Da stelle ich mich auf zwei Beinen so an, als hätte ich vier. Ich würde gern mehr erfahren, aber ich will auch nicht fragen. Irgendwie ist der Vampir nicht das, was ich verhaltenstechnisch gewohnt bin. Er ist weder zu bemüht, noch zu höflich – eher so, als wäre es ihm schnurzpiepegal, dass ich so etwas wie eine Institution bin. Erfrischend anders und erfrischend nervig. 
 »Wieso Biologie?«, fragt er und der Zahnstocher wandert vom rechten in den linken Mundwinkel.
 »Könnte ich dich auch fragen«, gebe ich zurück und er grinst.
 Er hat ein seltsam schiefes Grinsen, was von sich aus schon sarkastisch aussieht. 
 »Weil es meinen Vater in den Wahnsinn treibt. Medizin wäre noch besser gewesen, aber ich kann leider kein Blut sehen«, kommt es vom Beifahrersitz und ich lande beinahe im Graben, weil ich losprusten muss. 
 »Das ist nicht witzig.« Er klingt verärgert.
 »Und wie ernährst du dich?«, frage ich nach einer ganzen Weile, als ich sicher sein kann, die Frage ohne Lachanfall zu stellen.
 »Beim Trinken nicht kleckern ist nicht verkehrt«, brummt er und starrt aus dem Fenster. »Und ich halte mich von meinesgleichen fern. Ich bin für meine Eltern eine Schande, also versuche ich, diese Voraussetzung zu erfüllen.«
 Noch ein Freak. Ich fühle mich ihm gleich näher – bei der Selbstsicherheit, die er ausstrahlt, bin ich erstaunt, wie offen er mir davon erzählt.
 Mittlerweile bin ich am Eisstadion angekommen und zu meiner Erleichterung steigen wir auf die Tribüne und gehen nicht auf das Eis. Es sind nur wenige Menschen hier, es ist früher Morgen und die Eisfläche wird nur von einer zierlichen jungen Frau in einem weiß-silbrigen Kleidchen genutzt, die Pirouetten über Pirouetten übt. Eugen hat die oberste Sitzreihe erreicht und ich nehme neben ihm Platz, während mir klar wird, dass der Grund für unser Hiersein das glitzernde Blondchen ist, welches da unten so elegant über die spiegelglatte Eisfläche gleitet. Sie wirkt jung, aber irgendwie fokussiert.
 »Da ist sie, deine kleine zukünftige Wächterkollegin. Kannst du Eislaufen?«
 Eugen klingt neugierig und ich verneine diese Frage. 
 »Ich könnte es probieren, wenn ich unbedingt wissen will, wo hier die nächste Notaufnahme ist«, gebe ich zu.
 »Moment mal, ich dachte sie ist Cheerleaderin?«, frage ich verwirrt.
 »Richtig. Für die Eishockey-Mannschaft. Wir sind hier in Kanada. Du hast die Wahl zwischen Eislaufen und Aktivitäten an der frischen Luft. Sie ist bei den hiesigen Pfadfindern, seit sie ein Biber war.«
 Seit sie … was war? Ich frage mich ernsthaft, ob ich mich verhört habe, aber Mr. Ich-kann-kein-Blut-sehen seufzt nur theatralisch und erklärt mir, dass Biber die jüngsten Pfadfinder sind. Dann werden es Wölflinge und erst, wenn sie Teenager sind, dürfen sich diese Wald- und Wiesen-Aktivisten Pfadfinder nennen. Mein Drang, mich an der freien Natur aufzuhalten, war immer schon mehr als rudimentär und jetzt habe ich die Wahl zwischen Lagerfeuer und Eislaufen? Ich bin so was von geliefert und das leise, hämische Kichern in meinen Gedanken macht klar, dass Miss Lindwurm das für eine gerechte Strafe hält. 
 Im nächsten Moment ist der Platz neben mir leer. Die Fledermaus kreist noch einmal kurz um meinen Kopf, bevor sie durch eine offene Dachluke verschwindet. Ich kann mich nicht entscheiden, ob ich das Vieh mag oder nicht.
 Ich starre auf die Eisprinzessin, die weit unter mir ihre Runden dreht. Ich kann sie allein aufgrund ihrer Interessen schon nicht leiden. Oberflächlich, aber leider wahr. Außerdem ist sie wunderschön, soweit ich es sehen kann. Blond, schlank und vor allem talentiert. Wenn sie auch noch klug und witzig ist, werde ich sie fressen müssen, ehe Logan sie kennenlernen kann. Resigniert will ich gerade gehen, als eine Gruppe Eishockeyspieler die Eisfläche entern. Einer fährt zielstrebig auf Celeste zu und kurz darauf kann ich allein aufgrund der Tatsache, mit welcher Leidenschaft die beiden sich küssen, zumindest schon sagen, dass ich sie ein wenig mehr mag als zuvor. Ein Freund macht mir das Leben viel leichter! Ich bin nur gespannt, was Logan und Zac dazu sagen – Menschen sind ja bei Wächtern keine relevanten Partner. Das Warum habe ich nie hinterfragt, auch was passiert, wenn ein Drache doch mit einem Menschen zusammen sein will. Ich beschließe, Zac morgen auszuhorchen, Miss Lindwurm war in diesem Punkt ja immer sehr zurückhaltend. Wenn die olle Drachenlady wieder mit mir sprechen würde, wäre ich sogar bereit, Zac über meine Beunruhigung zu informieren. Ich bin sicher, er rennt nicht gleich panisch zu Logan oder sieht Gespenster wie Miss Lindwurm.
 Versprich es. Gleich morgen!
 Gott sei Dank. Es lebt. Sofort hebt sich meine Laune und ich versichere ihr, dass ich Zac informieren werde. 
 Du bist ja nur so nachgiebig, weil dir die Wassertussi an die Nieren geht. Und nein, ich mag sie auch nicht.
 Ich bin so froh, ihre Stimme zu hören, dass ich unsere gemeinsame Oberflächlichkeit hinnehme und mich jetzt sogar auf das Abendessen mit Gramps freue. Trotzdem benötige ich einen Schlachtplan, wie ich mich dem Blondchen nähern kann, weil weder Eislaufen noch Lagerfeueraktivitäten wirklich erstrebenswert klingen. Cheerleading auf Eis, schlimmer kann es gar nicht mehr werden. Allerdings hat sie einen Bruder, vielleicht kann ich über diesen Kontakt aufnehmen.
 Ich fürchte, bei deinen Flirttalenten solltest du schon mal üben, in der Wildnis zu überleben, Herzchen. Vergiss dein Versprechen nicht!
   Drachenkunde
  
  
  
 Als ich im Hort ankomme, bin ich total erledigt. Langsam ein normaler Zustand, der einem hundertprozentigen Drachen bestimmt nicht bekannt ist. Der gestrige Abend war anstrengend, doch das wäre er auch ohne Miss Lindwurms unpassende Kommentare gewesen. Fast habe ich bedauert, ihre Abwesenheit so schnell beendet zu haben und dieses Familienabendessen mit Hexe und Drache erleben zu müssen.
 Och, komm schon. Das Essen gestern war äußerst amüsant.
 Amüsant? Zuzusehen, wie Linda – in einem Batik-Ensemble, ob der grellen Farbwahl und einer Kriegsbemalung, die für einen ganzen Indianerstamm gereicht hätte, definitiv gewagt war – versucht hat, Gramps zu zeigen, dass sie nur eine harmlose ältere Frau ist, die auf mich aufpasst, war nicht amüsant. Und meinem Gramps zuzusehen, wie er begeistert Bacon, Steak und Kartoffeln in sich hineinschaufelt und Linda dabei permanent für ihr Essen lobt, war auch merkwürdig, so als wäre er an der Haustür Men-in-Black-mäßig geblitzdingst worden und hätte Lindas Hexen-Identität vollkommen verdrängt. Am Essen kann es allerdings nicht gelegen haben, denn ich hatte die Zubereitung akribisch überwacht, damit Linda keine Zutaten wie Krötenschleim, Katzenurin oder Ähnliches verwendet, schon gar nichts aus den nachts blau schimmernden Fässchen. Ich weiß nicht, was ich mir von dem gestrigen Abend versprochen habe, aber nicht, dass Linda am Ende mit Gramps ins Kino abzieht. Zu allem Überfluss haben sie mich nicht einmal gefragt, ob ich sie begleiten will.
 Junge Liebe.
 Ich hasse diesen Lindwurm. Gramps beim Umwerben einer Hexe zuzusehen ist nichts, womit ich gerechnet hätte! Allein dafür wäre ein Therapeut nötig! Linda war heute Morgen super gelaunt und Gramps Wagen stand immer noch vor dem Haus. Ich fürchte mich davor, nachzuforschen, wo er geschlafen hat. Ich habe keinen Bedarf, diese Wissenslücke zu schließen.
 Komm schon. Du bist nicht blöd. 
 So schnell habe ich noch nie meinen Kaffee hinuntergestürzt, um aus dem Haus zu kommen. Ich bin verwirrt – und ein wenig beleidigt, weil mein magisches Erwachen für Gramps unwichtiger ist als eine Hexenverführung. Hoffentlich endet das Ganze nicht mit einer Hexenverbrennung.
 Oder mit einer Hexen-Oma. 
 Ich stöhne auf und eile durch die große Halle. Logan ist bei den Hochlandkobolden, um einer Krönungszeremonie beizuwohnen. Diese verrückten Kobolde haben alle halbe Stunde einen neuen König, so kommt es mir zumindest vor. Deshalb kommt er erst später, also will ich jetzt mein Versprechen einlösen und zumindest einen meiner Drachenkollegen einweihen, dass ich in Kanada ein ungutes Gefühl habe.
 Endlich. Wird auch höchste Zeit.
 Wie üblich ertönt an der steinernen Wendeltreppe, die tief in die Erde führt – wie tief, weiß keiner von uns genau – laute Popmusik, die ich schon in der großen Halle vernehmen konnte. Hier, am obersten Ende der Treppe, klingt es so, als wären Ohrenschützer eine gute Idee. Offensichtlich ist sich Zac bei seinen Studien in der Bibliothek, die in unzähligen Gängen neben der in die Tiefe führenden Treppe untergebracht ist, nicht über die Gefahren für sein Trommelfell bewusst.
 Und auch nicht über seinen grauenhaften Musikgeschmack. Justin Bieber? Ehrlich jetzt? Und so was ist ein Drache!
 Ich finde es nicht so verwerflich, immerhin ist Zac hier der Einzige, der sich wirklich intensiv um die Schriften kümmert. Mir und Logan fehlt schlicht die Zeit dafür. Zac hasst Bücher und dieses Zugeständnis seinerseits, als eher langsamer Leser, ist mehr, als wir uns erhofft haben. Er führt die Aufgabe mit der stoischen Geduld und Todesverachtung aus, die er allen schriftlichen Dingen entgegenbringt.
 Ja, er biebert jahrhundertealte Drachenlektüre und unschätzbare Dokumente zu Tode. 
 Miss Lindwurms Musikgeschmack trifft Zacs offensichtlich nicht.
 »Zac?«, rufe ich und aufgrund der Steintreppe und der Tiefe, in die sie führt, hallt der Ruf unangenehm in die schwach beleuchtete Bibliothek hinein. 
 Sofort wird die Musik leiser.
 »Ich bin in der vierten Ebene«, kommt es dumpf zurück. 
 Langsam gehe ich tiefer, ignoriere die drei Gänge, die von der Treppe in das Gestein führen, und biege in den vierten ab, der von Fackeln erleuchtet wird und in einer großen, runden Höhle endet, in deren Mitte ein Tisch steht, der ebenfalls von flackernden Fackeln erhellt ist. Im Hort und in Tir Na Nog steht man Elektrizität nicht gerade unvoreingenommen gegenüber. Hier wären wegen der Brandgefahr zwar meiner Meinung nach Glühwürmchenlampen besser, aber sie sind auch dunkler als Fackeln. Um den Tisch herum sind überall Schriften gestapelt. Die Gewölbedecke kann ich nur erahnen. Jeder der Gänge endet irgendwann in einer Höhle oder weiteren Abzweigungen, die tiefer ins Gestein führen. 
 An den Wänden des fast schwarzen Fels liegen alte Pergamente auf groben Holztischen oder in den Nischen, welche in das Gemäuer gehauen wurden. Die meisten sind aus Leder, auf das typische Elfensymbole gekratzt sind. Zwischen einigen alten Runen-Schriften und dünnen, eng beschrifteten Steintafeln steht Zac, in Jeans, Shirt und neongelben Turnschuhen. Allein das macht die Kluft zwischen unseren Vorfahren und ihren Hinterlassenschaften sowie uns selbst nur zu deutlich. Das und der batteriebetriebene CD-Player, der auf dem Tisch steht und einen eklatanten Verstoß darstellt. Aber wer will es ihm verbieten?
 Tja und der daraus jaulende Bieber. Der betont die Kluft auch überdeutlich. Rettet den Wald! Esst mehr Bieber! Ich würde mich opfern und das erledigen …
 »Zac, mach mal die Musik aus«, brumme ich und er folgt meiner Aufforderung.
 »Hey, Mel. Alles in Ordnung?«
 Kein Mensch würde uns anmerken, dass wir mal zusammen waren.
 Ich habe ihm verziehen, auch weil es schwer ist, ihm böse zu sein. Zac schlägt die Leder-Rolle zu, die er gerade gelesen hat. Ich sehe daneben einen vollgekritzelten Notizblock. Er ist der einzige Drache, der sich um die Bibliothek kümmert, wenn auch widerwillig. Ich lese gern, aber das hier ist Drachengeschichte, magische Geschichte und sonstiges Zeug, was Hand in Hand mit Feenrotz und Elfenwahnsinn geht. Ich bin einfach noch nicht bereit, tiefer einzutauchen in diese Welt – ich weiß aber durchaus, dass ich symbolisch gesprochen sowieso bisher nur an der Türschwelle stehe und bestenfalls einen intensiven Blick gewagt habe. 
 Und das, obwohl du ein Oberhaupt dieser Welt darstellst. Du bist immer noch mehr Maus als Drache.
 Ich ignoriere Miss Übellaunig und räume einen kleinen Schemel ab, um mich zu setzen. Staub wirbelt auf und Zac lehnt sich abwartend gegen den Tisch. Diese Höhle ist höher und größer, als der kleine Eingang vermuten lässt. Die Bibliothek ist ein riesiges Labyrinth aus Stollen und irgendwann werde ich versuchen, herauszufinden, wie tief sie in die Erde führt. Aber nicht heute.
 »Also, was ist los? Du kommst nur her, wenn es unbedingt nötig ist. Ich dachte, dass du oben auf Logans Rückkehr wartest, und nicht, dass du meine Gesellschaft vorziehst.« 
 Ich seufze und starre meine Sneakers an.
 »Das bleibt unter uns, ja?«, frage ich sicherheitshalber. 
 Immerhin ist mein Freund sein Bruder und sicher ist sicher, auch wenn Zac und Logan nicht gerade die Sorte Brüder sind, die Hand in Hand durchs Leben gehen.
 Nein, eher Klaue gegen Klaue. So sind Jungs nun mal.
 Zac nickt, also hole ich tief Luft.
 »Ich habe in Kanada so eine Art … Panikattacke gehabt. Und ich bin seitdem unruhig. Ich wollte mal hören, was du davon hältst, ohne dass Logan gleich wieder übervorsichtige Maßnahmen beschließt.« 
 Zac sieht mich ernst an und bittet mich, genau zu schildern, was meiner Meinung nach passiert ist. So ehrlich wie möglich berichte ich ihm, was ich gefühlt habe. Je länger ich erzähle, desto düsterer und besorgter sieht Zac aus. Das trägt nicht dazu bei, dass ich mich besser fühle – im Gegenteil. 
 Sag nicht, du hast marginale Instinkte. Ganz was Neues.
 Als ich fertig bin, seufzt Zac und schüttelt den Kopf, als wollte er meine Worte loswerden. 
 »Jetzt sag schon, dass ich unter Paranoia und Heimweh leide«, bitte ich ihn, aber ich klinge nicht amüsiert-selbstironisch, sondern irgendwie flehend.
 Seine Reaktion ist kein Zac-typisches, amüsiert-belustigtes Schmunzeln, sondern ein ernster Blick.
 »Warte kurz.«
 Mehr höre ich nicht, als er im Gang verschwindet und offensichtlich weiter nach unten in die Bibliothek vordringt. 
 Kurze Zeit später ist er wieder da, deutlich staubiger und mit zerzausteren Haaren als zuvor. Das Blond sieht fast grau aus, und ein paar Spinnweben hat er auch auf dem Kopf. In den Händen hält er eine riesige Rolle Leder. Das muss die größte Kuh gewesen sein, die je geschlachtet worden ist.
 »Mach mal Platz auf dem Tisch«, befiehlt er ungewohnt barsch und eilig räume ich den uralten, fast schwarzen Tisch ab, auf dem Pergamente und kleine, eng beschriebene Lederstücke liegen. 
 Er legt die Rolle vorsichtig ab und öffnet sie. Sie passt gerade so auf die Tischplatte. Ich kann mehrere Zeichnungen von Drachen erkennen, aber die Schrift ist für mich unlesbar. Sie sieht merkwürdig aus und scheint nur aus Strichen und Punkten zu bestehen.
 »Trollzeichen«, beantwortet Zac meine unausgesprochene Frage, »die älteste uns bekannte Schrift. Mel, hast du eine Ahnung, was ein ausgewachsener Drache ist?«
 Zum ersten Mal klingt nichts an Zacs Stimme unbekümmert. Er klingt eher wie ein Nachrichtensprecher, der einem die schlimmsten Neuigkeiten in möglichst neutralem Tonfall vermitteln will. Er deutet auf die Zeichnung eines Eis und ich rolle mit den Augen. Was kommt jetzt? Geschichtsunterricht?
 »Sieh hin«, fordert er mich auf und ich gehorche, erschrocken über die Vehemenz in seinem Tonfall.
 Okay, ein Ei. Daneben das Bild eines winzigen schuppigen Etwas, dann ein Bild nach der ersten Häutung. Häutung?
 Ja, wir häuten uns – wir sind Echsen. 
 Das nächste gezeichnete Bild ist ein menschliches Baby, dann ein Bild eines Kleinkindes und so geht es weiter, bis das Bild eines jungen Erwachsenen die menschlichen Zeichnungen beendet. Zac deutet auf eine weitere, sehr grobe Zeichnung eines Drachen. Darunter sind mehrere Drachen in verschiedenen Größen gezeichnet. Feuerdrachen, Erddrachen, Wasserdrachen und Luftdrachen. Während ich zwei davon kenne und mich ein wenig diskriminiert fühle, weil kein Eisdrache zu sehen ist, werfe ich einen neugierigen Blick auf den Wasserdrachen. Er ist ein wenig kleiner als ein Erddrache, aber mit einem längeren Hals und etwas längeren Beinen. Er hat ebenfalls Hörner und Stacheln, aber auch der Schwanz ist flacher und breiter. Es ist eindeutig als Wasserwesen zu erkennen und erinnert ein wenig an das Monster von Loch Ness, auch wenn der Hals nicht ganz so lang ist.
 Ja, richtig. Das Monster von Loch Ness war ein Wasserdrache. Konzentrier Dich!
 Ich sehe mir die Zeichnungen an und verstehe nicht, was Zac mir damit sagen will. Es sind Drachen und über die Existenz von Drachen bin ich zwangsläufig informiert. 
 »Mel, es ist maßstabsgetreu …«, Zac sagt es ruhig und ernst.
 Mein Blick schweift zu dem ersten Drachenbild zurück, gerade frisch verwandelt, und dem letzten Bild eines Feuerdrachen, der gut fünfmal so groß ist, wie der auf dem ersten Bild. Ich schlucke und hoffe, es ist ein Scherz. Drachen sind um einiges größer, wenn sie … wie alt werden?
 »Mit 160 Jahren sind wir ausgewachsen, Mel. Wenn da ein alter Drache ist, müssen wir vorsichtig sein. Wir wissen nicht, wie er zu uns und den Menschen steht.«
 Ich versuche zu begreifen, dass wir noch so viel Wachstumspotenzial haben. Der kleinere Drache auf der Leder-Rolle ist mehr als doppelt so groß und wir sind jetzt schon riesig! 
 Für jemanden, der Biologie studiert, eine erstaunliche Erkenntnis. Jedes Wesen wächst!
 Ja, aber ich hatte wirklich gehofft, dass ich als Drache die Entwicklung schon abgeschlossen hätte! Ich mag zwar menschlich ein Hobbit sein und mir ein wenig mehr Größe gewünscht haben, aber ich wollte nicht gleich in das andere Extrem fallen!
 »Wir müssen Logan informieren«, höre ich Zac murmeln, während das Blut unangenehm in meinen Ohren rauscht. 
 »Nein«, sage ich, kann aber den Blick nicht von den Zeichnungen wenden und versuche noch zu begreifen, dass ich irgendwann so groß sein werde. Und mich häuten werde. Ich hoffe, das tut nicht weh.
 Deine Sorgen möchte ich haben.
 Zac packt mich und dreht mich zu sich, sodass ich gezwungen bin, ihn anzusehen.
 »Mel, wenn da ein Drache in Kanada ist, müssen wir vorbereitet sein.«
 Er klingt sehr aufgebracht.
 »Vielleicht ist da gar kein Drache. Vielleicht hatte ich nur einen verwirrten Moment. Herrje, wahrscheinlich sind die beiden alten Drachen schon längst tot!«
 Jetzt ist es Zac, der genervt mit den Augen rollt.
 »Dann wären wir nicht hier. Schon vergessen, Mel? Magie, Motor der Welt? Ohne Drachen gäbe es das alles hier nicht mehr. Zumindest einer muss noch irgendwo sein, sonst wäre diese Kugel schon längst ein toter, im All treibender Asteroid!«
 Gutes Argument, oder? Er ist klüger, als er es sich anmerken lässt.
 Er hat recht, ich verdränge immer, dass meine Existenz diese Kugel antreibt und wir deshalb quasi notwendige Bestandteile der Erde sind. Drachen tragen – offensichtlich auch durch ihre Größe – die meiste Magie in sich und die Magie sorgt für die Erdrotation.
 »Gut, dann lebt vielleicht noch einer, aber wir wissen es nicht sicher. Willst du, dass Logan uns die nächste Zeit überbesorgt auf die Nerven geht? Ich nicht. Wir wissen gar nichts.«
 »Himmel, Mel, vertraust du denn deinen Instinkten gar nicht?«
 Ich schaffe es, ihm einen schrägen Blick zuzuwerfen, und er fährt sich genervt durch die Haare.
 »Okay, deine Instinkte sind wirklich nicht das Maß der Dinge, aber in dieser Sache wäre es gut, wenn wir auf Nummer sicher gehen würden.«
 Ich nicke und überlege.
 »Gut, wenn ich das nächste Mal einen Verdacht habe, werde ich vorsichtig sein und versuchen, herauszufinden, wer oder was es ist, und dir sofort Bescheid geben. Zac, lass uns erst ganz sicher sein, bevor wir Logan einweihen. Ich versuche in der Zwischenzeit, meine Aufgabe zu erfüllen. Nach der Wandlung von Celeste können wir Logan immer noch beunruhigen.«
 Er ist nicht begeistert, aber ich weiß, dass er nachgeben wird. Wir wissen beide, dass wir gegen einen Alten – wenn alles wahr ist, was dieses Schriftstück zeigt – gar keine Chance hätten. Nicht mal Logan, egal wie groß und feurig er ist. Wir sind Welpen und sollte dieser Alt-Drache beschließen, auf der Lichtung aufzutauchen oder die Welt zu vernichten, was könnten wir tun? Es ist nicht nur die Größe, denn auch die Fähigkeiten dieser Echse dürften unseren weit überlegen sein.
 Und sie werden boshaft, wenn sie älter werden. Meistens zumindest. Drachen sind nicht gerade für ihre gute Laune berühmt. Oder ihre Geduld.
 Zac nickt schließlich knapp und schlägt die Leder-Rolle ein.
 »Hoffen wir, dass du dich geirrt hast. Beim nächsten Anzeichen sagen wir es Logan.«
   Romantisches Wochenende
  
  
  
 Eine Woche ist nach meiner Beichte bei Zac vergangen und Miss Lindwurm schmollt, Zac schmollt und Bart schmollt auch.
 Miss Lindwurm, weil Zac ihrer Meinung nach ein – ich zitiere – Weichei vor dem Herrn ist. Zac, weil ich ihn quasi gezwungen habe, Logan nichts zu sagen und ihn darüber hinaus unter Druck gesetzt habe, mir alle Informationen aus der Bibliothek zu den Alt-Drachen zu besorgen. Bart schmollt, weil er der Meinung ist, dass ich mich nicht genügend um meine Aufgabe als Drachen-Sitterin für Jungdrachen kümmere, sondern zu viel Zeit für die Universität aufwende und somit auch ihn sträflich vernachlässige. Wenn Bart schmollt, ist er zu süß – er schiebt die Unterlippe vor und sein Bauch folgt der Bewegung jedes Mal. Er sieht aus wie eine kleine Knutschkugel. Zum Glück kann Bart mir nicht lange böse sein, anders als Miss Lindwurm.
 Bart hat nicht unrecht. Und ich schmolle nicht. Ich mache mir Sorgen!
 Die einzigen Lichtblicke am Horizont sind im Moment Gramps und Linda und ich kann nicht fassen, dass ich das Senioren-Turteln als eine positive Entwicklung sehen kann. Ihre Beziehung ist anstrengend, Gramps auf Freiersfüßen, gekämmt und gestriegelt, ist immer noch mehr als ungewohnt für mich, aber es sorgt dafür, dass sie mir beide derzeit nicht die übliche Aufmerksamkeit schenken. Linda ist über das Wochenende nach Grand Forks gefahren, um bei Gramps zu sein, und ich habe das Haus ab heute für mich alleine. Logan hat Gramps überredet, im Gegenzug mit mir einen Ausflug machen zu dürfen. Immerhin – ich bin nach wie vor noch 16 Jahre alt und somit minderjährig. Offensichtlich hat die Verliebtheit bei Gramps die restlichen funktionierenden Hirnzellen lahmgelegt, da er den Ausflug mit Übernachtung erlaubt hat. Meine Sorgen sind seit Bekanntgabe dieser bevorstehenden Aktivität weder ein Großdrache noch eine Wasser-Eis-Tussi, sondern die Frage, was Logan von einem romantischen Wochenende erwartet. Nervös bin ich schon, wir versuchen uns zurückzuhalten, um dem Eierthema aus dem Weg zu gehen, aber ich sehne mich nach mehr. Nach mehr Küssen und mehr Logan in meinem Leben. Es ist mir klar, dass es sinnvoll ist unsere Beziehung langsam angehen zu lassen, aber es fällt schwer, mich daran zu erinnern, wenn er in meiner Nähe ist. Er ist einfach das Zentrum meiner Welt und ich kann nicht genug von ihm bekommen.
 Dazu sage ich nichts. Ich habe Grenzen.
 Ich schwanke zwischen Nervosität, Vorfreude, Anspannung und blanker Panik – kein Zustand, der einem Drachen gut zu Gesicht steht. Ich bin schreckhafter als Neun, nervöser als eine Zitterfee und so neben der Spur, dass ich mir heute Morgen mit Haargel die Zähne geputzt habe. Jetzt tigere ich, ohne eine Ahnung, wo es hingeht, im Haus auf und ab und warte auf Logan, der mich abholen wollte. Mit dem Auto. Egal, was er vorhat, es scheint sich um eine rein menschliche Aktivität zu handeln, sonst hätten wir portiert, aber alle Fragen, auch bei Bart, haben mir keine Informationen eingebracht. Ich hoffe, es wird romantisch.
 Als es klingelt, renne ich zur Tür und als ich sie öffne, grinst mich mein Freund unverschämt an. Sein Begrüßungskuss ist kurz und verwundert sehe ich, dass er nicht mit dem Mustang da ist, sondern mit Simons Pick-up. 
 »Gepackt?«, fragt er und zwinkert mir zu.
 Ich nicke nur stumm. Ich habe mir auf seine Anweisung hin bequeme Sachen eingepackt und er mustert interessiert meine Turnschuhe. Er selbst trägt Jeans, dicke Lederschuhe und einen schwarzen Troyer, es sieht also nicht nach einer exklusiven Veranstaltung aus.
 »Wo fahren wir hin?«, frage ich aufgeregt und er lächelt nur.
 »Überraschung. Ab ins Auto«, befiehlt er und hypernervös gehorche ich und begebe mich zum Pick-up.
 Selten genug, dass du mal gehorchst. 
 Ich klettere auf die Beifahrerseite und Logan startet den Motor, nachdem wir uns angeschnallt haben. Wir schweigen beide, aber es ist nicht unangenehm. Das mag ich an ihm – er erwartet nicht, dass ich sofort losplappere. Das wäre auch gar nicht meine Art. Logan fährt aus der Stadt heraus und langsam werde ich mehr als nur ungehalten.
 »Also, wo geht es hin? Ich bin mir sicher, alle wissen, wo wir sein werden, also kannst du es mir doch jetzt auch verraten«, platze ich heraus, als wir fünfzig Meilen hinter uns haben und um uns herum nur noch die grüne Hölle Kanadas ist.
 »In den Jasper Nationalpark. Zelten.«
 Was bitte? Ich kann mich nur verhört haben! Miss Lindwurm gackert. Anders kann ich die Geräusche in meinem Kopf nicht erklären. Aber ich kenne auch niemand, der meine Abneigung gegen Frischluftaktivitäten besser versteht als sie.
 »Ja, zelten. Mit zwei getrennten Zelten, das habe ich deinem Gramps versprochen. Ich dachte, wäre doch schön, wenn wir mal rauskommen. Natur und so.«
 Natur und so? Wir sind Drachen! Sobald wir in Tir Na Nog oder bei irgendwelchen magischen Wesen sind, sind wir quasi in den Tiefen der Natur! Mein bester Freund wohnt in einem Pilz! Die Verkehrsmittel sind Schnecken! Wir beleuchten unseren Hort mit Glühwürmchen! Mehr Natur ist absolut unnötig!
 »Ich hasse Zelten«, bricht es aus mir heraus, aber Logan scheint diese Information nicht zu beunruhigen.
 »Es war Barts Idee«, klärt er mich grinsend auf und ich verfluche den Elfen.
 Ich werde ihn umbringen. Am Spieß über einem Feuer rösten, bis er platzt wie ein Marshmallow! 
 »Wieso zelten?«, ich höre selbst, wie sauer ich klinge und Logans Gesicht wird schlagartig ernst und finster.
 »Bart hat recht. Du drückst dich momentan vor allem, und da wir sicher sein können, dass eine Eislaufkarriere nicht in Betracht kommt, werden wir dir die Pfadfindergrundlagen beibringen. Ich dachte, es wäre nett, wenn wir dabei ein wenig Zeit miteinander verbringen können, wir also das Angenehme mit dem Nützlichen verbinden.«
 Das nennt er ein romantisches Wochenende? Er ist mutiger, als ich dachte.
 Da kann ich ihr nur beipflichten.
 »Logan, das ist nicht gerade das, was ich mir unter einem romantischen Wochenende vorgestellt habe. Fahren wir wenigstens auf einen Campingplatz?«
 Ich klinge, als hätte mir jemand eine Enthauptung in Aussicht gestellt, aber das ist mir egal. Drache hin oder her – ich bin ein Drinnen-Wesen. Bücher, Zentralheizung, fließendes Wasser. Ich habe nicht viele Bedürfnisse, aber ein Dach über dem Kopf ist elementar, zumindest in der menschlichen Gestalt. Auf einmal ist die Vorfreude über drei Tage gemeinsam mit Logan verpufft und macht einem anderen Gefühl Platz – Wut.
 »Nein. Wir werden wandern und uns eine schöne Stelle suchen. Ich zeige dir, wie man Lagerfeuer macht und Pflanzen bestimmt. Du kannst nicht bei den Pfadfindern eintreten, ohne ein wenig Erfahrung mitzubringen.«
 Pfadfinder. Ich will alles sein, nur kein allzeit bereiter, keksverteilender Naturliebhaber. Es ist mir egal, dass es einem höheren Ziel dient – wenn ich dazu ausgewildert werden muss, ist das ein Dealbreaker und daran ist nur diese Celeste schuld. Wegen ihr muss ich nach Kanada ziehen, die Highschool trotz Abschluss wiederholen und jetzt sogar ein romantisches Wochenende gegen das Herumirren in der Wildnis eintauschen. Das macht sie mir nicht unbedingt sympathischer.
 »Außerdem freue ich mich darauf, dich mal ganz für mich zu haben, Mel. Wir hatten noch nie mehr als ein paar Stunden am Stück Zeit für uns. Bart wollte helfen und dir die Grundlagen beibringen, aber ich habe gedacht, es wäre schön, es mit dir gemeinsam und ohne Bart zu machen.«
 Logan sagt es mit diesem Tonfall, der mir immer durch und durch geht und mich automatisch besänftigt. Verdammt. Wenn ich jetzt einen Aufstand probe, erreiche ich wahrscheinlich nur, dass er sauer wird und wir drei Tage bockig aufeinander durch die Wildnis stapfen. Nachgeben liegt mir jedoch auch nicht und so schweige ich angefressen, aber er lächelt zufrieden. Er weiß, wann er gewonnen hat. 
 »Wenn ich gefressen werde oder an Meningitis sterbe, weil die Zecken mich erwischen, bist du schuld«, brumme ich, als wir das Schild ›Jasper Nationalpark‹ passieren.
 »Freu dich, es ist noch kein Fall von Tollwut bei Drachen bekannt.«
 Logan amüsiert sich prächtig und ich bin froh, dass ich zumindest jederzeit wegportieren kann. Aufs Klo zum Beispiel. Oder zu einer Waldos Filiale. Logan parkt den Wagen auf einem Parkplatz, um uns herum ist nur Wald. Es ist zwar nicht gerade kalt, aber in Kanada ist Wärme ein dehnbarer Begriff. Als Logan aussteigt, folge ich ihm. Er holt einen riesigen Rucksack von der Ladefläche, den er sich umschnallt, bevor er mir meinen Rucksack reicht. 
 Du solltest den Föhn hierlassen.
 Miss Lindwurm findet es total amüsant, aber als ich den Rucksack nehme, ist er schwerer, als ich es in Erinnerung hatte.
 »Bart hat ihn umgepackt. Sei nicht böse.«
 Nicht böse? Dieser kleine, gemeine Verräter!
 »Ich habe noch nie gezeltet«, maule ich und weiß, dass ich wie ein verzogenes Kind klinge.
 »Wo ist deine Abenteuerlust?«
 Heute scheint meine schlechte Laune an ihm abzuprallen, wahrscheinlich, damit er seinen Willen bekommt. Sonst ist er nicht so geduldig.
 »Im Hort. Irgendwo in der Bibliothek unter W wie ›Will nicht‹.«
 Logan lacht auf und stapft los.
 Tja, entweder du portierst heim und sorgst dafür, dass ihr den größten Streit überhaupt haben werdet, oder du folgst ihm, bevor er außer Sichtweite ist.
  
 Zwei Stunden später bin ich kurz davor, mich hier und jetzt zu verwandeln und meinen Freund einzufrieren. Ich bin mir sicher, er spürt es, aber er ignoriert es und wandert immer weiter weg von jedweder Zivilisation. Der Boden ist uneben, ich bin zweimal der Länge nach hingefallen und jedes Mal hat er mir galant aufgeholfen, ganz der perfekte Gentleman. Obwohl der Wald wirklich schön ist, hasse ich jeden Meter. Logan erklärt mir zu jedem Baum, zu jedem Strauch und zu jeder Pflanze, was er darüber weiß, sodass es sich nicht nach einem romantischen Ausflug anfühlt, sondern nach einer Biologie-Stunde in der Hölle.
 »Ich weiß, was eine Sitka-Fichte ist«, pflaume ich ihn an, als er mich auf einen besonders hohen Baum hinweist. 
 Himmel, ich studiere Biologie!
 Ja, aber wenn wir ehrlich sind, würdest du die Hälfte der Pflanzen nicht erkennen, wenn sie nicht auf zellularen Ebenen zerlegt sind. Für ein magisches Wesen ein echtes Armutszeugnis.
 Miss Lindwurm spielt heute im Team Logan und Bart. Ich stehe komplett auf verlorenem Posten. 
 »Kopf hoch«, versucht Logan mich aufzumuntern, »gleich kommen wir zu einer Lichtung, schlagen unsere Zelte auf und angeln uns was zum Abendessen.«
 Gleich wird er sich mit einem Eisdrachen auseinandersetzen müssen und dann brauchen wir uns auch keine Gedanken mehr um Sitkafichten zu machen. Ich koche vor Wut und finde das hier nicht die Bohne romantisch. Ich habe einen Bärenhunger und keine Lust, auch noch mein Essen zu angeln. Von dem Bau meines Zuhauses aus Planen und Stangen reden wir gar nicht erst. Auf der anderen Seite habe ich noch weniger Lust, Eislaufen zu lernen, und irgendwie ist mir auch klar, dass ich langsam den Kontakt zu Celeste suchen sollte. Immerhin könnte sie sich auch früher verwandeln, als wir annehmen. Auch sie ist ein adoptiertes Kind und keiner kennt ihr Schlupfdatum. 
  »Guck nicht so böse, Mel. Nächste Woche hast du deinen Termin bei den Pfadfindern, sorgst dafür, dass Celeste dich mag, und behältst sie im Auge, bis sie sich verwandelt.«
 Sie soll dich mögen? Na das kann heiter werden. Bei deinem Verhalten bin ich erstaunt, dass Mister Hochofen dich gerade noch mag.
 Miss Lindwurm ist immer noch guter Stimmung, während meine Laune nicht tiefer sinken könnte. Allerdings wird mir klar, dass ich mir gerade selbst das Leben zur Hölle mache – immerhin habe ich Logan mal ganz für mich alleine und was mache ich? Schmolle, weil er mir helfen will.
 »Gut, ich angele mit, aber wenn nicht mindestens eine Packung Marshmallows fürs Lagerfeuer in deinem Rucksack ist, werde ich sauer.«
  Er dreht sich um, küsst mich kurz und liebevoll und grinst dann.
 »Ich hab noch was viel Besseres für uns, Eiswürfelchen. Sei ein braves Fähnchen Fieselschweif, dann habe ich eine Überraschung für dich, die dir gefallen wird. Drachenehrenwort.«
 Mit einem Seufzen nicke ich und er geht weiter. Ich hoffe wirklich, ich überlebe das Wochenende ohne geistigen Schaden. 
 Als wir endlich die Lichtung sehen, lächelt Logan mich an und ich bin froh, dass diese Walddurchquerung endlich ein Ende hat. Wandern und Portieren sind zwei Dinge, die sich in meinen Augen ausschließen. Als wir zwischen den Bäumen hindurch treten, bleibe ich erstaunt stehen.
 »Willkommen, Schatz. Dein Gesicht entschädigt mich für die bisher herrschende schlechte Stimmung«, murmelt Logan amüsiert und ich starre auf das Bild, das sich mir bietet.
 Okay, könnte doch noch klappten mit der Romantik.
 Er hat sich wirklich Mühe gegeben. Auf einer zauberhaften Blumenwiese, auf der Feenglöckchen und Elfentau in Weiß und Gelb den Boden komplett bedecken, stehen zwei Leinenzelte. Überall sind Spinnweben gespannt, an denen ich Morgentau sehen kann – und das am späten Nachmittag. Dazwischen hängen zauberhafte Glühwürmchenlampen, Decken und Felle laden zum Verweilen ein. Die letzten Sonnenstrahlen brechen durch die Nadeln der hohen Fichten und auf einem Holzstamm stehen Getränke und etwas zu Essen bereit, sogar mit Tischdecke. Die Feuerstelle ist mit weißen Steinen umgeben, und alles wirkt, als ob ein Elfenzauber über diesem Ort liegt. Dicke Hummeln schwirren träge brummend herum und ich gehe neugierig näher. Die Zelte sind möbliert, ein Bett aus Fellen und sogar ein Stuhl stehen in jedem Zelt. Es ist zauberhaft und magisch. Manchmal vergesse ich einfach, wie privilegiert ich bin, dass ich so etwas erleben darf und Zugang dazu habe. Auf einmal ist Campen eine super Idee und der Ort hier der romantischste Platz auf der Welt. 
 »Bart und Neun kommen zum Abendessen. Warum ziehst du dich nicht um und wir versuchen, einen Lachs zu fangen?«
 Logan sagt es ganz amüsiert, während er seinen Rucksack in das zweite Zelt legt. Wenn das Pfadfinderleben so aussieht, bin ich bereit, es damit zu versuchen. Jetzt habe ich jedoch wegen meiner bockigen Wanderung ein schlechtes Gewissen und falle erst einmal meinem Freund um den Hals, um mich zu bedanken. Ausgiebig.
   Unerwartet
  
  
  
 Ich sitze am Feuer und sehe fasziniert zu, wie Logan geschickt den Fisch ausnimmt, den wir gefangen haben. Es ist ein wenig eklig, aber daran will ich mich nicht stören. Es gehört dazu, wenn man angelt, und ehrlich gesagt, haben auch nicht wir den Fisch gefangen, sondern Logan. Ich stand nur dekorativ dabei und habe ihm zugesehen, ganz verblüfft, wie gut er das kann. Ich vergesse immer, dass er nicht nur ein Drache ist, sondern auch ein Mensch. Irgendwie zumindest. Aber es war schön, den ganzen restlichen Nachmittag mit ihm am Wasser zu sitzen und den Lachs zu angeln. Friedlich und entspannend. Ich bin sogar eine Weile dicht an ihn gekuschelt eingeschlafen – sehr zu seinem Amüsement.
 Miss Lindwurm hat ihr Versprechen, sich aus romantischem Kram rauszuhalten, gehalten und war sehr schweigsam. Nicht, dass ich sie vermisse, aber sie ist sehr ruhig im Moment. Nur ab und an kann ich ihre Belustigung über diese Freiluftaktivitäten spüren, wie im Moment, als Logan auf die Feuerstelle deutet und mich bittet, sie zu entzünden. Ich habe weder ein Feuerzeug bei mir noch eine Idee, wie ich das anstellen soll. Auf die Sonne, die gerade untergeht, kann ich nicht mehr bauen, also wird mir die Wissenschaft nicht weiterhelfen.
 »Ich kann kein Feuer machen«, gebe ich zu und er reicht mir – mit einer deutlich spöttischen Verbeugung – zwei Stöcke und ein wenig trockenes Moos.
 Na bravo. Wir werden verhungern. Oder Sushi essen. 
 Trotzdem will ich kein Spielverderber sein und probiere es, aber der Versuch, mit zwei Holzstücken Reibungshitze zu erzeugen, ist albern und zum Scheitern verurteilt.
 »Oh Mann, Mel, das ist traurig«, ertönt auf einmal eine Stimme neben mir und ich sehe erstaunt zu Bart, der auf einem breiten Stein steht. 
 Wie immer ist er dem Anlass entsprechend gekleidet. Er trägt eine komplette Pfadfinder-Uniform und vom Hut über das geknotete Halstuch und den roten Strümpfen ist alles vorhanden. Bestimmt bekommt gerade irgendwo ein Kind von seiner Mutter eine Strafpredigt, weil es seine Kleidung verlegt hat.
 »Bart, das ist nicht hilfreich«, maule ich leise, während Logan mit dem Fisch zu dem Bach geht, um ihn auszuwaschen.
 Mein Elf grinst, linst kurz, ob Logan guckt und im nächsten Moment flackert das Moos auf.
 »Gern geschehen. Ich werde einfach in deiner Nähe bleiben, wenn du zu den Pfadfindern gehst, und dir unsichtbar helfen. Eugen kommt auch mit, als Fledermaus. Du bist nicht unbedingt ein Naturkind, würde ich mal sagen.« 
 Bart klingt sehr zufrieden. 
 Ich schwanke zwischen Freude und Agonie. Auf der einen Seite ist das eine geniale Idee, auf der anderen Seite ist mit Bart Chaos vorprogrammiert.
 »Ich würde sagen, das ist die beste Idee des Tages«, ertönt Logans amüsierte Stimme hinter uns und ich gebe mich geschlagen. 
 Gut so. Dann können wir ja jetzt aufhören, Interesse an Mooswachstum zu heucheln.
 Ich kann ihr nur beipflichten, während Logan grinsend das glimmende Moos nimmt – er wusste von Anfang an, dass das Abenteuer Fähnlein ›Mel‹ Fieselschweif zum Scheitern verurteilt war – und die vorbereiteten Holzstücke damit anfeuert. Der Fisch steckt bald darauf auf einem langen Stock und tut mir ein wenig leid, aber mein Magen knurrt und ich freue mich auf das Essen und die Tatsache, dass ich Unterstützung bekomme.
  
 Als es dunkel ist und wir den Fisch in Martins und Neuns Beisein verspeist haben, die sich ihr eigenes Abendessen mitgebracht haben, kuschele ich mich an Logan, der tatsächlich Marshmallows mitgebracht hat, und sehe zufrieden zu, wie sogar Bart und Neun jeweils eine weiße Süßigkeit ins Feuer halten. Neuns Schnurrhaare wackeln vor Anstrengung, denn der weiße Happen ist größer als sie, aber sie will ihren Nachtisch unbedingt selbst rösten. Bart sitzt daneben, ähnlich angespannt seinen Stock haltend, noch immer den Pfadfinder-Hut auf dem Kopf, und fixiert das weiße Zeug, als könnte er damit das Bräunen beschleunigen. Es ist friedlich. Logans Finger streichen über meinen Rücken, während er uns auch Nachtisch in die Flammen hält. Ich freue mich schon, wenn unsere Gäste weg sind und ich ihn endlich ganz für mich allein habe. Allein bei dem Gedanken breitet sich ein warmes, kribbelndes Gefühl in meinem Inneren aus. Er ist entspannt und auch ich bin mittlerweile über meine Auswilderung nicht mehr unglücklich. Es ist gemütlich, romantisch und abgelegen – was will ich mehr?
 Auf einmal spüre ich, wie Logan sich versteift. Die Temperatur schießt schlagartig in die Höhe und ich selbst merke, wie meine Nackenhaare sich aufrichten. Irgendetwas beobachtet uns. Ich kenne das Gefühl und erstarre, während Logan mit geballten Fäusten aufspringt. Die Luft um Logan herum flimmert vor Hitze und mir wird klar, dass er sich nur mit Mühe davon abhalten kann, sich zu verwandeln.
 Er reagiert extremer als du. Gut – immerhin ist ein Feind in der Nähe. Wenigstens ein Drache, der Instinkte hat.
 Ich bin wie gelähmt, aber lange nicht so außer mir wie Logan. Ich spüre Unbehagen, dass hier irgendwo etwas ist, was uns beobachtet, und weiß instinktiv, dass es sehr alt ist, aber wirklich Angst habe ich nicht. Ebenso wie Bart, Neun und Martin wirke ich eher erschrocken als ängstlich, Logan allerdings ist kurz davor, die Beherrschung zu verlieren.
 »Bart, Neun, weg hier«, blafft er sie an, bevor sein Blick zu mir geht. »In den Hort, Mel. Sofort!«
 Ich bekomme mit, wie Bart, Neun und Martin wegportieren. Die Stöcke mit den Marshmallows fallen in die Glut und kurz bin ich versucht, ebenfalls wegzuportieren, aber ich kann Logan doch hier unmöglich alleine lassen.
 Hör auf ihn!
 »Mel!«, faucht er und ich spüre Trotz in mir aufwallen.
 Als ob ich ihn allein lassen würde! Wenn dort eine Gefahr lauert, will ich bei ihm sein und nicht feige im Hort sitzen. Also schüttle ich nur den Kopf und mache einen Schritt vorwärts, aber in dem Moment explodiert Logan und wandelt sich. Dabei erwischt mich sein Schwanz und ich werde nach hinten zwischen ein paar Fichten gestoßen. Ich lande unsanft auf dem Rücken und spüre einen stechenden Schmerz. Mir wird kälter, ob vor Wut oder Angst, kann ich nicht sagen, und ich stehe mühsam auf und versuche zu Logan zu laufen.
 Er ist zu groß für die kleine Lichtung. Die Zelte sind unter ihm begraben und das Feuer ist erloschen. Seine gedrungene, schwarz-rote Gestalt bebt immer noch und ich kann sehen, dass er wittert und versucht, die Bedrohung zu finden oder zumindest die Richtung zu bestimmen. Ich atme angestrengt und überlege hektisch, ob ich mich auch verwandeln soll. Zum Glück sind wir tief in einem Naturschutzgebiet – kein Mensch ist in der Nähe und so ist seine Verwandlung zumindest nicht mit der Enttarnung der magischen Welt verbunden.
 Hau ab. Egal, was da ist, es ist hinter dir her, Herzchen. Und zwei Drachen zwischen den Bäumen sind eine wirklich dämliche, dämliche Idee, weil ihr nicht wisst, wo die Gefahr steckt. 
 Ich denke gar nicht daran, mich jetzt zurückzuziehen, vor allem, weil mein Schweigen schuld daran ist, dass Logan nicht weiß, was los ist und wir in Schwierigkeiten stecken. Ist es uns gefolgt, was auch immer da im Wald lauert? Ich spüre die Präsenz und die Kälte, die sich in mir ausbreitet. Meine Instinkte sind genauso in Aufruhr wie die von Logan, aber ich habe keine wirkliche Angst. Es ist eher eine Reaktion auf Logans Besorgnis. Dieser wendet sich zu mir um, seine riesigen Drachenaugen fixieren mich und ich kann die Hitze spüren, die mir entgegenschlägt. Allein, dass ich noch hier bin, macht ihn wütend. Ein Fauchen in meine Richtung, dumpf, tief und grollend, macht mir klar, was er will, nämlich dass ich sofort verschwinde.
 Ich schüttle bockig den Kopf und hoffe inständig, dass ich mich nicht auch noch verwandeln muss. Mir wäre es lieber, er würde den Rückzug antreten, dann könnte ich ihm in der Sicherheit des Hortes alles beichten und er mir den Hals für mein Schweigen umdrehen. Sein Kopf bewegt sich blitzartig, er wendet sich dem Bach zu und macht einen Schritt vorwärts. Er ist riesig und mehrere Bäume fallen krachend um, als er sich mit seinem gesamten Körper schützend vor mich stellt. 
 Sehr clever. Er hat doch keine Ahnung, wo die Bedrohung ist … 
 Ich kann ihr nur zustimmen und überlege hektisch, wie ich Logan dazu bringen kann, seine Haltung aufzugeben und sich zurückzuwandeln. Wir sollten abhauen, aber gemeinsam. 
 »Logan, lass uns verschwinden«, rufe ich, aber er steht wie angewurzelt vor mir, die Schwingen leicht ausgebreitet, vollkommen auf die Umgebung fixiert.
 Ich bin mir nicht einmal sicher, ob er mich hören kann, aber eins weiß ich: Wenn hier jemand war, ist er jetzt bestimmt weg. Ich kann die Präsenz nicht mehr fühlen, ich nehme nur Logan wahr, der aufgeregt einen Baum nach dem anderen tötet, während er versucht, für meine Sicherheit zu sorgen und den Beobachter zu finden. 
 Wenn es ein Alt-Drache ist, wäre Flucht die einzige Option. Das sollte sogar Mr. Feuerteufel wissen.
 Sie hat recht und seufzend beschließe ich, Logan ein wenig zu entlasten. Solange ich hier bin, wird er sich aus Sorge um meine Sicherheit nicht zurückwandeln oder den Platz verlassen. Beschämend, immerhin bin ich auch ein Drache und nicht wehrlos, aber Drachenmännchen sind Archetypen mit einem besonders großen patriarchischen Ego. Ich konzentriere mich und stehe kurz darauf – zitternd, aber wohlbehalten – in meinem Zimmer im Hort. Bart steht vor mir, käsebleich, und stößt erleichtert die Luft aus, als ich mich materialisiere.
 »Geht es dir gut?«, fragt er aufgeregt und ich nicke nur, obwohl mir leicht übel ist. 
 Das war ein kurzer romantischer Ausflug und ich bin entsetzt, wie schnell aus einer friedlichen Lagerfeuer-Szene eine Situation geworden ist, die sich ungesund und bedrohlich anfühlt. Ich hätte Logan sofort in Kenntnis setzen müssen!
 »Dir auch?«, frage ich und er nickt.
 »Neun und Martin habe ich nach Hause geschickt. Neun ist vollkommen aufgelöst, sie hat sich Sorgen um dich gemacht. Ich bin gleich wieder da, ich sag ihr nur kurz Bescheid.«
 Er verschwindet und ich setze mich erschlagen auf mein Bett. Obwohl ich mir Sorgen um Logan mache, weiß ich doch, dass er nicht in Gefahr ist. 
 Dir ist schon klar, dass es nicht normal ist, dass du die Präsenz so gut und klar wahrnehmen kannst? Irgendwas stimmt da nicht.
 Auch das ist mir bewusst und ich fühle mich der Situation nicht gewachsen. Warum schon wieder ich? Bin ich verflucht? Reicht es nicht, dass ich einen Schwanz und Schuppen habe? Warum hat jedes Problem gleich das nächste Problem im Gepäck? 
 »Mel? Bist du in Ordnung?«, Logans Stimme kommt von der Tür und klingt immer noch angespannt und aufgeregt.
 Sowohl Sorge als auch Wut schwingen in seinen Worten mit und ich wappne mich für mein überfälliges Geständnis. Bei der Laune, die er hat, wird das eventuell mein letztes Stündchen einläuten.
 Ich könnte ja sagen, ich habs dir ja gesagt, aber das wäre unter meiner Würde. 
 Ich hebe den Kopf und er mustert mich mit glühendem Blick. Noch ist es Sorge, aber gleich wird es Wut sein. Jetzt muss ich ihm beichten, dass ich etwas verschwiegen hatte, aber zuerst mal nicke ich beklommen. Mir geht es, bis auf ein rasend schlechtes Gewissen, gut. Logan durchquert den Raum und zieht mich in seine Arme, noch immer ist er glühend heiß. Er presst mich an sich und ich genieße die kurze Galgenfrist bis zu meiner Beichte. Ich bin einfach nur froh, dass er gesund und unversehrt wieder bei mir ist.
 »Tut mir leid, es war meine Schuld. Da war nichts, ich hab einfach überreagiert«, murmelt er in mein Haar und ich bin verblüfft.
 Er lügt!
 Ja, das weiß ich auch. Er lügt nicht mal sehr überzeugend, immerhin habe ich auch Instinkte und bin ein Drache. Sein Körper ist noch angespannt und seine Hitze noch nicht am Abklingen, also warum versucht er jetzt, die Bedrohung herunterzuspielen? Oder besser gesagt, sie ganz vor mir geheim zu halten?
 »Bist du sicher?«, frage ich und überlege, ob ich ihn darauf ansprechen soll und ob meine Beichte jetzt noch Sinn macht. 
 Er weiß, dass da etwas ist, und er weiß auch, dass es sich vor uns nicht offenbaren will. Bei so einem Verhalten geht man nicht von einem freundlichen Beobachter aus.
 »Ja, Schatz. Tut mir leid, jetzt ist der romantische Abend ruiniert. Ich muss gleich los, Zac suchen und die Lichtung im Wald wieder in Ordnung bringen. Verzeihst du mir? Ich war einfach ein wenig überspannt.«
 Ha! Überspannt! Er ist der am wenigsten überspannte Drache, den ich kenne, und gerade er versucht, mir vorzugaukeln, dass er aufgrund überreizter Nerven eine spontane Verwandlung hingelegt hat? Und wieso will er mit Zac gemeinsam diese Lichtung reparieren? Er ist kein Erddrache, wenn er also keine Kohle aus der Lichtung machen möchte, ist er nicht hilfreich.
 Er will mit Zac den Wald absuchen, wetten? So wie es aussieht, steht unserem Dreckwühler eine Karriere als Doppelagent bevor. Interessant. Ach ja, Glückwunsch, offensichtlich überlebst du den heutigen Tag doch noch.
 Aus irgendeinem Grund will Logan nicht, dass ich von seiner Befürchtung weiß, und da er keine Ahnung hat, dass ich mir ziemlich sicher bin, was dort draußen gelauert hat, hält er es vor mir geheim. Ich schwanke zwischen Zorn und Erleichterung, als er nach einem intensiven Kuss aus dem Zimmer flüchtet.
 »Würdest du mir bitte erklären, warum du ihm nichts gesagt hast?«, tönt Barts Stimme ungewohnt sauer durch den Raum. 
 »Ich weiß es nicht«, gebe ich verwirrt zu.
   Tir Na Nogs Schattenseiten
  
  
  
 Logan hat sich nicht mehr gemeldet und auch Zac habe ich den ganzen Abend nicht erreicht. Ich bin stinksauer. Nach dem abgebrochenen romantischen Abend wäre eine kurze ›Ich-lebe-noch‹–Meldung doch das Wenigste gewesen. Aber: nichts. Mein Freund verfolgt offensichtlich noch das Phantom, wie ich die Präsenz insgeheim nenne.
 Egal, wie du es nennst, es ist gefährlich.
 Ich habe noch diesen Sonntag, bevor ich meine Aufmerksamkeit Celeste widmen muss – also warum nicht versuchen, ein wenig Licht ins Dunkel zu bringen? Wenn ich den Drachen in meinem Kopf richtig verstanden habe, gibt es Wesen in Tir Na Nog, die über solche Dinge eher Bescheid wissen als Bart oder die Sylphen oder die zwei Drachendeppen, die gerade durch den Nationalpark stolpern, wie ich vermute. Daran bin ich zwar nicht ganz unschuldig, aber Zac hat bestimmt nichts verraten, sonst würde schon längst ein wutschnaubender Feuerdrache mein Zimmer verwüsten und versuchen, mich zu grillen.
 Miss Lindwurm hat an ein Wesen namens Gundula gedacht, die in den Tiefen des Zwergen-Viertels lebt. Also unter dem Zwergen-Viertel, wenn ich ihren unbewussten Gedanken richtig gedeutet habe. Ich wusste gar nicht, dass unter dem Zwergen-Viertel ein weiteres Stadtgebiet liegt, und bin nicht nur neugierig, sondern auch verwundert, warum ausgerechnet dort Informationen zu finden sein sollen.
 Da ist nichts. Glaub mir.
 Sie lügt und das wissen wir beide. Auf ihren Streifzügen durch mein Gehirn schnappt sie nicht nur einiges auf, sondern sie verliert auch hin oder wieder etwas und da sie das Phantom beunruhigt, hat sie Informationen verraten, die sie nicht mit mir teilen wollte. Schlimm genug, dass diese schuppige Sagengestalt Geheimnisse vor mir hat! Immerhin lebt sie in meinem Kopf.
 Privatsphäre!
 Tja, davon habe ich auch Null, also werde ich jetzt herausfinden, was sie mit Informationsquelle meinte. Ich schnappe mir eine dunkelgraue Elfentracht und ziehe mich um, bevor ich unter Missys hektischen Beteuerungen, dass ich den Weg umsonst mache, direkt in den Hort portiere.
  
 Alles ist still und auf meinem Weg nach draußen vergewissere ich mich, dass weder Logan noch Zac noch Bart da sind. Die große Halle mit den Drachensäulen liegt fast gänzlich im Dunkeln, sie ist nur von ein paar wenigen Glühwürmchen erleuchtet. Nachtschicht. Das mögen nicht mal die Glühtiere. Wenn man helleres Licht möchte, muss man die schlafenden Insekten wecken, was ich allerdings nicht vorhabe, immerhin bin ich nicht scharf darauf, dass jemand von meinem Ausflug Wind bekommt. Ich trete auf den Platz und wie so oft ist Tir Na Nog im Schlaf gefangen. Magische Wesen richten sich noch nach den Tageszeiten und da es ungefähr drei Uhr früh ist, herrscht hier gähnende Leere und Dunkelheit. Ich frage mich, ob ich unter der Zwergenstadt jemanden antreffen werde.
 »Wo willst du hin?«, höre ich plötzlich hinter mir eine nur zu vertraute Stimme und drehe mich seufzend um.
 Bart steht – in einer schwarzen Tracht – hinter mir und sieht mich vorwurfsvoll an. Es ist ein wenig so, als würde mich meine Mom beim Wegschleichen erwischen.
 »Ich will Informationen und ich denke, eine gewisse Gundula hat welche«, murmle ich und Barts Gesicht wird kalkweiß.
 »Du willst ins Untere Viertel?«, fragt er flüsternd und ich nicke nur.
 Er schüttelt den Kopf, während ich überlege, was er in dieser ungewöhnlich unauffälligen Kleidung hier macht.
 »Wieso bist du hier?«, fasse ich meine Verwirrung in Worte.
 »Mel, ich bin dein Berater. Sobald du nach Tir Na Nog kommst, könntest du ebenso gut vorher einen Gong läuten. Ich muss wissen, wo du bist, das gehört zur Beratertätigkeit dazu.«
 Wie bitte?! Das klingt nach Überwachung, aber jetzt ist nicht der Zeitpunkt, das zu hinterfragen. Zu dem Thema werden wir auf jeden Fall noch eine sehr ernste Unterhaltung führen. Ich gehe weiter, ohne auf Bart zu achten, und nach kurzer Zeit stapft er missbilligend neben mir her. Als wir am Zwergentor ankommen, ein steinernes Gebilde, welches Zwerge bei der Ausübung ihrer Berufe zeigt, halte ich an und Bart schüttelt frustriert den Kopf. Miss Lindwurm hat nicht vor, mir den Weg zu weisen, also werfe ich dem Elfen einen auffordernden Blick zu.
 »Das ist dämlich. Da solltest du dich nicht sehen lassen«, zischt er. »Kein Wesen mit einer Reputation sollte dort sein.«
 Ich sehe Bart stur an und er wird leicht rot.
 »Ich habe keine Reputation. Ich habe einen Ruf«, sagt er dann, so würdevoll, dass ich mir ein Lachen verkneifen muss.
 Immerhin geht er vor, während wir in das dunkle Viertel eintauchen. Bei den Zwergen ist alles niedriger. Die Blumentöpfe vor den Fenstern hängen fast bis auf dem Boden, überall stehen Spitzhacken oder kleine Stiefel vor den Türen und auch der Geruch ist erdiger und anders als in anderen Vierteln. Zur Beleuchtung brennen hier Kohlepfannen und nur vereinzelt sind Glühwürmchenlampen zu sehen. Es ist sehr dunkel, aber ich kann, dank einiger Eingriffe von Miss Lindwurm, auch als Mensch mittlerweile gut im Dunkeln sehen. Bart biegt mehrfach ab, die Gassen werden immer schmaler. Wäscheleinen ziehen sich zwischen den Häusern über uns hinweg, schwer mit Bergarbeiter- und Schmiedehosen sowie mit den staubgrauen, derben Hemden behangen, die man oft sieht. Eine Grubennatter liegt vor einer Haustür und hebt träge den schuppigen Kopf, als wir leise vorbeieilen und in die nächste, noch engere und dunklere Gasse einbiegen. Ich habe längst die Orientierung verloren, aber Bart geht zielstrebig voran. 
 Verräter.
 Miss Lindwurm will nicht, dass ich das Untere Viertel kennenlerne. Ungerecht, immerhin kennt sie es ja auch. Bart bleibt am Ende der Gasse stehen, wo uns eine schwarze Backsteinmauer den Weg versperrt. Ich halte den Atem an, als er dreimal gegen einen bestimmten Stein klopft, der heller als die anderen ist. Ich erwarte, dass sich die Wand bewegt, doch stattdessen ertönt neben mir am Boden ein metallisches Klicken. Einige Pflastersteine heben sich an und fahren wie auf Rollen zur Seite weg. Ein Loch im Boden mit einer unspektakulären steilen Holzstiege hat sich geöffnet. Bart klettert ohne ein Wort hinunter und ich folge ihm ein wenig beklommen. Das hier sieht nicht offiziell aus und ich bin doch recht gesetzestreu. Allerdings kenne ich auch kein Gesetz, das es verbietet, in ein Loch im Boden zu klettern.
 Unten steht ein Gnom, oder besser gesagt ein Wesen, welches einem Gnom sehr ähnelt. Allerdings sind Gnome gut gelaunte, wenn auch temperamentvolle kleine Zeitgenossen mit breiten Mündern und großen Köpfen. Dieses Exemplar sieht nur oberflächlich so aus. Er ist in einem dreckigen Braun gekleidet, hat ein paar schwarze Stoppeln auf dem kahlen, breiten Schädel und sieht aus, als wäre er der Vater der schlechten Laune. Seine Mundwinkel zeigen nach unten, sein Gesicht ist faltig und die hellgrauen Augen blicken mich an, als wollte er mich durchleuchten. Da ist keine Ehrfurcht, sondern nur ein kurzer Moment, in dem er mich als das erkennt, was ich bin. Dann grinst er hämisch und deutet eine spöttische Verbeugung an, die einer Beleidigung gleichkommt. Im Gegensatz zu sonst stört es offensichtlich nicht einmal Miss Lindwurm, denn sie schweigt und kommentiert es nicht. Als wir einem abfallenden Stollen folgen, dessen Decke gepflastert und dessen Boden mit mickrigem, schleimig wirkenden, giftgrünen Moos bewachsen ist, erkundige ich mich leise bei Bart, was der Kerl für ein Zeitgenosse ist.
 »Leprechaun«, brummt Bart und ich vermisse seine gute Laune.
 Auch er ist hier unten eher die Miesepeter-Variante des Oberflächen-Barts.
 »Was ist los mit dir?«, frage ich ihn, während ich überlege, was ich über Leprechauns weiß. 
 Außer dass es irische Kobolde sind, hatte ich sie – von Saint-Patricks-Paraden – eigentlich als lustige, verschmitzte Zeitgenossen in Erinnerung, nicht als kleine Grinch-Versionen. An dem Kerl ist auch kein Fetzen grüner Stoff oder ein kleiner Zylinder zu sehen gewesen.
 »Mel, hier unten leben üble Zeitgenossen. Es ist nicht ungefährlich, dass du hier bist. Keiner wird es wagen, sich an dir zu vergreifen, aber es wird Gerüchte geben. Und ein Drache im Unteren Viertel – ich wüsste nicht, wann es das je gegeben hätte.«
 Ich schweige und folge Bart immer tiefer unter die Erde. Der Gang wird breiter und endet schließlich an einem großen Tor aus Holz, in dem eine kleine Tür eingelassen ist, ähnlich wie beim Tor im Hort, nur dass hier noch einer der irischen Grinch-Kobolde Wache hält. Er öffnet, ohne mit uns zu sprechen, und ich schlüpfe hinter Bart durch die Tür.
 Hier sieht es aus wie auf dem Marktplatz vor dem Hort. Überall sind kleine Zelte aufgebaut, zum Teil geschlossen, zum Teil mit Auslagen davor. Nur die bunte, lärmende Vielfalt fehlt. Die Gestalten sind – bis auf vereinzelte Zwerge, Gnome und einen Elfen, der sofort im Getümmel untertaucht, als er uns erblickt – anders als die Wesen in Tir Na Nog. Oder besser: oberhalb des Unteren Viertels, denn auch das hier ist Tir Na Nog. Ein düsteres, bedrohlicheres Tir Na Nog.
 »Sprich, wenn es geht, mit niemandem. Wir gehen direkt zu Gundula. Und iss und trink hier unter keinen Umständen was.«
 Ich wage es nicht nachzufragen, werde mich aber an Barts Anweisungen halten. Mir ist mulmig und alles hier fühlt sich verboten an. Ich kann einige Leprechauns sehen, Kobolde, ein Irrlicht, etwas, was aussieht wie eine Katze mit drei Schwänzen und vier Ohren, flauschigem Fell und einem irren Blick, einen schwarzen Nebel, der an uns vorbeizieht und nach Schwefel stinkt, haarige Wesen, die aussehen wie verschimmelte Äpfel …
 »Entschuldigung«, grummelt ein weißes Ding, welches ich versehentlich anrempele.
 »Nichts passiert, Herr Yeti«, antwortet Bart für mich, während ich die gruselige Schneegestalt anstarre, auf dessen Haupt etliche Eiszapfen stecken.
 »Bartholmes! Schön dich zu sehen.« 
 Der Yeti scheint ein netteres Gemüt zu haben oder alle hier unten wirken nur sehr miesepetrig.
 »Allerdings, aber lass uns später reden, ich hab was zu erledigen.«
 Ohne Verabschiedung – eigentlich unhöflich für Tir Na Nog – nimmt Bart meine Hand und eilt weiter, immer tiefer in diesen seltsamen Markt hinein. Es gibt Vieles, was ich vom regulären Markt kenne, aber auch schwarze Kerzen, Totenschädel, Knochen, merkwürdige Schrumpfköpfe, die zu Dutzenden von einem Baldachin hängen, Käfige mit Kakerlaken, Ameisen und Stände mit Reagenzien in allen grellen Farben, die man sich vorstellen kann, ohne zu erblinden. Ich komme gar nicht mit dem Umsehen hinterher, als Bart vor einem Zelt aus Fell und Leder anhält, an dessen Eingang Totenschädel hängen, welche den Eindruck vermitteln, dass sie jeden Besucher abschrecken wollen. In den leeren Augenhöhlen funkeln Diamanten – es wirkt, als würden diese Schädel jeden Besucher vor seinem Eintritt einer Prüfung unterziehen. Ich schaudere, als Bart auch schon das schwere Leder zur Seite hält und mich ungeduldig hineinwinkt.
 Ich trete ein und werde von einem süßlichen Geruch umhüllt, unter dem ein anderer lauert, der wesentlich unangenehmer ist. Überall stehen schwarze und graue Kerzen herum und ein kleiner, blutroter Tisch steht mitten im Raum. Bart tritt an mir vorbei und deutet auf die vor dem Tisch liegenden Kissen, die in einem dezenten, sehr fröhlichen Schwarz leuchten, wie alles hier, und ich nehme, wie er auch, im Schneidersitz Platz. Auf dem roten Tisch vor uns steht eine Wurzelholzschale, in der eine Flüssigkeit ist, die verdächtig nach Blut aussieht. Kleine Knochen schwimmen darin.
 »Bartholmes.«
 Die weibliche Stimme klingt schnarrend und alt und noch bevor sie verklungen ist, tritt eine verschleierte Frau ein, eine Greisin, dem Gang nach zu urteilen. 
 Graue, struppige Haare sind zwischen den vielen Stofflagen zu sehen, in die sich diese Gestalt gehüllt hat.
 Gundula. Sie lebt also noch.
 Zusammen mit Miss Lindwurms Kommentar weiß ich auch, was sie ist. Eine Ghula, also ein weiblicher Ghul. Ein Leichenfresser. Das erklärt zumindest den Gestank, den sie mit den Räucherkerzen zu überdecken versucht. Auf einmal will ich nur noch weg. Ich kann mir nicht vorstellen, dass mir ausgerechnet eine Untote helfen kann. Ich frage mich, warum Bart nicht beunruhigt ist.
 »Wie ist das Leben als Berater?«
 Die Ghula klingt amüsiert und Bart seufzt.
 »Wie wohl. Ich fürchte, sehr kurz. Nicht jeder hat das Glück, schon untot zu sein, wenn ihn ein Drache beruft.«
 Bart klingt amüsiert-resignierend und lächelt schief. Allein das sorgt für meine Beruhigung, zumindest so lange, bis das Wesen sich auf der anderen Tischseite niedergelassen hat, es seinen Arm ausstreckt, an dem mehr Knochen als Fleisch dran ist, und es aus seiner geöffneten Hand einige Runen auf die blutrote Tischfläche fallen lässt.
 »Damelia, der Eisdrache. Was hätten die Alten damals wohl über deine Ankunft gesagt? Das wäre bestimmt ein netter Abend im Hort gewesen.«
 Langsam dämmert mir, warum ich hier bin und was sie ist. Sie kennt den Hort und sie hat die Alten gekannt. Sie ist untot und Zeit spielt für sie keine Rolle.
 »Welchen Drachen habt Ihr beraten?«, frage ich ruhiger, als ich mich fühle. 
   Untote Informationen
  
  
  
 Die Ghula sieht kurz in meine Richtung, ihre Augen funkeln förmlich – kleine stahlblaue Supernoven irgendwo hinter diesen vielen Schleiern. Dann senkt sie den Blick und ich meine, ihre Mundwinkel ein wenig zucken zu sehen, obwohl das schwierig zu beurteilen ist. Immerhin sie sieht aus wie eine Schleiereule.
 Pass auf, was du sagst!
 Miss Lindwurm ist beunruhigt, ein Umstand, den ich nicht ignorieren werde oder kann.
 »Eure Hoheit, es steht mir nicht zu, den Namen meines Meisters zu verraten. Reicht es nicht, dass Ihr wisst, was ich war? Spielt es eine Rolle, welchem Drachen ich Gehorsam geschuldet habe?«
 Irgendwie bin ich mir ziemlich sicher, dass es eine Rolle spielt, aber ich schüttle trotzdem den Kopf. Sie nimmt eine der Runen – knöcherne Plättchen mit merkwürdigen blutroten Zeichen darauf – und dreht sie in der Hand hin und her. Ihre Knochen blitzen unter dem grauen Fleisch hervor und ich versuche angestrengt, mir die aufkommende Übelkeit nicht anmerken zu lassen. Es wäre nicht sehr hoheitsvoll, wenn ich jetzt auf ihren Tisch kotze.
 Mit Sicherheit nicht. 
 Bart schweigt und auch das macht mich nervös. Er wirkt nicht eingeschüchtert, aber sehr vorsichtig. 
 »Was führt Euch her?« 
 Sie ist immerhin neugierig und die Frage verrät, wie sehr. Ihr drängender Tonfall ist auch Bart nicht entgangen, denn er wirft mir einen kurzen, warnenden Blick zu. 
 »Ich möchte mehr über die alten Drachen erfahren. Sagen wir einfach, Aufzeichnungen können einen wirklichen Zeitzeugen nicht ersetzen.«
 Sie zögert und nickt dann leicht.
 »Ja, natürlich. Aber warum sollte ich Euch das erzählen – ohne Gegenleistung?«
 Bart zischt etwas und die Ghula lacht, ein Laut, der mir eiskalte Schauer über den Rücken jagt. Drache hin, Drache her, sie ist gruselig und ich fühle mich unbehaglich.
 »Nein, mein elfischer Freund, ich möchte durchaus eine Gegenleistung. Ich erzähle, was ich weiß, für eine Locke ihres zauberhaften roten Haares.«
 »Nein«, antwortet Bart für mich und ich sehe ihn erstaunt an.
 Eine Locke ist nicht die Welt und ich werde sie nicht vermissen. Warum ist er dagegen?
 »Ich lasse Euch kurz allein. Ich habe das Gefühl, Euer Berater möchte ungestört die Bedingungen des Handels mit Euch besprechen. Umsonst, meine Lieben, ist nur der Tod, das könnt ihr mir glauben.«
 Gundula steht auf und verschwindet lautlos, wobei sie einen Teil des infernalischen Gestanks mitnimmt und ich erleichtert etwas tiefer Luft hole. Bart wendet sich mir zu und funkelt mich böse an.
 »Du kannst einem Ghul doch keine Haare geben!«, zischt er und ich hebe fragend eine Augenbraue. »Himmel, Mel, sie könnte sonst was damit anstellen! Voodoo oder so Zeug, die Ghule sind für solche Zauber bekannt! An schwarze Magie oder Ähnliches will ich gar nicht denken!«
 Voodoo? Das ist wie Beten, nur mit mehr Zutaten und Geklappere. An so etwas glaube ich nicht, aber seit dem Beginn meiner magischen Reise ist mir eins klar: Es gibt mehr Dinge auf der Erde, als ich vor einem Jahr auch nur ahnen konnte. Voodoo erscheint mir dann aber doch ziemlich daneben. Als ob irgendjemand mit einer Mel-Puppe und ein paar Zahnstochern etwas anfangen könnte! Vielleicht braucht sie meine Haare für irgendwelche Zaubertränke – was weiß ich schon, wozu die gut sind.
 »Mel, selbst wenn – du bist das mächtigste magische Wesen, das existiert. Du kannst keine Haare als Zahlungsmittel für dubiose Informationen einer alten Leiche hergeben wollen. Sowas endet nie gut! Und wenn sich das herumspricht, ist dein Ruf im Eimer.«
 Miss Lindwurm scheint hier keine Meinung zu haben und ich fürchte, ich habe keine Wahl. Aber ich kann ja auch ein paar Bedingungen an diese Lockenspende knüpfen.
 »Bart, wir brauchen die Informationen. Wie wahrscheinlich ist es, dass sie mir schaden kann? Also mit einem faulen Zauber?«
 Er brummelt und zuckt dann mit den Schultern.
 »Keine Ahnung. Du bist ein Drache. Eigentlich ist es unmöglich, dass sie dir was tun könnte. Sie unterliegt auch noch dem Beraterschwur, keinen Drachen zu gefährden und das Wohl des Hortes über alles zu stellen, aber ich trau ihr trotzdem nicht. Ich rate dir davon ab. Wenn man etwas lernt, solange man noch Stummelchen und keine Hörner auf dem Kopf hat, dann, dass man im Unteren Viertel keine Geschäfte macht, wenn es um Körperteile geht. Das ist nie gut.«
 Ja, aber die Magie, die einen Drachen beeinflussen kann, ist Drachenmagie. Sie ist nur eine kleine Ghula. Mach den Handel. Wir brauchen Informationen.
 Seltsamerweise vertraue ich hier Miss Lindwurm mehr, vielleicht auch, weil es langsam wirklich Zeit für mehr Hintergrundwissen wird.
 »Gundula«, rufe ich ruhig und die Ghula schwebt herein, eine Schere in den Knochenhänden.
 »Eine Locke, wenn Ihr mir versprecht, sie weder zu veräußern noch jemandem damit Schaden zuzufügen. Ich will Euer Wort.«
 Sie nickt nur und reicht mir die Schere. Ich ziehe eine meiner gehassten, roten Korkenzieherlocken in mein Sichtfeld. Einen Schnipp später – Bart sieht mir mehr als zornig zu – hat sie die Schere und meine Locke irgendwo in den Tiefen ihres Gewandes verstaut. Trotz allem ist mir unwohl, obwohl Miss Lindwurm die ganze Aktion nicht beunruhigt. 
 »Nur eine kleine Albernheit, keine Angst, Elf. Aber ganz ohne Bezahlung würde es meinen Ruf empfindlich beschädigen, wenn ich mit Euch spreche. Diese Locke wird sich hervorragend in meiner Sammlung machen. Ihr möchtet also mehr über Drachen wissen?«
 Ich nicke und hoffe, dass das hier kein Fehler ist.
 »Und was genau, meine Liebe?«
 »Was meint Ihr, ist mit den letzten zwei Alten passiert?«, frage ich und sie wirft die Runen erneut auf den Tisch, aber jetzt wirkt es zielgerichtet und vor allem so, als wolle sie etwas aus diesen Runen lesen. 
 Ihre Finger fahren über die Knochenplättchen und dann sieht sie hoch, wieder mit diesem Aufleuchten in ihren leeren Augenhöhlen unter dem Schleier.
 »Sie sind verschwunden, aber zumindest einer muss noch am Leben sein, Wächterin, sonst wäre die Welt ja untergegangen. Ich nehme an, sie schlafen. Es ist nicht unüblich, dass Drachen jahrhundertelang schlafen, wenn sie die Belange der Welt nicht mehr interessieren.«
 Na toll, Murmeltiere sind wir auch noch.
 »Was würde einen Drachen denn wecken können?«
 Ich hoffe wirklich, sie denkt, ich suche einen Alten und nicht, dass einer draußen herumstolpert.
 Tja, da sind wir schon schlauer. Er stolpert nicht, er stalkt. Dich. 
 »Das weiß ich nicht. Ich weiß nur, dass diese Welt mehr Drachen benötigt und dass mein Meister verschwunden ist, was zur Folge hatte, dass ich, von Sylphen und Undinen, die eine Untote nicht im Hort dulden wollten, hierher verbannt wurde. Sollte mein Meister noch leben, wird das Konsequenzen haben.«
 Ihre Worte sind eine Drohung und ich schaudere. Ein alter Drache, der hier auftaucht und sofort die Fraktionen angeht, würde alles zunichtemachen, was Logan seit seiner Wandlung vollbracht hat. Friedlich und ohne jemanden zu fressen, wohlgemerkt. Mir fällt aber auch auf, wie verbittert die Ghula klingt.
 »Das tut mir sehr leid, Gundula«, sage ich ruhig und Bart wirft mir einen ungläubigen Blick zu. 
 »Kümmert Euch nicht darum. Ich lege keinen Wert mehr auf den Glanz des Hortes. Ich habe vor langer Zeit damit abgeschlossen. Mein Meister hat mich gewählt, weil ich klug und alt bin, aber Untote oder dunkle Kreaturen sind in Tir Na Nog nur hier unten gern gesehen. Meine Ernennung war ein Skandal, ähnlich wie Eure, als Ihr diesen unwürdigen Elfen gewählt habt.«
 Bart schnaubt empört und ich kann es verstehen, aber ich bin mir nicht sicher, ob es hier und jetzt gut ist, das zu vertiefen.
 »Diese zwei verbliebenen alten Drachen … Wer waren sie?«, frage ich und die Ghula schweigt kurz.
 »Ein beeindruckender Feuerdrache und ein weiblicher Wasserdrache. Sie war eine sanfte Seele. Es war ein Wunder, dass sie den Krieg so lange überlebt hat. Keiner weiß, was mit ihr passiert ist. Bei ihrem Verschwinden hat man ihr keine Träne nachgeweint. Er jedoch – was für ein Verlust für die magische Welt. Stolz, ein Wächter, der wusste, was er zu tun hatte. Ein wahrer Wächter, ein großer und vor allem erfolgreicher Kämpfer. Ein echter Drache, der von allen bewundert und gefürchtet wurde.«
 Die Art, wie sie über diesen Feuerdrachen spricht, sagt mir mehr, als ich wissen wollte. Die Verehrung ist deutlich zu hören.
 Ja, sie redet gerade über ihren Meister. Und sie hat keine Ahnung, wo er steckt, sonst würde sie nicht mit dir sprechen, sondern an seinem Rockzipfel hängen. 
 Das ist immerhin mal eine Information, die mir weiterhilft. Ich habe es also mit Logans Äquivalent zu tun – einem alten Feuerdrachen. Ich bin mir irgendwie sicher, dass es nicht der sanfte und von der Ghula so verachtete Wasserdrache ist, der mir solche Angst eingejagt hat. Ich habe jetzt eine Information, die die Ghula nicht hat: Ihr Meister ist wach und hat sie nicht aufgesucht. 
 Er hält sich also bewusst von der magischen Welt fern, sucht aber deine Nähe. Merkwürdig. Was hat er davon? 
 Das ist allerdings eine berechtigte Frage. Immerhin können Logan, Zac und ich für ihn keine Gefahr darstellen, oder doch?
 »Was könnt Ihr mir über mich erzählen? Gab es zu Eurer Zeit einen Eisdrachen im Hort?« 
 Ich habe nicht vor, sie schnell wieder von der Angel zu lassen. Ein wenig mehr muss für eine Locke schon drin sein. Allerdings habe ich Angst, weiter nach ihrem Meister, dem Gruseligen, zu fragen. Die Ghula ist nicht dämlich und würde vielleicht merken, woher mein Interesse kommt.
 Sie lacht auf. Wieder ist mir der Ton unangenehm und ich sehe an ihr vorbei, direkt in orange, runde Augen. Dort im Dunkeln sitzt eine schwarze Eule, die ich bisher übersehen habe. Ein unheimliches Vieh, das seiner Herrin alle Ehre macht.
 »Nein, so etwas wie Ihr, verehrte Damelia, wäre zur damaligen Zeit gar nicht möglich gewesen. Die alten Drachen hätten es verhindert.«
 Verhindert? Ich bin verwirrt. Mein kleiner gehörnter Begleiter rutscht nervös auf seinem Stuhl hin und her, als ob das ein Thema wäre, bei dem ihm automatisch unwohl wird. 
 »Sie hätten dafür gesorgt, dass Ihr nicht lange lebt. Ihr wärt unwürdig gewesen, meine Liebe. Zu sehr Mensch. Die Dualität der Eisdrachen war nie gern gesehen und eine Gefahr. Eisdrachen galten als Bedrohung im Hort, unwürdige Wesen, die der magischen Welt nicht uneingeschränkt dienen konnten. Wahrscheinlich hättet Ihr Euch aber auch unter normalen Umständen niemals gewandelt. Ihr habt zu viel Mensch in euch.«
 Sie sagt es abfällig und ich kann die Wut spüren, die sowohl Miss Lindwurm als auch mich überkommt. Es klingt, als wäre ich kein Drache oder minderwertig. Ein Freak. 
 »Ihr vergesst, mit wem Ihr sprecht«, zischt Bart und die Ghula zuckt zusammen.
 »Nein. Aber sie sollte wissen, wie andere Drachen sie wahrnehmen. Wie die magische Welt sie erlebt, zumindest die alte Welt, die noch die Geschichten kennt. Sie wurde von den falschen Wesen erzogen und ist nicht dazu geboren, diese Welt zu führen.«
 Seltsamerweise verletzt es mich mehr, dass sie meine Eltern und deren Erziehung angreift als mich als Drache. Bart ist kalkweiß und zittert – kurz bin ich verwirrt, was mit ihm los ist, bis mir klar wird, dass er wütend ist und kurz vor einem Ausbruch steht.
 »Ähm, danke. Wir müssen los«, stammle ich und zerre Bart hinter mir her aus diesem unheimlichen und stinkenden Zelt, aus Angst, dass er loswettert.
 Als wir draußen sind, atme ich tief durch. Hier unten ist frische Luft nicht im klassischen Sinn frisch, aber alles ist besser als der Gestank in diesem Zelt.
 »Was denkt sich diese Gewitterziege?!«, mault Bart los, aber nur halbherzig.
 »Du wusstest, was ich bin«, zische ich. »Ihr haltet mich für unwürdig!«
 Bart fährt herum und sieht mich fassungslos an. 
 »Das meinst du nicht ernst! Ich habe dich nie für unwürdig gehalten. Kaum kommt eine verfaulte Ex-Beraterin daher, glaubst du ihr jedes Wort? Du solltest mich besser kennen, Mel.«
 Gekränkt lässt er mich stehen und eilt durch die Menge davon, so schnell, dass ich ihn kurz darauf aus den Augen verliere.
 Langsam entgleitet mir alles. Ich wollte Bart nicht verletzen. Meinem angeknacksten Selbstbewusstsein haben die Worte der Ghula sehr zugesetzt und Bart hat gewusst, was ein Eisdrache bedeutet. Bestimmt hat er es mir nur verschwiegen, um mich nicht zu verletzen. 
 Hinterher, Prinzessin. So ungern ich es zugebe, aber hier ist eine Entschuldigung fällig.
   Krisensitzung
  
  
  
 Ich war froh, als ich wieder im oberen Tir Na Nog stand, aber ich konnte Bart nicht einholen. Bestimmt ist er in den Hort portiert – das hoffe ich zumindest. Noch nie war eine Entschuldigung so angebracht und so wichtig. Ein Zwerg, der mich aus der Gasse kommen sieht, murmelt einen Gruß und sieht mich entsetzt an. Ich kann davon ausgehen, dass Logan sehr schnell erfährt, wo ich war. Hoffentlich kommt dann das Warum nicht zur Sprache. Ich bin mir nicht sicher, wie Logan auf einen Besuch bei Gundula reagieren wird – oder die Tatsache, dass ich nun weiß, dass mich jeder für einen unwürdigen Drachen hält. Jeder außer Bart, wie es aussieht. 
 Ich fühle mich furchtbar und hoffe wirklich, er kann meine Entschuldigung annehmen. Also beeile ich mich, in den Hort zu kommen, denn bestimmt wartet er dort noch auf mich. Als ich allerdings durch die kleine Nebeneingangstür schlüpfe, ist die Person, die dahinter auf mich wartet, nicht mein Berater. 
 »Mel, Gott sei Dank!«, höre ich und werde in eine feste Umarmung gezogen. 
 Ich hatte ja mit vielem gerechnet: Vorwürfen, Fragen, auch ein Streit lag durchaus im Bereich der Möglichkeiten. Aber die grenzenlose Erleichterung, mit der Logan mich begrüßt, überfordert mich doch ein wenig. Sofort habe ich auch hier ein schlechtes Gewissen, immerhin hätte ich ihm sagen können, dass er etwas hinterherjagt, was ich schon kenne. Trotzdem genieße ich die Nähe und das Gefühl, nach Hause zu kommen, wie immer, wenn ich in seinen Armen liege.
 »Mir geht’s gut«, murmle ich und bekomme einen Kuss, als hätten wir uns Monaten nicht gesehen.
 »Mel, da draußen ist etwas sehr Gefährliches. Ich wollte nur sichergehen, dass ich mich nicht täusche, bevor ich dir Angst mache.«
 Logan presst mich immer noch an sich und ich seufze. 
 »Ich weiß. Ein Alt-Drache«, murmle ich und warte auf das jetzt fällige Donnerwetter.
 »Du wusstest es?«
 Er klingt nicht böse, eher noch besorgter.
 »Ich habe es vermutet«, gebe ich kleinlaut zu.
 Logan seufzt. Es klingt erschöpft, dann rückt er von mir ab und sieht mich streng an.
 »Komm. Zac muss das auch hören.«
 Seine Stimme lässt keinerlei Widerrede zu und ich folge ihm zu unseren Räumen. Zacs Zimmer, das hinter einer wunderschönen Eichenholztür verborgen ist, in die filigrane Bergen und Felsen ins Holz geschnitzt sind, liegt ein Stück den Gang hinunter. Ich habe es noch nie betreten. Den Ex–Freund aufzusuchen, während er sich im Hort befindet, wäre mir nie in den Sinn gekommen und war bisher auch nicht nötig. Wir begegnen uns nur in neutralen Räumen. 
 Ja, weil er immer noch Angst hat, du frierst ihn wieder ein. Das hat er nicht vergessen.
 Logan klopft an und Zac öffnet. Als er uns sieht, tritt er beiseite und ich werde wie ein Paket in sein Domizil geschubst. Neugierig sehe ich mich um. Es ist ordentlich und sehr karg möbliert. Ein Stuhl, ein Schreibtisch, zwei Regale mit Büchern und eine Wand, an der unzählige alte Karten hängen. Asketisch und so, als wollte er hier gar nichts Privates von sich hinterlassen. Sein Zimmer bei Deliah ist anders, dort sind seine Sporttrophäen, Poster, Bücher – und hier wirkt es, als wollte er nur Drache sein. Nichts deutet darauf hin, wie er in der Menschenwelt ist oder wofür er sich interessiert.
 Zac setzt sich auf die Kante seines Schreibtisches und ich werde von Logan auf den einzigen Stuhl bugsiert. Herrlich. Inquisition im Land der Drachen. Während Zac jedoch eher neugierig wirkt, sieht Logan nicht gerade begeistert aus.
 Und wir haben uns noch nicht bei Bart entschuldigt. Bring es also schnell hinter dich, bevor unser Elf auf und davon ist.
 »Mel weiß schon, dass da draußen ein Alter rumrennt und hat uns nichts gesagt«, brummt Logan.
 Zac hat den Anstand, rot zu werden, sieht mich aber gespielt-verblüfft an. Ich meine, eine kleine Warnung in seinem Blick zu sehen. Er hat mich nicht verpetzt – glaubt er wirklich, ich würde ihn jetzt in die Pfanne hauen?
 »Wie kommst du darauf, Mel? Hast du ihn gesehen?«
 Ich werde Zac für einen Oscar vorschlagen, er klingt total unwissend. Niedergeschlagen schildere ich, warum ich so beunruhigt war und was am Abend meiner Ankunft passiert ist. Dabei versuche ich natürlich – sehr zu Miss Lindwurms Missfallen – meine Angst und Verunsicherung so gut es geht herunterzuspielen. Immerhin, gewusst hatte ich es wirklich nicht.
 »Na schön. Und wir haben eine deutliche Aura, an der Stelle wahrgenommen, von der aus er uns wohl beobachtet hat. Er hält seine Drachengestalt irgendwie vor uns verborgen, also könnte es jeder beliebige Mensch sein. Und da er sich nicht zeigt …«
 Zac seufzt und Logan fährt sich ruppig durch die Haare.
 »Genau. Da er sich nicht offenbart oder sich hier meldet, gehen wir mal davon aus, dass er versucht, so viele Informationen wie möglich über uns zu sammeln; Er spioniert uns aus.«
 Tja, das wissen wir auch schon. So bahnbrechend sind diese Erkenntnisse ja nicht.
 »Also wissen wir im Grund gar nichts«, gebe ich zu bedenken.
 Logan und Zac tauschen einen Blick, der nichts Gutes verspricht. Offensichtlich ist da noch mehr.
 »Na ja, wir wissen, dass er uns beobachtet und dass er seine Gründe hat, sich nicht zu zeigen. Wenn er nichts im Schilde führen würde, wäre es doch selbstverständlich, sich der magischen Welt wieder anzuschließen. Also gehen wir davon aus, dass er gerade versucht, uns einzuschätzen.«
 Das lässt ja nur einen Schluss zu – der Drache, der sich nicht zeigt, ist der böse Grinch, der vorhat, Ärger zu machen. Das gefällt mir nicht. Ich war nicht auf einen Feind eingestellt und genau so klingt diese Sache für mich. Als hätten wir einen Feind.
 »Was, wenn er sich zeigt und wirklich so böse ist, wie ihr vermutet?« Meine Frage ist leise und Zac und Logan schaffen es nicht, mir ins Gesicht zu sehen.
 »Oh nein … wir würden ihn bekämpfen?!«
 Ich bin aufgesprungen und Logan nickt nur, während Zac betreten wirkt.
 »Mel, wenn er uns bekämpft, werden wir uns wehren müssen. Dann ist er nicht vernünftig und wird Tir Na Nog einfach unter seine Herrschaft stellen. Wenn er das tut, ist hier keiner mehr sicher. Die Alten waren nicht gerade dafür bekannt, dass sie demokratische Strukturen gefördert haben. Wir müssen uns auf diese Möglichkeit zumindest vorbereiten und unser Verhalten so gestalten, dass wir ihm nichts offenbaren.«
 Na bravo. Noch mehr Scherereien. 
 »Und das bedeutet?«
 Ich klinge nicht so wütend, wie ich es gern würde. Drachenkrieg ist nicht gerade etwas, das erstrebenswert klingt, und ich mag Tir Na Nog, wie es ist. Mit allen Makeln und Verwaltungsvorschriften. 
 »Zac wird versuchen, Hinweise zu finden, die auf den verschwundenen zweiten Drachen hindeuten. Ich werde versuchen, mehr über unseren aktiven Gegenspieler herauszufinden. Wir treffen uns nur hier oder auf der Drachenlichtung. Wir trainieren dreimal die Woche, um auf einen Kampf vorbereitet zu sein. Du kümmerst dich ausschließlich um Celeste und sorgst dafür, dass wir sie so schnell wie möglich hier in Tir Na Nog haben – in Sicherheit. Du musst sie einweihen und uns helfen, sie zu beschützen. Der Alt-Drache weiß vielleicht noch nichts von ihr, also schnappen wir sie uns zuerst.«
 Schnappen? Was ist sie? Ein Hamburger auf einem Buffet?
 »Macht mal langsam! Das ist doch kein Wettrennen und sie ist keine Trophäe!«
 Mein Protest wird von Logan mit einer ungeduldig wedelnden Handbewegung abgewürgt. Seine Haare sind wie üblich ein wenig zu lang und er trägt noch immer sein Wanderoutfit, nur mit deutlich mehr Waldspuren daran. 
 »Nein, aber wir sind unseren Instinkten unterworfen. Wenn er uns herausfordert, bist du die Einzige, die bisher in der Lage ist, den Kampf zu verweigern. Ich habe kein Interesse an einem Kampf, den ich von vornherein verliere. Nur geeint sind wir stark –  und du bist die einzige von uns, die ihm widerstehen kann, weil du …«
 Logan bricht ab und ich rolle mit den Augen.
 »Weil ich kein richtiger Drache bin?«
 Meine Resignation ist nicht zu überhören.
 »Weil du ein einzigartiger Drache bist, Schatz«, sagt Logan mit sanfter Stimme.
 Sein Tonfall sorgt dafür, dass der Rest meiner Wut verpufft. Ja, ich muss nicht kämpfen, wenn ich nicht will. Und ja, ich unterliege nicht so vielen Instinkten, im Gegenteil. Ich kann gemütlich eine Bestandsaufnahme und Situationsanalyse auch in schuppiger Gestalt vornehmen, während die beiden sofort in tierische Verhaltensweisen verfallen. Intelligenz hin oder her, Jungs sind eben so. Also diese Jungs. Ich dachte immer, es wäre, weil ich ein Weibchen bin, aber offensichtlich ist es doch nicht so einfach.
 »Versprich mir einfach, ihm aus dem Weg zu gehen. Du kannst das. Zac und ich werden versuchen, in der magischen Welt zu bleiben, um nicht versehentlich allein auf ihn zu treffen und in der Menschenwelt angreifbar zu sein.«
 Tja, was er damit sagen will: Im Wald hat er sich nicht nur um dich gesorgt, sondern einfach auf das reagiert, was da draußen war. Ein Jammer, dass der andere Drache nicht da war, als ihr noch in der Stadt wart. Das wäre mal interessant geworden …
 Somit bin ich in der menschlichen Welt auf mich allein gestellt, aber das sollte ich hinbekommen. 
 »Und was tut ihr, während ich versuchen muss, einen weiteren Teenager in den Wahnsinn zu treiben?«
 Die Jungs tauschen einen grimmigen Blick.
 »Wir informieren alle und versichern uns, dass im Notfall Tir Na Nog geschlossen hinter uns steht.« Logan ist fest entschlossen, daran lassen seine Worte keinen Zweifel. »Wenn der Alt-Drache friedlich und schüchtern ist, perfekt. Willkommen in der Familie. Sollte er jedoch einer von diesen Hinterwäldler-Drachen sein, die der Meinung sind, als die Krone der Schöpfung herrschen zu können, werden wir ihn bekämpfen. Wenn es sein muss, bis zum letzten Atemzug.«
 Heroisch. Dämlich, aber heroisch. Typisch Drachen-Männchen. Okay, lass das Drachen weg. Das dürfte geschlechtsspezifisch sein.
 Da hat sie recht, aber wenn der andere alte Drache auch so tickt, bleibt uns gar nichts anderes übrig. Was vor einer Stunde und eine Etage tiefer noch wie ein Nachteil oder ein Makel gewirkt hat, ist auf einmal ein Vorteil und etwas, was mich von diesen instinktgesteuerten Schuppengestalten abgrenzt – und genau das könnte uns am Ende den geschuppten Hintern retten. 
 »Das ist alles? Ich informiere unsere Wassertussi und hol sie nach Tir Na Nog, während ihr hier alle ins Bild setzt?«
 Zac steht auf und geht zur Tür. Im Vorbeigehen klopft er Logan auf die Schulter.
 »Viel Glück, Kumpel. Jetzt kommt der schwierige Teil«, murmelt er, gerade laut genug, dass ich es mitbekomme.
 Offensichtlich war das noch nicht alles und Logan wirkt nicht gerade sehr erfreut. Was auch immer noch kommt, es wird mir nicht gefallen. Als Zac weg ist, fängt mein Freund an, wie ein Tiger im Käfig auf und ab zu gehen.
 »Mel, es ist wichtig, dass dieser Beobachter nichts weiß, was er nicht unbedingt wissen muss. Gar nichts. Nichts über Berater, nichts über persönliche Beziehungen zu Mäusen und Elfen, nichts über sonstige Belange. Wir müssen uns so wenig angreifbar wie möglich machen und ich möchte nicht, dass dich jemand wegen Neun erpressen kann. Guck nicht so, ich kenn dich doch!«
 Mir gefällt das nicht. Worauf will er hinaus? Wasserdrachen ja, Elfen nein?
 Das frage ich mich allerdings auch. Irgendetwas ist im Busch und das Etwas sorgt dafür, dass Logan sich unwohl fühlt. Und das ist etwas ganz Neues, normalerweise strotzt er vor Selbstbewusstsein und Tatkraft, vor allem, wenn er eine Entscheidung getroffen hat. Doch jetzt sieht er so aus, als erwartet er einen Ausbruch von meiner Seite, wenn ich die nervösen Blicke richtig deute. Also was zum Henker ist noch im Busch? Für heute habe ich schon genug Neuigkeiten und vor allem unangenehme Informationen hinter mir! Dass er mich für meine zurückgehaltenen Informationen noch nicht zur Rede gestellt hat, ist auch untypisch. Das hier ist Kuschelkurs vom Feinsten und wenn ich bisher eins nicht gewohnt bin, dann das.
 Ich auch nicht. Er wird mir unheimlich. 
 »Mel, Schatz, bitte, egal was ich vorschlage, denk in Ruhe darüber nach. Reg dich nicht auf, ja?«
 Ich kann förmlich spüren, wie Miss Lindwurm die Schuppen abspreizt und mit dem Schwanz schlägt. Trotzdem nicke ich, wenn auch nicht gänzlich überzeugt.
 »Sag es mir einfach«, bitte ich ihn, als die Stille im Raum unerträglich wird.
 »Mel, wir sollten Schluss machen.«
   Folgen von Demokratie
  
  
  
 »Kannst du das glauben? Ich dachte, ich hätte irgendwann mal einen Alibi-Freund, um Mom zu beruhigen, stattdessen habe ich jetzt einen Alibi-Ex-Freund, um mir einen Alt-Drachen auf den Hals zu hetzen!«
 Ich klage mein Leid einem Plüschtier, welches ich von Logan bekommen habe, als wir einen Monat zusammen waren, und das auf meinem Kopfkissen thront. Ich habe es behalten, obwohl mir der Zusammenhang zwischen unsterblicher Liebe und einem Plüsch-Teddybär nicht unbedingt klar war. 
 Schätzchen, dieser Zusammenhang ist nur der Teddybär–Industrie klar.
 Ich würde gern mein Leid einer realen Person – magisch oder unmagisch – klagen, aber die ganze Sache ist geheim. Im Auftrag Ihrer Majestät-Logan-geheim. Nicht mal bei Bart konnte ich mich nach unserem Gespräch heute Nacht noch entschuldigen. Ich habe ihm einen Brief geschrieben und hoffe, die wichtigsten Dinge geklärt zu haben. Mein Berater ist in Tir Na Nog und soll sich möglichst nicht bei mir sehen lassen, wenn wir es vermeiden können. Ich wollte ihn besuchen, aber Logan hat darauf bestanden, dass es gefährlich wäre. 
 Gefährlich! Ein Besuch in einem Pilz! Als ob ausgerechnet da ein Drache lauern könnte! Der hätte schon aufgrund der Größe seine Probleme, wenn er in Drachengestalt nach Tir Na Nog käme. Unauffällig wäre auf jeden Fall anders.
 Er will nur dafür sorgen, dass alles glaubwürdig ist. Eigentlich ist sein Plan clever. Und er traut dir mehr zu, als –
 Sie verstummt abrupt und ich weiß, was sie sagen wollte. Als sie selbst. Miss Lindwurm ist eine miese Verräterin und hält Logan für einen Meisterstrategen. Ich bin von Vollpfosten umzingelt! Wenn Vollpfosten Flügel hätten, wäre mein Leben ein Flughafen! Ein sehr reger, überlasteter Flughafen.
 Miss Lindwurm hat ihre Zweifel, ob ich mich zurückhalten kann, aber obwohl ich Logans und Zacs grandiosen Schlachtplan – benutzen wir das Weibchen als Köder – ziemlich dämlich finde, habe ich zugestimmt und werde mein Wort halten. Während Logan allen in Tir Na Nog erklären wird, dass wir uns getrennt haben und ich der magischen Welt fernbleiben werde, habe ich nur noch die ›Schnapp-dir-die-Wassertussi‹-Aufgabe. Da Logan davon ausgeht, dass der Alt-Drache in Tir Na Nog seine Spione hat, geht er auch davon aus, dass dieser Alt-Drache versuchen wird, mich auf seine Seite zu ziehen, was er natürlich nur versuchen wird, wenn er böse ist. Aber diese Argumentation wollen die Herren nicht hören. Was immer uns hinterherspioniert, versteckt sich und hat somit unlautere Absichten – so die Argumentation meiner beiden Ex-Freunde. Vielleicht ist er einfach nur schüchtern? 
 Das ist nicht dein Ernst, oder? Ein schüchterner Drache?
 Ja, es ist unwahrscheinlich, aber deshalb doch nicht unmöglich, oder? Und der einzige magische Ort, den ich jetzt einmal die Woche aufsuchen darf und werde, wird die Drachenlichtung sein. Das ist auch der einzige Ort, wo ich noch einen Freund haben darf – natürlich ganz inoffiziell. Absolut dämlich. Absolut inakzeptabel. Mit Zwei-zu-Eins-Gegenstimmen beschlossen. Ich hasse Demokratie!
 Tja, da siehst du mal, welche Vorteile eine gepflegte Drachenherrschaft haben kann. Wir lassen nicht abstimmen …
 Ich starre auf den Teddybären, der mich verständnisvoll ansieht. Neben ihm liegt meine Pfadfinder-Uniform – mit einem roten Halstuch und einer roten Bluse, kackbrauner Weste und einer kackbraunen Multifunktionshose. Linda hat sie abgeholt und ich kann daran nichts finden, was mir gefällt. Das Rot wird sich mit meinen Haaren beißen, die Hose dafür sorgen, dass ich wie ein Elefant aussehe, und das Halstuch sieht jetzt schon aus, als ob es kratzt. Warum ist es so beliebt, sich für Gruppenaktivitäten zu uniformieren? Ich werde das nie verstehen. In zwei Stunden werde ich Celeste treffen. Ich fühl mich verraten und verkauft, aber ich werde nicht darum herumkommen.
 »Na, Ausgestoßene?«
 Die Stimme kommt von der Zimmertür und ich fahre erschrocken herum.
 Eugen lehnt an meinem Türrahmen und sieht mich einfach nur an, einen Zahnstocher zwischen den Zähnen und ein ironisches Grinsen auf den Lippen. 
 »Wie bist du hier reingekommen?«, frage ich entsetzt und wütend. 
 Nicht nur solo, auch noch keine Privatsphäre. Langsam wird mir das hier zu bunt.
 »Bart hat mich geschickt. Als Fledermaus findet man immer irgendwo eine Ritze. Ihr solltet mal die Dachdämmung prüfen.«
 »Du solltest gar nicht hier sein!« 
 Logan wird durchdrehen. Wir tun das alles, um jede magische Signatur von mir fernzuhalten. Immerhin soll unser Alt-Drache denken, ich wäre auf mich allein gestellt. Deshalb darf Bart genauso wenig in meine Nähe wie jeder andere auch. Die einzige Ausnahme ist Linda, schließlich wohne ich bei ihr und ein Auszug wäre zu offensichtlich, aber auch sie hat quasi Tir Na Nog-Verbot. Sie wird ausflippen vor Freude, wenn sie hört, dass die nächsten Wochen kein Besuch auf dem Markt möglich sein wird. Ein Job, den ich Zac aufgedrückt habe. Immerhin war er ja auch maßgeblich an diesem Schwachsinnsplan beteiligt.
 »Reg dich ab. Vampire haben keine magische Aura. Das ist mit ein Grund, warum wir nicht sehr beliebt sind. Wir sind für viele Wesen wie ein blinder Fleck auf der Landkarte.«
 Vielleicht können sie die Bande aber auch nicht leiden, weil sie Blut saugen …
 Eugen runzelt die Stirn – Himmel, wenn er kein Vampir wäre, würde ich ihm dringend einige Stunden Licht verordnen, er ist wirklich bleich wie ein Laken – und legt dann den Kopf schief.
 »Warum siehst du das nicht?«
 Seine Frage ist berechtigt und ich beschließe, ehrlich zu sein.
 »Ich hab’s noch nicht angeschaltet«, brumme ich und lasse mich auf mein Bett sinken. 
 Eugen ist sichtlich verwirrt. 
 Tja, ich mach das sehr gerne. Sofort.
 Nein. Ich will gar nicht wissen, wer auf dieser Seite der Medaille magisch angehaucht ist. Wenn ich Miss Lindwurm das in meinem Organismus anknipsen lasse, bin ich dem Wahnsinn wieder einen Schritt näher.
 Spielverderberin. Es wäre hilfreich …
 Nein. Mir reicht es schon, was ich im Moment zu verdauen habe. Herauszufinden, dass der Gemüsehändler ein Faun ist oder mein Lehrer ein Hexer, nur weil ich dann von jedem magischen Furz die Aura sehen kann, kommt nicht in Frage. Diese Diskussion habe ich gestern gewonnen. Noch ist es mein Kopf …
 Na ja, unser Kopf. Aber ich habe wohl keine demokratischen Rechte, hm?
 Ich weigere mich, Eugen zu erklären, warum ich keine Auren wahrnehmen kann, und stelle die nächsten Fragen, die mich brennend interessieren.
 »Warum schickt Bart dich? Hast du mit ihm geredet? Ist er noch böse auf mich?«
 Der Vampir – heute in Jeans und einem schwarzen Hoodie – lehnt so lässig am Türrahmen, als wäre er daran festgewachsen.
 »Er will, dass ich bei dir bleibe, bis er eine Möglichkeit gefunden hat, seine Aura zu maskieren. Dann wird er auftauchen. Nein, er ist nicht mehr böse, soll ich dir ausrichten.«
 Erleichtert nehme ich zur Kenntnis, dass Bart mir meinen unberechtigten Vorwurf nicht nachträgt und vor allem erleichtert es mich, dass er eine Lösung sucht. Typisch Bart.
 »Er wollte sich sogar von mir beißen lassen. Leider verwandeln sich Elfen so nicht. Und wir beißen auch keine. Schmeckt nicht und gibt Hautausschlag.«
 Nur unter uns: Wenn sie keine Elfen beißen, woher wissen sie dann, dass Elfen nicht schmecken und Nebenwirkungen haben? Zumindest ein Feldversuch hat wohl stattgefunden …
 Ich finde es eher bemerkenswert, dass Bart ein Vampir-Elf werden wollte, nur um hier zu sein. Das ist unnötig, aber so süß. Die Vorstellung von ihm als kleine, gehörnte fliegende, übergewichtige Fledermaus … 
 Danke. Kann mal einer bitte das Kopfkino ausschalten? Bitte?
 »Und du sollst mich begleiten? Wie soll das gehen?«, wende ich mich Eugen zu.
 »Na ja, als Fledermaus natürlich. Ich krieg das schon hin. Ich bin sozusagen derjenige, der jetzt auf dich aufpasst.«
 Da fühlt man sich gleich viel besser. Ich werde von einer Fledermaus beschattet. Am helllichten Tag. Was soll da noch schiefgehen?
 »Dann raus hier, ich muss mich in ein Kostüm zwängen. Und falls du mich begleiten willst, wäre ich dir sehr dankbar, wenn du am Auto warten würdest. Solltest du noch einmal uneingeladen in mein Zimmer platzen, kannst du mal erleben, was passiert, wenn ich wirklich wütend werde.«
 Er nickt nur und schlendert hinaus, irgendeine Melodie pfeifend. Beeindruckend, mit einem Zahnstocher im Mund. Er ist ein Vampir mit vielen Talenten. Leider ist bisher keins dabei, welches ich im Notfall brauchen könnte, es sei denn, Alt-Drachen haben eine natürliche Aversion gegen pfeifende Vampire mit Stachelhaarschnitt.
 Ich ziehe mich um und werfe sogar einen Blick in den Spiegel, auch wenn es genauso schlimm ist, wie ich befürchtet habe. Die Hose hat zu große Taschen, die bauchig abstehen, das Rot verträgt sich weder mit meinem Teint noch mit meinen Haaren. Ich sehe aus wie Karl Napp, der Abwaschbare, aber immerhin sehe ich auch aus wie ein Pfadfinder. Hoffentlich fragt keiner näher nach – ich könnte ein Feuer nicht mal anzünden, wenn ich einen Kanister Benzin hätte. Bei einigen Pflanzen- und Tierarten könnte ich punkten, also rein theoretisch, trotzdem habe ich keine Ahnung, was diese Fähnchen-Fieselschweif-Weiber wirklich tun, wenn sie sich treffen. 
 Tja, ich auch nicht, aber wir haben eine Fledermaus als moralische Unterstützung.
 Ich weiß selbst, dass es ziemlich verworren ist und Eugen bisher nicht nach wirklicher Hilfe aussieht, aber bis mein Elf eine Möglichkeit gefunden hat, seine Aura zu tarnen, nehme ich, was ich kriegen kann. Ich bin mir ziemlich sicher, dass Bart sehr schnell zu uns stößt. 
 Als ich vor das Haus trete, lehnt Eugen an meinem Mini, im Schatten einer Fiskas-Fichte. Er meidet die Sonne, aber es ist faszinierend, dass er am Tage unterwegs ist. Allerdings trägt er eine kleine, runde Sonnenbrille, die ihn noch nerdiger wirken lässt. 
 »Meinst du wirklich, dass es so gut ist, wenn ich mit dir im Schlepptau auftauche? Bei einer Mädchen-Truppe?«
 Eugen grinst und deutet auf meinen schwarzen Rucksack.
 »Ich werde als blinder Passagier mitkommen. Zum einen bin ich nicht scharf darauf, ständig Sonnenblocker aufzutragen, zum anderen möchte ich nicht noch zum Mitpfadfindern aufgefordert werden. Mach mal den Rucksack auf, Mel.«
 Na bravo. Noch mehr Kleinvieh. 
 Ich gehorche und sehe mich misstrauisch um, aber es ist zu spät, um noch irgendetwas zu verhindern. Eine Sekunde später flattert eine winzige, schwarze Fledermaus – mit einer Mini-Sonnenbrille auf der Nase vor mir und ich öffne gehorsam den Reißverschluss, um Eugen, den freakigen Nerd, zwischen meiner Flasche Wasser, einem Block und meinem Füller willkommen zu heißen. Er umklammert mit seinen kleinen Krallen den Reißverschluss und hängt kopfüber in meiner Privatsphäre herum. Aus purem Trotz pfeffere ich den Rucksack auf den Beifahrersitz und meine, ein leises, verärgertes Fiepen zu hören.
 Ich bin ja so froh, dass er uns beschützt. Ein Troll ohne Aura wäre mir lieber gewesen, aber sehen wir es positiv: Der hätte nicht in deine Tasche gepasst.
  
 Pünktlich und ohne Zwischenfälle komme ich am Treffpunkt an, einem kleinen Clubhaus in der Nähe des Flusses, das zwischen einer Lagerhalle und einem Holzhandel gelegen ist. Vor dem Grundstück steht ein Minivan, der aussieht, als hätte er schon Methusalem und seine Bande befördert, aber der Aufdruck verweist ganz deutlich auf die Pfadfindergruppe. Verlegen parke ich und frage mich, was man davon halten wird, dass ich quasi zu alt für die ganze Sache bin. Okay, ich bin sechzehn Jahre alt, aber da sollte man doch eher mit Jungs beschäftigt sein, als mit den Pfadfindern. Zwei Mädchen stehen schon vor dem heruntergekommenen Holzhaus. Eine hat eine Zahnspange und Zöpfe, die andere einen schwarzen Bob. Als ich aussteige, ertönt ein lauter Klingelton und eine Blondine mit Fahrrad weicht knapp meiner Autotür aus. Verflixt, das war mein Fehler. Sie bremst mit Mühe und Not und dreht sich zu mir um.
 »Pass doch auf, Red!«, sagt sie und ich bringe keinen Ton heraus. 
 Hat sie dir gerade einen Spitznamen verpasst? Schlagfertig, die Kleine.
 Nicht nur das. Meine Bekanntschaft mit Celeste fängt damit an, dass ich sie fast von ihrem Fahrrad geholt hätte. Na, das kann ja was werden. Sie sieht sauer aus und ich habe eine Fledermaus im Rucksack, die offensichtlich gerade einen Lachanfall hat, wenn ich die Geräusche richtig deute.
 »Komm, Rotschopf. Du bist bestimmt die Neue«, ruft sie noch und stellt ihr Fahrrad ab, während ich mit brennenden Wangen ihrer Aufforderung Folge leiste.
 Das fängt richtig gut an. Ich mag sie jetzt schon. 
   Gruppenaktivitäten
  
  
  
 Das Glucksen in meinem Rucksack verstummt, als ich ihn leicht schüttle, während ich Celeste verstohlen dabei beobachte, wie sie ihr Fahrrad vor dem Gebäude ankettet. Sie sieht sogar in diesen dämlichen Hosen gut aus und ihr Haar – blond, offen, fließend und glänzend – leuchtet in der Sonne.
 Neidisch, Red?
 Ich verschließe den Wagen und gehe langsam und tief durchatmend auf sie zu.
 »Tut mir leid. Ich habe nicht aufgepasst«, versuche ich nun, meinen Fehler wieder ein wenig zu begradigen.
 »Sehr umweltbewusst, deine importierte Schleuder. Was glaubst du, hat das Importieren der Umwelt angetan? Ein amerikanischer Wagen war wohl nicht gut genug? Geh rein, ich komm gleich. Ich bin übrigens Celeste.«
 Ich bin ein Drache, der sie noch vor ihrer Verwandlung zerquetschen wird! Sie hat zwar zum Teil recht, aber ich habe nur selten wirklich einen Wunsch, und ja, ich wollte einen Mini. Wenn Celeste herausfindet, dass ich gern einen alten Mini gehabt hätte, verbrennt sie mich bestimmt auf einem Stapel CO2–Bilanzen. Dieser Angriff auf mein Umweltgewissen nervt mich auf einer so menschlichen Ebene, dass ich kurz vergesse, was ich bin. Ich hasse altkluge Besserwisser und potenzielle Weltverbesserer. Und wie ein wirklicher Weltverbesserer sieht Blondie nun mal nicht aus. 
 Diesmal ist es Miss Lindwurm, die Schlimmeres verhindert. Sie sorgt dafür, dass meine harsche Erwiderung zu einer gestammelten Entschuldigung und der Nennung meines Namens wird. Obwohl sie damit meine Aufgabe schützt – wenn ich diesem Cheerleader-Traum jetzt sage, was ich von ihren Umweltaktivisten-Sprüchen halte, wäre das ein denkbar schlechter Start – werden wir über diese Einmischung noch reden müssen.
  Ich trete durch die Tür in das überraschend kühle Haus. Im Inneren erwartet mich ein mit Postern zugeklebter Flur, der zu einem großen Raum führt. Eine Pinnwand mit einem Terminkalender, Listen zum Eintragen für irgendwelche organisierten Gruppenaktivitäten hängen zuhauf daran und neben der einfachen Lampe baumelt ein verstaubter Traumfänger von der Decke.
 Pittoresk. Man könnte auch heruntergekommen sagen. Aber gut, pittoresk.
 In dem großen Raum sitzen drei Mädchen, die zwei, welche ich schon vor dem Pfadfinder-Hauptquartier beobachten konnte, und ein Mädchen, welches höchstens sechs Jahre alt sein kann und eine pinkfarbene Prinzessinnen-Barbie in der Hand hält.
 Allerliebst. 
 »Die will ich auch. Sie hat ein Krönchen!«
 Die verzückte, flüsternde Stimme kommt zeitgleich mit dem Gewicht auf meiner Schulter, welches auf einen unsichtbaren, aber übergewichtigen Elfen hindeutet. 
 Erleichterung durchströmt mich und Freude – gepaart mit Resignation. Eine Fledermaus im Rucksack, einen blinden Passagier auf der Schulter. Aber gut. 
 Ich murmle ein Hallo und stelle mich vor, während ich überlege, wie ich jetzt mit Bart sprechen kann, ohne wie eine arme Irre zu wirken. Regina, schwarzer Bob, bittet mich, Platz zu nehmen, Nicole, Zahnspange, Zöpfe, grenzdebiles Dauergrinsen, mustert mich neugierig und die Kleine – Maggie – grinst mich mit einem Zahnlückenlächeln an. 
 Celeste tritt ein und setzt sich auf einen Platz, der von mir am weitesten entfernt ist. Denkt sie, ich habe die Pest? Nicht, dass ich Wert auf ihre Gesellschaft lege, aber alterstechnisch sind wir uns am nächsten.
 Nein, sie denkt, du bist ein Umweltverschmutzer und zu alt. Obendrein ein Verkehrsrowdy.
 »Sie ist sehr hübsch«, flüstert Bart und ich rolle mit den Augen. 
 Er ist trotz allem zu laut und verdammt noch mal, ich hasse es, wenn er unsichtbar ist. Bei Bart hat man gerne Sichtkontakt. Dann sieht man den Blödsinn nämlich kommen, wenn er entsteht.
 »Habt ihr eine Toilette?«
 Celeste deutet auf eine dunkle Holztür in der Ecke des Raumes und ich lasse wohl oder übel Eugen im Rucksack zurück. Wenn ich jetzt damit auf dem Klo verschwinde, bin ich endgültig unten durch. Sollten sie sich den Rucksack ansehen – tja, dann habe ich eben eine Fledermaus darin. Trotzdem ist mir unwohl dabei, aber ich muss mit Bart reden. 
 »Verlauf dich nicht, Red«, höre ich Celeste noch sagen und wieder verkneife ich mir eine Antwort. 
 Der Gedanke, dieser blonden Tussi Tir Na Nog näherbringen zu müssen – ich fürchte, allein die vielen Kohlefeuer dort sorgen bei Bio–Blondie schon für das Starten einer Unterschriftenaktion. Sie ist nicht wirklich unhöflich, aber irgendwie enervierend. 
 Die Toilette ist klein und über einen weiteren engen Gang zu erreichen. Vier Doppelkabinen und zwei Waschbecken, eine fette Spinne in der Ecke und winzige Milchglasfenster runden das heimelige Bild ab. Immerhin ist alles sauber. Ich nehme die rechte Kabine, nachdem ich die anderen kontrolliert habe. Schließlich werde ich mit einem Elf reden und ich will hier nicht noch mehr auffallen.
 »Bart, auf, zeig dich«, sage ich leise, als ich mich in der kleinen Kabine eingeschlossen habe. 
 Das Gewicht auf meiner Schulter verschwindet, also steht er wahrscheinlich auf dem zugeklappten Toilettensitz, während ich an der Tür lehne.
 »Das geht nicht«, höre ich und meine Vermutung über seinen Aufenthaltsort bestätigt sich.
 »Du darfst gar nicht hier sein«, schimpfe ich los, so leise wie möglich. »Deine Aura könnte zeigen, dass ich doch noch Kontakt halte. Warum kannst du dich nicht sichtbar machen?«
 Ein tiefes, ziemlich unglückliche Seufzen ertönt vom Toilettensitz.
 »Weil ich etwas trage, was meine Aura verschleiert. Ich habe derzeit keine Aura. Du wüsstest das, wenn …«
 »Nein. Miss Lindwurm hat schon genug an meinen Synapsen herumgedoktert. Ich kann Ameisen streiten hören, das reicht mir! Auf, zeig dich.«
 »Nein«, brummt Bart und klingt verstimmt. »Dieses Outfit ist modischer Selbstmord. So zeige ich mich nicht.«
 Ach, daher weht der Wind.
 »Bitte, Bart. Ich lache auch nicht. Ich freu mich einfach, dass du hier bist, und unter uns, ich würde dir gern ins Gesicht sehen, wenn ich mich entschuldige.«
 Er schweigt einen Moment und murmelt dann etwas, was wie »als wenn das möglich wäre« klingt.
 »Bart, komm schon«, bitte ich ihn erneut.
 Ein kleines Plumpsen und das Wackeln des dünnen Plastik-Toilettensitzes machen klar, dass er sich gesetzt hat.
 »Versprich mir, nicht zu lachen«, brummt er.
 Ich hebe die Finger in die Luft.
 »Pfadfinderehrenwort«, sage ich ironisch und vor mir erscheint …
 Ich bereue mein Versprechen sofort. Ich kann nicht mehr und das Lachen drängt mit aller Macht in meiner Kehle nach draußen. Wenn Bart mich nicht so sauer anfunkeln würde, würde ich japsend an der Klotüre herunterrutschen und Geräusche von mir geben, die einem verendenden Eichhörnchen zur Ehre gereichen würden. Miss Lindwurm japst auch – leider. Es ist ein Doppellachen, welches schwer zu unterdrücken ist, und die Tränen treten mir automatisch in die Augen, während Bart – oder das, was Bart sein muss, den Hörnchen nach zu urteilen – mich wirklich, wirklich angefressen mustert.
 Der Körperumfang, vergiss den Körperumfang nicht.
 »Ich sag doch, du lachst«, mault er und nur die Tatsache, dass ich ihn so gern habe, verhindert, dass ich laut lospruste. 
 Bart sieht aus wie ein Puschel. Ein Fell-Puschel. Rund, orange-rot-beige. Nur die Augen und die Hörnchen sind zu sehen. Ansonsten – ein runder, flauschiger Ball. Mit feinen Haaren, die sehr echt aussehen. Es sieht aus, als wären diese alle waagerecht an Barts Körper angebracht, anders ist die geometrische Form nicht zu erklären. So muss ein Hamster aussehen, wenn man ihn an eine Autobatterie angeschlossen hat.
 »Ich finde das nicht witzig.«
 Der nörgelnde Fellball ist nicht dazu geeignet, meine Erheiterung zu unterdrücken. Ich bohre schon meine Fingernägel in die Handflächen, um das Schlimmste zu verhindern. 
 »Nein«, presse ich heraus, »das ist wirklich nicht witzig.«
 Die Zisch- und Quietschlaute verraten mich. Der Puschel wirkt noch verstimmter und mir gelingt es mit Mühe, nicht mehr wie eine Gummi-Ente zu klingen. Mein Versuch, ein ernstes Gesicht aufzusetzen, wirkt bestimmt ähnlich erfolgreich.
 »Was ist das?«, frage ich nach einem endlosen Moment, in dem mich das Fellknäuel nur säuerlich mustert.
 »Kitsune-Haare. Unterdrücken als Einzige die magische Aura. Kitsune können das an- und ausstellen, ich leider nicht, also hat mir Neytissa nach Rücksprache mit Logan geholfen, mich zu tarnen. Dich kann man ja keine fünf Minuten alleine lassen. Ich sag nur Unteres Viertel.«
 Da hat er recht.
 Das Lachen bleibt mir im Hals stecken – kurz fühle ich mich wieder zurückversetzt zu Gundula und ihrem schaurigen Zelt und ich bekomme sofort ein schlechtes Gewissen. Ich sollte mich bei Bart entschuldigen, nicht ihn auslachen, gerade weil er alles tut, auch modischen Selbstmord, um mich zu unterstützen. Ein großes Opfer für den kleinen Kerl. Trotzdem kostet es noch einiges an Beherrschung, mich bei dem Elfen zu entschuldigen, wenn er so vor mir steht, aber ich schaffe es.
 »Bart, es tut mir so leid, was ich gesagt habe«, richte ich meine Worte an diesen wuscheligen Ball mit Hörnchen.
 »Schon gut. Du hast viel Stress. Geh nur Gustav aus dem Weg, der ist ein wenig böse, weil du mir sowas unterstellt hast.«
 Noch ein wütender Elf, aber Gustav ist der größte Bart-Verfechter der ganzen magischen Welt und ich kann es ihm nicht übel nehmen. Darum kümmere ich mich, wenn ich ihn sehe. 
 Ich frage mich ja, ob Gustav dann auch so ein Kostüm trägt. Wäre bestimmt lustig, die zwei Puschel gemeinsam …
 Meine Gedanken kommen langsam wieder zur Ruhe und eine weitere Information von Bart sickert endlich in mein Bewusstsein.
 »Logan ist damit einverstanden?«
 Ich wedle Richtung Fellexplosion und diese nickt, also zumindest hüpft sie auf und ab. 
 Oh bitte, darf ich damit spielen? Nur fünf Minuten?
 »Ja, Logan fand die Idee sogar gut und er hat nicht gelacht, als Neytissa fertig war, mir dieses Kostüm an den Leib zu zaubern.«
 Der Vorwurf ist nicht zu überhören. Ich frage mich, ob er mal in einen Spiegel gesehen hat, und verkneife es mir, die Frage laut zu stellen. 
 »Ja, mein Alibi-Ex-Freund ist ein Heiliger. Da kann er sich mit der Öko-Aktivistin zusammentun.«
 Ich klinge genervt und das bin ich auch.
 »Ist sie so schlimm?«, fragt der Puschel mitfühlend und das tut meinem geschundenen Ego gut.
 »Schlimmer. Ich hätte die Autotür schneller aufmachen sollen.«
 Draußen öffnet sich die Tür und eine piepsige Stimme ertönt.
 »Mel, alles in Ordnung?«
 Das muss Zahnspangen-Nicole sein.
 »Ich bin gleich so weit«, rufe ich und Bart wird augenblicklich wieder unsichtbar. 
 Wenn ich einen Karabinerhaken an ihm befestigen würde, könnte ich ihn als winzigen Fuchsschwanz an meinen Rucksack hängen. Das würde gar nicht auffallen. Na ja, ein wenig vielleicht, wegen der Hörnchen. Dann wäre mein Rucksack so etwas wie Klein-Tir-Na-Nog. Noch Neun eingepackt und wir könnten eine Stadtgründung feiern. 
 Konzentrier dich, Red.
 Darüber werde ich mit Miss Lindwurm auch noch streiten – sie verpasst mir keine Spitznamen! Bart springt auf meine Schulter. Ich spüre sofort sein Gewicht und ich betätige hastig die Klospülung, während die Tür wieder ins Schloss fällt.
 »Dann lass uns mal den Wasserdrachen begutachten. Um was geht es hier heute eigentlich?«
 Die Stimme von Bart klingt schon wieder ein wenig besser gelaunt.
 »Keks-Aktion zu Gunsten einer Otter-Auffangstation«, gebe ich geschlagen zu. 
 Ich spüre förmlich, wie Miss Lindwurm verwirrt meinen Kopf durchsucht – und freue mich schon auf ihre Reaktion. Im Gegensatz zu ihr war ich aufmerksam, als ich das Programm gelesen habe.
 Was bitte? Betteln gehen? Du bist ein Drache! Wir spielen doch keine Klingelstreiche wie verzweifelte Postboten oder sammeln Gold ein, um es wieder herzugeben! Das machen Drachen nicht!
 Ich freue mich diebisch über ihre Empörung und lasse sie wettern, während ich zurück in den Gruppenraum gehe. Celeste steht jetzt vorn an einem Flipchart und zwei weitere Mädchen – Zwillinge, ungefähr elf Jahre alt – sitzen ganz vorn und tuscheln. Die Gruppe ist recht überschaubar und ich werde von Celeste überraschend freundlich vorgestellt und offiziell willkommen geheißen. 
 Nie im Leben spiele ich bei so etwas mit.
 Trotz ihrem Genörgel und der Tatsache, dass ich jetzt hier teilnehme, fühle ich mich viel besser und das, obwohl ich einen unsichtbaren, Mode-Selbstmord begehenden Fellpuschel auf der Schulter habe, einen neuen, entwürdigenden Spitznamen, eine blonde Pfadfinder-Führerin, die mit mir als Team Kekse verkaufen wird, einen wahrscheinlich seekranken Vampir befördere und meinen Freund offiziell eine Weile nicht sehen darf. 
 Jeder Drache sollte einen Bart besitzen. Mit ihm an meiner Seite finde ich den Alt-Drachen, da bin ich sicher, und wenn einer mit dieser Umwelt-Eisprinzessin-Wassertussi fertig wird, dann Bart.
   Dornröschen
  
  
  
 Nach dem Treffen bummle ich herum, selbst wenn mir nicht wohl dabei ist, mit einem unsichtbaren und unberechenbaren Elfen sowie einer bebrillten Fledermaus im Rucksack zu viel Zeit in menschlicher Nähe zu verbringen. Aber ich habe eine Aufgabe und auch wenn mir diese blonde, fünfzehnjährige Topmodell-Öko-Aktivistin mit ihren Schlittschuhen und ihren kornblumenblauen Augen nicht passt, ist sie ein Drache und ergo so was wie Verwandtschaft. Das muss ich ihr irgendwie begreiflich machen, bevor irgendein alter Drache auf eine ähnliche Idee kommt. Ich kann nur hoffen, dass der Alt-Drache keine Ahnung hat, warum ich bei den Pfadfindern herumstolpere – aber wie blöd muss man sein, um das nicht zu erraten? Bestimmt weiß diese geheimnisvolle Präsenz mehr, als Logan, Zac und ich zusammen je vergessen könnten.
 Also helfe ich klaglos beim Zurechtrücken der Stühle und Tische, während mir Blondie den ein oder anderen schrägen Seitenblick zuwirft. Wir arbeiten schweigend, nur das Kratzen der Stuhlbeine auf dem Linoleum ist zu hören.
 »Du musst mir nicht helfen«, murrt sie schließlich, als wir die letzten Handgriffe machen.
 Damit hat sie ja gerade lange genug gewartet, bis alles erledigt war.
 »Mach ich gerne«, erwidere ich. »Tut mir auch leid wegen vorhin.«
 Sie zuckt nur mit den Schultern, so nonchalant, wie ich es nie schaffen würde. In ihrer Gegenwart fühle ich mich wirklich wie ein Bauerntrampel.
 »Kann passieren. Wann willst du mit dem Sammeln loslegen? Wir müssen auf jeden Fall sechs Stunden einplanen, also werden wir zwei oder drei Nachmittage benötigen.«
 Wir. Sammeln. Nicht. Schon gar nicht für OTTER!
 Ich sehe auf die Uhr – es ist noch genug Zeit und auch wenn Miss Lindwurm protestiert: was du heute kannst besorgen …
 »Wir könnten gleich loslegen«, meine ich daher und sie nickt.
 Na bravo!
 Ich sehe zu, wie Celeste aus dem einzigen abschließbaren Schrank einen Karton nimmt und mir zunickt.
 »Wir fahren mit deinem Auto. Ich kann dich ja schlecht auf dem Fahrrad mitnehmen. Wir haben den südlichen Bereich unseres Bezirks.«
 Sie klingt weder zu freundlich noch zu genervt und ich hoffe, Eugen hält es noch ein wenig im Rucksack aus. Vielleicht habe ich hier eine Gelegenheit, um sie ein wenig auszufragen und vorzufühlen, wie sie auf jede Menge Schuppen, Klauen und Merkwürdigkeiten reagieren wird.
 Viel Glück.
 Barts Gewicht auf meiner Schulter beruhigt mich, als ich hinter Celeste das Pfadfinderhauptquartier verlasse. Ich betätige die Zentralverriegelung und sehe ihr zu, wie sie elegant auf den Beifahrersitz gleitet, nachdem sie den Karton, der wohl die Kekse enthält, auf den Rücksitz legt. Ich selbst stelle meinen Rucksack vorsichtig hinter dem Fahrersitz ab und öffne ihn einen Spalt. Die Fledermaus zwinkert mir über den Rand der Brille kopfüber zu und ich rolle mit den Augen, während Bart sich eine andere Bleibe sucht. Eine kleine Delle auf der Rückbank verrät kurz darauf seinen Aufenthaltsort.
 Ich folge Celestes Anweisungen bis zu einer kleinen Häusersiedlung ungefähr fünf Meilen weiter. Hier deutet nichts auf Großstadt hin, wir müssen in einem Randgebiet von Calgary sein. Ich parke und steige aus. Celeste öffnet die hintere Autotür und wird auf einmal kalkweiß.
 »Das gibt’s doch gar nicht!«, entfährt es ihr entsetzt und ungläubig.
 Was immer es nicht gibt, ich bin sicher, es hat mit den Passagieren auf meinem Rücksitz zu tun. Ich werfe einen Blick ins Auto und kann einen leisen Fluch nicht verhindern. Eine Kekskrümelspur führt zu meinem Rucksack – und die Hälfte der Packungen ist aufgerissen und leer. Oreo-Kekse. Verdammt. Die frisst der dämliche Elf am liebsten. Wenn ich das gewusst hätte, hätte ich ihn festgebunden.
 Uns hat er keine abgegeben.
 »Was …?«
 Blondchen ist verwirrt, scheint aber eine gute Wahrnehmung zu haben. »Was ist das in deinem Rucksack?«
 Ich habe keine Ahnung, was ich sagen soll, und spüre, wie mir das Blut in die Wangen steigt. Was soll ich jetzt tun? Wie erkläre ich eine bebrillte Fledermaus? Der Puschel ist ja zum Glück unsichtbar.
 »Red, was für ein Vieh ist da drin?«, fragt sie und streckt die Hand aus, aber ich bin schneller, reiße die Autotür auf, nehme meinen Rucksack und starre sie unnachgiebig an.
 »Nichts –  und wenn, dann ginge es dich gar nichts an«, fauche ich und wir starren uns über das Dach des Minis hinweg wütend an.
 Perfekter Anfang. Ihr werdet bestimmt die allerbesten Freundinnen. Dein Berater hat ihre Kekse gefressen!
 Eins muss ich ihr lassen: sie senkt weder den Blick, noch wirkt sie unsicher – sie ist stur und will Antworten.
 »Hör mal, ich füll das wieder auf.«
 Mein Versuch, das Thema zu beenden, scheint sie nicht zu interessieren.
 »Oh, das wirst du auf jeden Fall. Aber trotzdem will ich wissen, welches arme Geschöpf in deinem Rucksack eingepfercht ist! Das ist Tierquälerei!«
 Ich habe keine Ahnung, was ich tun oder sagen soll. Lügen ist nichts, was ich gut oder vor allem spontan kann und wie erklärt man so etwas? Ich werde Bart umbringen müssen.
 »Ich habe kein Tier im Rucksack«, blaffe ich und werde noch röter.
 Eine Minifledermaus ist zwar ein Tier, aber genau genommen ist sie ja ein Vampir und die gehören zu den Humanoiden. Keine Lüge.
 Semantik hilft dir hier nicht. Wenn sie in den Rucksack sieht, bleibt immer noch die Tatsache, dass Eugen kopfüber drin herumbaumelt und eine Fledermaus ist ein Tier. Sollte Bart sichtbar sein, sieht er aus wie ein auf Links gedrehter Hamster mit Hörnchen. Da kann es uns noch so klar sein, dass die beiden humanoide Wesen sind, das wird schwierig zu erklären.
 »Hör mal, ich verspreche dir, dass ich dir alles erklären werde, aber nicht heute«, versuche ich, sie zu beschwichtigen. 
 Logans Begeisterung, wenn ich ihr bei der ersten Begegnung meine private Begleiter-Menagerie bekannt machen muss, kann ich mir jetzt schon vorstellen.
 »Sofort!«, blafft sie und sieht mich weiterhin unnachgiebig an.
 »Hier kann ich das aber nicht erklären!«
 Ich schreie fast, denn mir gehen inzwischen die Ideen aus und auch Miss Lindwurm hat keine.
 Einen Moment später schwankt Blondie, reibt sich die Augen, gähnt, sieht mich verwirrt an und hält sich mühsam an der noch offenen Autotür fest.
 »Los, Mel, schubs sie auf die Rückbank!«, höre ich Bart in mein Ohr raunen.
 Zum Fragen oder Schimpfen bleibt mir keine Zeit mehr. Ich sprinte um das Auto herum und mache, was Bart angeregt hat, bevor Celeste noch auf dem Bürgersteig zusammenbricht.
 Ein kleiner Schubs und ein schlafendes Dornröschen liegt in meinem Auto. Ein Seufzer von meiner Schulter macht klar, wer dafür verantwortlich ist.
 »Was hast du jetzt schon wieder angestellt, du kleine Elfenplage?«, stöhne ich und starre in den Fond meines Wagens.
 »Ein kleiner Schlafzauber. Wir bringen sie zu Linda, die kann ihr Gedächtnis löschen.«
 Freiheitsberaubung, Körperverletzung, Entführung. Die Liste ist sogar nach menschlichen Maßstäben nicht unerheblich.
 Ich weiß, dass Linda das kann und auch tun würde, aber sehr gut gefällt mir diese Variante nicht.
 »Sie könnte auch dafür sorgen, dass sie sich an einen lustigen, erfolgreichen Verkaufsnachmittag mit ihrer besten Freundin Mel erinnert. Noch ist das Kind menschlich und leicht zu verzaubern.«
 Bart klingt nicht mal schuldbewusst, als er neben Celestes Kopf sichtbar wird – ein über und über mit schwarzen Kekskrümeln bedeckter Fellpuschel.
 »Wieso musstest du über die Kekse herfallen, du verfressene kleine Landplage?«, schimpfe ich los. 
 Das Puschelchen zuckt nur mit den Schultern.
 »Sie hat einen ganzen Karton davon! Ich dachte Pfadfinder teilen«, mault Bart und ich kann dank der Fellvollverkleidung nicht mal seinen Gesichtsausdruck erkennen. Er klingt aber eher trotzig als schuldbewusst. Ein Fiepen aus dem Rucksack ertönt und Bart seufzt.
 »Eugen hat recht, wir sollten hier weg, bevor sich noch jemand fragt, warum du ein bewusstloses Fieselschweifchen auf dem Rücksitz hast. Keine Sorge, sie wird nicht aufwachen.«
 Geschlagen – Was soll ich auch tun? – setze ich mich auf den Fahrersitz und gebe Gas. Ich entführe einen Wasserdrachen-Cheerleader, weil mein Berater ein verfressenes kleines Monster ist und ich nicht wollte, dass sie eine Fledermaus mit Brille entdeckt. Das ist mal wieder so typisch für mein Leben in dieser magischen Welt, dass ich es fast schon für normal halten könnte.
 Die Frage ist eigentlich nur, wie wir diese Pfadfinderleiche gleich ungesehen ins Haus schaffen.
  
 Eine halbe Stunde später starre ich auf Lindas Sofa, auf dem Celeste liegt und immer noch schläft. Eugen hat sich zurückverwandelt und mir geholfen, Dornröschen ins Haus zu schaffen. Bart holt Linda und ich sitze schmollend im Sessel gegenüber von Celeste und frage mich, wie zur Hölle ich es in Zukunft vermeiden kann, in solche Situationen zu geraten. Meine Freude über Barts Auftauchen hat einen deutlichen Dämpfer bekommen. Eugen steht an der Wand, kaut auf seinem Zahnstocher und ist äußerst amüsiert über die Vorkommnisse. Er ist keine Hilfe, hält aber Barts Vorschlag für durchführbar. Wir werden also Blondie eine Gehirnwäsche verpassen – wenn Linda mitspielt.
 Um Linda mache ich mir keine Sorgen. Sobald sich Celeste verwandelt, wird sie es wissen, das ist dir klar?
 Nein, war es nicht, aber ein Problem nach dem anderen. Wenn sie sich verwandelt, versteht sie bestimmt, dass ich in einer Ausnahmesituation war und etwas tun musste. Darum kann ich mich kümmern, wenn es so weit ist.
 »Ach, Kindchen, was für ein Schlamassel!«, höre ich Lindas Stimme aus dem Flur. Den Geräuschen nach zu urteilen hängt sie ihren Mantel auf.
 Einen Moment später kommt sie ins Zimmer und ich starre sie erstaunt an. Die verrückt-bunte Hexe hat ein rosafarbenes, stilvolles Kostüm an und sieht mich schuldbewusst an.
 »Es tut mir leid, aber dein Gramps und ich waren essen …«
 Na super. Die einzige Person, die mir hier Rückendeckung leisten kann und darf, wandelt auf Freiersfüße – mit meinem Großvater. Ich bin auf mich gestellt, mit einem Kekssüchtigen und einem Zahnstochervernichter!
 Bart hat offensichtlich schon gebeichtet, weil Linda in die Küche eilt, einen kleinen, bronzefarbenen Kessel auf den Gasherd stellt und allerlei Zutaten aus dem Schrank holt, die ich hoffentlich nie bei der Zubereitung einer Mahlzeit sehen werde. Rattenkrallen, ein Krötenauge, vierblättrige Kleeblätter und ein kleiner Achat wandern mit einer obligatorischen Kelle Hexenschleim aus dem 10-Liter-Eimer in den Kessel. Ich bekomme fast Mitleid mit Celeste – es sieht nicht sehr appetitlich aus, als Linda eine Viertelstunde später mit einem orange-grünlich-leuchtendem Glas zurückkommt.
 Sieht sehr gut aus, die Hexe kann was. Das ist ein sehr komplizierter Trank.
 Das ist mir völlig schnuppe. Ich habe keine Ahnung, ob es funktioniert, und möchte nicht, dass mir Celeste Entführung und Freiheitsberaubung unterstellt, wenn sie zu sich kommt.
 »Keine Sorge, Mel, sie wird sich an nichts erinnern, nur daran, dass ihr einen tollen Verkaufsnachmittag hattet, alle Kekse verkauft habt und sie dich ganz nett findet«, versucht mich Linda zu beruhigen, bevor sie Celeste ein wenig von der Flüssigkeit einträufelt und dabei irgendwelche merkwürdigen Worte murmelt.
 Ich beobachte das Geschehen zweifelnd – Linda macht weiter, bis das Glas leer ist und klatscht dann einmal kurz in die Hände.
 »Eugen, raus hier. Sie wacht in ein paar Minuten auf. Bart, du verschwindest auch. Nimm die restlichen Oreos aus Mels Auto mit, die braucht sie jetzt nicht mehr. Wenn das Kind aufwacht, wäre es gut, wenn hier keine magischen Wesen sind, die für noch mehr Verwirrung sorgen könnten.«
 Na das wird ein Spaß. Ob sie noch immer Red zu dir sagt, wenn sie wach wird? 
   Zwangsfreundin
  
  
  
 Celeste schläft noch und ich hoffe wirklich, dass Lindas Trank hilft, auch wenn ich keine Ahnung habe, wie das ausgehen wird.
 Es ist mittlerweile später Nachmittag. Ich habe – während Linda aufgeregt wie eine Glucke Kissen unter Celestes nicht mehr so perfekten Haarschopf gestopft hat – erst einmal Bart die Leviten gelesen. Eugen war eingeschnappt, weil ich seiner Meinung nach mit ihm gekegelt hätte, und Bart war zerknirscht, auch wenn noch immer jede Menge Krümel im orange-braunen Fellkleid hingen, die er während meiner Schimpftirade ungerührt eingesammelt und verspeist hat. Zum Glück ist die Bande jetzt wieder weg und ich muss mich nur noch um eine Pfadfinderin kümmern, die das magische Äquivalent einer Lobotomie erhalten hat.
 Immerhin wird es nicht langweilig.
 Ha! Ich würde für einen langweiligen Tag mittlerweile töten. Seit Zac mir damals mitgeteilt hat, dass ich ein Wächter der Magie bin, ist Langeweile gestrichen. Und ich fürchte, ersatzlos. Dieses ständige von-einer-in-die-nächste-Katastrophe-Stolpern ist nicht gerade entspannend oder dafür geeignet, mich damit abzufinden, eine riesige Echse zu sein. Ich habe immer noch Probleme mit dem Schwanz.
 Herrje, finde dich damit ab.
 Miss Lindwurm hat leicht reden, sie ist ja nur ein zuschauender Zaungast und amüsiert sich köstlich. Seufzend starre ich auf Dornröschen und erschrecke. Ihre Augen sind offen und sie sieht verwirrt aus.
 »Was ist passiert?«, murmelt sie und Linda eilt herbei, um ein feuchtes Tuch auf ihre Stirn zu legen.
 »Du warst ein wenig dehydriert, als ihr hier angekommen seid, Celeste, Liebes«, flötet die Hexe und reicht ihr ein Glas Saft.
 Diese setzt sich auf und trinkt gierig. Immerhin lebt sie noch und scheint ihren Namen zu kennen. Linda hat sie mit ihrer Braukunst also nicht geblitzdingst.
 »Wie spät ist es?«
 Blondie sieht mich an und ich teile ihr mit, dass es nahezu fünf Uhr ist.
 »Ich muss los«, murmelt sie, rührt sich aber nicht.
 »Gib mir mal die Nummer deiner Mom. Ich frag sie, ob du zum Essen bleiben darfst.«
 Linda ist die Liebenswürdigkeit in Person, doch sie nicht auf meinen Blick, der ihr signalisieren soll, es zu lassen. Ich brauche eine Pause! Kein Abendessen mit einer Cheerleaderin/Pfadfinderin/Eiskunstläuferin, die momentan noch ein wenig zu durcheinander ist, um die richtigen Fragen zu stellen.
 Hexen tun nur, was sie tun wollen, und die Idee ist doch gut! Sie muss bald erfahren, was sie erwartet.
 Das Ende vom Lied ist, dass Celeste bleibt und mit uns isst. Anschließend fahre ich sie nach Hause. Während also meine Aufpasserhexe, die ich Celeste als Tante vorgestellt habe, in der Küche verschwindet, sehen wir uns ein wenig ratlos an.
 »Danke, dass du auf mich aufgepasst hast. Ich hab mich wohl übernommen. Aber toll, dass wir so gut klargekommen sind und alle Kekse verkauft haben.«
 Die Otter freuen sich übrigens mehr über diese Spende als ich. Wehe, es geht vom Hortvermögen ab!
 »Ja, das ist die Hauptsache. Wollen wir in mein Zimmer?«, ich hoffe, das ist die richtige Frage.
  
 Das dürfte das erste Mal sein, dass ich einem anderen Mädchen mein Zimmer zeige. Noch eine Premiere. Mit Monica in Grand Forks habe ich erste Erfahrungen in Interaktion mit Gleichaltrigen gesammelt, aber auch sie habe ich nie in mein Zimmer gelassen. Allein die Auswahl an Literatur ist bestimmt nicht teenagerkonform und ich halte auch nichts von Popstar-Kulten und dem Aufhängen von Teenie-Idolen.
 Och, wenn du mich fragst, dem einen oder anderen würde Aufhängen guttun und ich rede von dem Aufhängen, bei dem ein Strick eine tragende Rolle spielt. Wortwörtlich.
 Ich kichere los. Mein innerer Stand-up-Comedian hat mich kalt erwischt, während ich zwanghaft versuche, das Bild von einem an einer Weide baumelnden Justin Bieber zu verdrängen. Diese Eidechse macht mich wahnsinnig. Celeste wirft mir aufgrund meines Lachanfalls einen fragenden Blick zu. Na toll. Schon wieder bin ich die merkwürdige rothaarige Person – jetzt dank Miss Lindwurm. Ich deute auf die Treppe, ohne mein Gekichere zu erklären, und Celeste folgt mir nach oben. Meine Zimmertür steht offen und ich gehe vor, unsicher, wie das Protokoll für so eine Aktion aussieht. Wenn man mal einen Protokollfrosch braucht, ist natürlich keiner da …
 »Ihr habt gerufen, Hoheit?«, quakt es sofort vom Schreibtisch und Celeste schreit auf. 
 Super. Qqqquak steht auf der Holzplatte und verbeugt sich tief. Ich reagiere mit der Geschwindigkeit und Eloquenz einer Wanderdüne und starre den Frosch an, der heute einen weinroten Anzug über einem Rüschenhemd trägt und wie immer formvollendet aussieht.
 »Was ist das?«, keucht Blondie, sichtlich verwirrt.
 »Verschwinde, Qqqquak«, stöhne ich.
 Der Frosch sieht mich irritiert an, zuckt elegant mit den Schultern und ist weg.
 Ich wende mich Celeste zu, die kalkweiß ist und auf den leeren Schreibtisch starrt.
 »Ich kann das erklären«, stammle ich los, aber im nächsten Moment sinkt Celeste in sich zusammen.
 »So, nächste Runde, würd ich sagen.«
 Barts fröhliche Stimme kommt vom Bett und ich starre den Fellpuschel an.
 »Wir können sie doch nicht ständig mit Hexentränken manipulieren oder ausknocken!«, stöhne ich verzweifelt, aber ich fühle mich auch noch nicht bereit, ihr den Frosch zu erklären.
 Ich hatte mir das irgendwie … einfacher vorgestellt. Zumindest hatte ich eine schonendere Form der magischen Einführung im Sinn.
 So? Wolltest du sie mit Feenrotz bewerfen, bis ihr eine Erleuchtung kommt, was es bedeutet?
 Eine weitere Runde ›Linda manipuliert‹ später wacht Celeste auf meinem Bett erneut auf. Nach der kurzen Erklärung, was passiert ist und dass sie zum Abendessen bleibt, sieht sie mich erleichtert an.
 »Ich hatte einen merkwürdigen Traum. Da war ein Frosch. Der hat sich verbeugt …«, murmelt sie und ich schaffe ein erstaunt-höfliches Lächeln.
 »Nein, kein Frosch hier«, bringe ich sicher heraus.
 Sie schnappt sich meinen Teddy und ich muss den Impuls, ihn ihr aus ihren perfekt manikürten Händen zu reißen, unterdrücken. Eine Freundschaft mit dem Satz: ›Das ist mein Teddy!‹ zu beginnen, ist nicht gesellschaftlich akzeptiert, so viel weiß sogar ein Nerd wie ich. Außerdem würde mich das auf eine geistige Altersstufe zurückkatapultieren, die ich mit dem Wechseln von Windeln hinter mir gelassen habe. Trotzdem hasse ich es, dass sie Logans Geschenk verlegen an ihren perfekt geformten Oberkörper drückt. Das weckt in mir noch mehr Minderwertigkeitskomplexe, aber ich bin nun mal nicht so zierlich und perfekt wie sie.
 Es ist dein Teddy! Sie soll die Finger davon lassen!
 Ich ignoriere Miss Lindwurm und versuche, meine Aufmerksamkeit auf Celeste zu richten und nicht an irgendwelche Amphibien oder andere magischen Bediensteten und ihre Hortaufgaben zu denken. Nicht auszumalen, wenn jetzt noch ein Wächtertroll erscheinen würde. Dann muss Linda das Gesöff in einer Regentonne anrühren.
 »Was machen deine Eltern so?«, werde ich gefragt und seufzend teile ich ihr mit, dass die Bande gerade in Südafrika humanitäre Arbeit leistet. 
 Innerlich mache ich mich schon auf die übliche Reaktion gefasst – in der Regel geheuchelte Begeisterung und Bewunderung, weil ich so engagierte Eltern habe.
 »Muss hart sein, oder?«, fragt sie leise und überraschend verständnisvoll.
 Es ist das erste Mal, dass jemand so reagiert. Ich finde es die meiste Zeit auch nicht gerade erfreulich, dass ich für ein Mutter-Tochter-Gespräch ein Telefon oder Skype brauche. Ich nicke also und halte den Mund. Ich will nicht jammern, aber manchmal wäre ein wenig mehr elterliches Interesse schon von Vorteil.
 »Bei mir ist es genau umgekehrt. Meine sind überpräsent«, fährt sie fort.
 Sie erzählt mir, dass ihre Mutter Umweltanwältin ist und ihr Vater einen Onlineshop für biologische, vegane und vegetarische Produkte hat. Das erklärt zumindest den latenten Umweltaktivismus.
 »Meine Mom lebt vegan, mein Vater vegetarisch. Wir sind zur Verantwortung gegenüber unserem Lebensraum erzogen worden. Unter uns, für einen Hamburger würde ich töten, aber Mom verbietet es. Meine Eltern sind Vorbilder und ich muss auch eins sein. Es gibt nur wenige Dinge, in die sie sich nicht einmischen.«
 Vegan? Sie tut mir leid, vor allem, weil die Düfte im Haus auf Lindas preisgekrönte Bolognese-Soße hindeuten.
 »Das Einzige, was meine Eltern nicht kontrollieren können, ist meine Beziehung zu Tobi. Sonst mischt sich Mom in jede meiner Entscheidungen ein. Trotzdem kann ich mir nicht vorstellen, ganz ohne meine Eltern zu leben.«
 Ich bin gerade heilfroh, dass meine Eltern so locker sind. Wenn Mom mir meine Ernährung vorschreiben würde … so was klingt nicht wirklich einfach.
 »Hast du ihr gesagt, dass du es nicht magst?«
 Celeste schüttelt den Kopf. Das Problem kenne ich. Man will niemanden verletzen und tut, was nötig ist. Dass es Celeste jedoch auch so geht, hätte ich nicht gedacht.
 »Dafür ist Mom locker, weil ich schon einen festen Freund habe und er älter ist als ich. Ich nehme sogar schon die Pille. Solange meine Noten gut sind und ich meine Freizeitaktivitäten nicht vernachlässige, mischt sie sich nicht ein.«
 Anschließend höre ich ihr interessiert zu, als sie erzählt, dass es wohl bald mit ihrem Freund ›so weit wäre‹ und wie aufgeregt sie deswegen ist. Natürlich versucht sie auch, mich über mein Liebesleben auszuhorchen. Die Frage, ob ich einen Freund habe, verneine ich. Zum einen hat der Idiot aka Logan ja Funkstille angeordnet, zum anderen kann ich derzeit auch nicht auf ihn zurückgreifen. Celeste plappert immer weiter und scheint wirklich keine Scheu zu haben. Ihr Bruder – ein zwei Jahre älterer, absoluter Schleimbeutel – ist ihr ein Dorn im Auge, sie liebt Eiskunstlauf und die Natur und ist ansonsten ein normaler Teenager-Albtraum, was ich herausfinde, als sie mich fragt, ob wir mal zusammen shoppen gehen wollen. Ich möchte eigentlich nur herausfinden, was ich für das Studium für Bücher brauche und wie ich Celeste erklären kann, dass sie das mit ihrem Tobi bald begraben kann. Ein Mensch und ein Drache sind keine gute Kombination.
 Du hast ja keine Ahnung! Du musst es den Jungs erzählen!
 Ich denke gar nicht daran, meinen zwei Drachenkollegen etwas über das Liebesleben einer Teenagerin zu verraten. Es hat sie nicht zu interessieren. Mich interessiert es auch nicht, aber ich habe ja keine Wahl. Ich höre weiter zu, nicke an den richtigen Stellen und danke meinem Schöpfer, als Linda uns zum Essen ruft. Es ist nicht so, dass ich Celeste nicht mag, aber sie ist im Modus ›beste Freundin‹ – und da bin ich noch nicht angekommen. Sie ist nett, wenn auch ein wenig arrogant, aber in einem erträglichen Rahmen. Dummerweise ist sie überzeugt davon, dass ich alles über sie wissen will und muss, jetzt, wo wir uns so gut verstehen. Überkommunikativ, aber dafür kann sie ja nichts. Vielleicht liegt es auch an Lindas Getränk, ich habe keine Ahnung. Sie nennt mich immerhin nicht mehr Red, also sehe ich es als deutliche Verbesserung unserer Beziehung.
 Als wir zum Essen kommen, steht an jedem Platz eine riesige Portion Spaghetti Bolognese. Celeste sieht mich traurig und ein wenig wehmütig an.
 »Keine Angst, ich sag deiner Mom, es hätte Salat gegeben«, flüstere ich ihr zu und sie grinst.
 Während des Essens ist es relativ ruhig. Linda und ich starren nur erstaunt auf die Mengen, die dieses zierliche Persönchen in sich hineinschaufelt. Es ist offensichtlich, dass Grünzeug nicht satt machen kann und Celeste Fleisch vermisst. Die verfressene Version von ihr gefällt mir besser als die versnobte von heute Mittag. Als sie sich danach von Linda verabschiedet, bin ich heilfroh, bald eine Wasserdrachen-Pause zu bekommen. Die ganze Fahrt über ist Celeste eher ruhig, vielleicht hat sie ihr heutiges Wörter-Kontingent aufgebraucht oder alles Blut in ihr hat sich im Magen versammelt, um die Fleischeinlage willkommen zu heißen. Als ich vor ihrem Zuhause, einem schicken Bungalow in einem verwilderten Öko-Garten, ankomme, gähnt sie.
 »Wollen wir uns morgen treffen? Ich muss die Waldlichtung für den Übernachtungsausflug der Junior-Gruppe vorbereiten. Du könntest mir helfen, das wird lustig«, schlägt sie vor und ich nicke nur.
 Irgendwie muss ich ihr beibringen, dass sie einiges vor sich hat, aber mir fällt kein geeigneter Gesprächseinstieg ein. Eine elegant gekleidete, wunderschöne Mittvierzigerin tritt aus dem Haus, ihre blonden Haare perfekt frisiert und in einem Hosenanzug, der ihre sehr schlanke Figur in Szene setzt.
 »Deine Mom?«, frage ich und Celeste nickt.
 »Ja, und wenn ich jetzt nicht reingehe, wird sie sauer. Ich bin schon fast zu spät«, murmelt sie und steigt aus.
 Ich winke der Frau zu und mache, dass ich wegkomme, um eine Querstraße weiter anzuhalten und müde den Kopf auf mein Lenkrad zu legen.
 »Ich hab alles gehört. Wir müssen Zac und Logan erzählen, dass Celeste einen Freund hat!«, quiekt Bart neben mir.
 »Nein, das werden wir nicht. Das ist privat, Bart!«
 Nein, ist es nicht.
 »Nein, ist es nicht!«
 Irritiert hebe ich den Kopf. Die Einigkeit im Paradies macht mich stutzig. 
   Weiß wie Schnee
  
  
  
 Ich stehe – nach zweistündigem Nörgeln von Miss Lindwurm und Bart, die unbedingt meinten, ich solle die »Jungs« endlich über den Freund von Miss Bald-bin-ich-ein-Reptil informieren – verdattert und mehr als in den Grundfesten erschüttert vor Logan und Zac auf der Wächter-Lichtung. Ich kann nicht fassen, welche Wendung dieses Gespräch genommen hat. Das können diese Idioten doch nicht ernst meinen!
 Todernst, Herzchen.
 „Ich soll was bitte?“
 Logan sieht mich unnachgiebig an, seine dunklen Augen funkeln und alles an ihm drückt seine Entschlossenheit aus. Missy hat recht, er meint es tatsächlich todernst.
 „Celeste darf keinen Sex haben. Ist das jetzt deutlich?“
 Er klingt nicht im Mindesten verlegen, eher wild entschlossen. Ich sehe zu Zac, der zwar betreten guckt, aber keinen Einwand erhebt.
 „Warum solltest du dich für Celestes Sexleben interessieren?“, fauche ich meinen Freund an, wobei ein Teil der Wut nicht der Einmischung in das Liebesleben dieser dämlichen Highschool-Queen gilt, sondern der Tatsache, dass Logan sich dafür überhaupt interessiert. Er ist mein Freund!
 Logan seufzt und kommt zu mir, um mich an sich zu ziehen und mir beruhigend über den Rücken zu streicheln. Ha, Ablenkungsmanöver kann er jetzt vergessen. Er interessiert sich für die geplanten Bettabenteuer von Miss Öko, das kann ich nicht tolerieren. Aber ein Teil von mir lässt sich nur zu gern halten – immerhin sind wir offiziell getrennt und sehen uns jetzt noch weniger als sonst.
 „Ich interessiere mich für Drachen, Mel, nicht für das Sexleben von Celeste. Wenn ein Wächter vor seiner Wandlung mit einem Menschen schläft …“, er bricht ab und ich kann Miss Lindwurm seufzen hören.
 Ich wollte nichts sagen. Ich soll mich ja auch aus deinem Liebesleben raushalten.
 Als ob das den dämlichen Gecko je abgehalten hätte, seine Meinung kundzutun, aber mit ihr beschäftige ich mich ein anderes Mal. Jetzt bin ich doch zu neugierig, wie der Satz meines Feuerteufels weitergeht.
 „Ich bin ganz Ohr“, zische ich daher und Zacs Mundwinkel zucken, bevor er mir kurz zuwinkt.
 „Nichts für ungut, aber ich denke, das soll Logan dir alleine erklären.“
 Er schmunzelt und Logan wirft ihm einen mörderischen Blick zu, als Zac mit einem Lachen verschwindet. Ich wende mich meinem Freund zu und sehe ihn auffordernd an.
 „Mel, das ist kompliziert“, murmelt er und wirkt nicht so souverän, wie er es sonst ist.
 „Dann rate ich dir schleunigst, es zu entkomplizieren.“
 Er seufzt, lässt mich los und fängt an, auf und ab zu gehen.
 „Wenn sie mit irgendjemandem intim wird, ist sie nicht mehr rein. Nur reine Wächter wandeln sich, kapiert?“
 Ich sehe bestimmt aus, wie eine Kuh, wenn es donnert. Das klingt …
 Dämlich? Ja, das ist es, aber leider wahr.
 Reine Wächter? Also wenn meine grauen Zellen mich jetzt nicht im Stich lassen, dann muss man jungfräulich sein, um sich zu wandeln? Jetzt macht auch dieses ›nicht jeder Wächter wandelt sich‹ endlich einen gesteigerten Sinn. Da ein Wächter nach der Wandlung unmöglich mit einem Menschen eine körperliche Beziehung eingehen kann … Ich starre Logan an und einige Dinge ergeben Sinn, während sich an anderer Stelle mein Weltbild ein wenig auf den Kopf stellt. Das würde ja bedeuten …
 Japp, dein Feuerteufel und sein Bruder, der Dreckwühler, sind rein. Wie du. Jungfräulich. Unschuldig. So weiß wie Schnee. Ungeöffnet. Unerfahren. Brauchst du noch mehr Synonyme? Das erklärt auch ihre Stimmungsschwankungen, wenn du mich fragst.
 Ich starre Logan an und registriere nicht nur die Röte, die ihm ins Gesicht steigt, sondern auch, dass die Umgebungstemperatur aufgusstauglich ist. Begreifen kann ich es nicht. Himmel, er ist zwanzig Jahre alt und obwohl ich als seine Freundin über vergangene Abenteuer informiert sein sollte, hat es mich nie sonderlich interessiert, mit welcher Undine er ein wenig herumgeplätschert hat. Ich dachte einfach, er hätte Erfahrungen gesammelt, und war daher nicht daran interessiert, Details zu hören. Auf die Idee, dass er und ich hier den gleichen Wissensstand haben, wäre ich nie gekommen. Er ist so … männlich und souverän! Er kann unmöglich noch …
 »Hör mal, das ist doch keine große Sache«, brummt er und wirkt nun doch ein wenig verärgert.
 Hihi, ich wollte so etwas auch niemandem offenbaren, aber du hättest das doch früh genug gemerkt – oder war er sich sicher, eine perfekte Performance abliefern zu können?
 Keine große Sache? Spinnt er? Ich hätte ein normales Leben haben können, wenn mir das jemand gesagt hätte. Ich hätte zumindest eine Wahl gehabt. Ich will mich nicht beklagen, aber hätte ich vor meiner Wandlung …
 Jetzt sei mal nicht albern. Was hättest du getan? Dir Mr. X gebacken, der dich wandlungsunfähig gemacht hätte? Dafür bist du nicht der Typ.
 Sie hat ja recht, natürlich hätte ich mir nicht irgendjemand geschnappt und alles darangesetzt, bestimmte Erfahrungen vor der Zeit zu machen, aber ich hatte ja nicht mal eine Wahl! Zornig schnaube ich, während Mr. Unberührt mich vorsichtig ansieht. Er versucht offensichtlich, einzuschätzen, was in mir vorgeht. 
 Noch ein Gedanke ist erschreckend: Wenn Drachen nur mit Drachen eine Beziehung haben können und er vorher keine hatte, dann bin ich wirklich die einzige verfügbare Partnerin für derzeit zwei Vollpfosten, die mal wieder nicht alle Informationen geteilt haben. Ich bin die einzige Chance auf Sex, die der männliche Teil meines Volkes gerade hat und jemals hatte.
 Kein Wunder, dass Weibchen Nummer Zwei vor Koitus mit einem Menschen bewahrt werden soll! Was ich von dieser Entwicklung halten soll, weiß ich auch nicht. Immerhin bin ich der verfügbare Paarungsrestposten unserer Rasse. Vollpfosten Eins ist aus dem Rennen, Zac hatte seine Chance. Vollpfosten Zwei sieht nicht gerade sehr glücklich über die Entwicklung der Situation aus, wahrscheinlich merkt er, dass ich ein paar Zusammenhänge endlich mal hinterfrage, und sieht seine Paarungsfelle gerade davonschwimmen.
 Ja, in reißender Strömung. Es ist nicht gerade gut, wenn man die einzige Alternative ist.
 »Mel, hör auf, in die komplett verkehrte Richtung zu denken. Wir benötigen Wächter, das ist alles, was mich bewegt. Ich liebe dich und ja, wir hätten dir vielleicht sagen sollen, dass es einen Weg aus der Verpflichtung gegeben hätte, aber du hast uns ja nicht mal geglaubt, dass du dich wandeln könntest. Bist du böse, jetzt ein Drache zu sein? Oder mit mir zusammen sein zu können? Hab ich dich jemals gedrängt?«
 Ha, nicht mit uns! Die Rhetorik kann er sich getrost in die Haare schmieren.
 Miss Lindwurm und ich sind uns einig. Wir wurden wieder einmal ausgetrickst und auch wenn ich diesen dämlichen Geheimniskrämer liebe, wurmt es mich, dass mir die Wahl genommen wurde. Nein, er hat mich nicht gedrängt. Vielleicht ja nur, weil er bald Auswahl hat. Die Wut in mir ist eiskalt und nicht gut für ein ruhiges Gespräch, aber ich kann auch nichts dagegen tun.
 »Dann verrat mir mal, Sherlock, wie du das an meiner Stelle finden würdest.« 
 Meine Stimme klirrt beinahe, so zornig bin ich.
 »Nicht so toll?« 
 Seine vorsichtige Frage schürt meine Wut ins Unermessliche.
 »Wie soll ich diese kleine, geschminkte Trulla von ihrem Freund fernhalten? Wenn sie nicht doch mittlerweile schon Sex hatten?«
 Logan deutet vielsagend auf das Leder-Buch mit dem hell glimmenden blauen Stein, welches er mir aus dem Hort mitgebracht hat, und ich schnaube. Bevor er auf die dämliche Idee kam, mir Wächter-Sagen zu schenken, wussten die Herren nicht einmal, was sie zu erwarten hatten! Jetzt gibt es nicht nur Auskunft über das Element des Drachen, sondern ist darüber hinaus quasi ein Jungfräulichkeitsdetektor! Das ist das indiskreteste Buch, das ich je gesehen habe, und ohne mich wüssten das die Herrschaften gar nicht.
 Tja, hättest du es mal nicht erzählt. Jetzt ist es nicht mehr dein Buch, sondern der Wächter-Detektor.
 Logan, Zac und ich haben auch eine Theorie, warum das niemand wusste. Vor uns gab es so viele Wächter, dass alle Steine immer mit voller Kraft geleuchtet haben - außer dem weißen in der Mitte. Eisdrachen sind selten und der einzig derzeit Vorhandene ist sauer. Stinksauer, genauer gesagt. Schlimm genug, dass man merken muss, dass man nicht nur die einzige Chance auf Nachwuchs der eigenen Spezies ist, nein, jetzt soll ich mir auch noch die Konkurrenz ins Haus holen. Was die Eierlegen-Sache betrifft, durchaus kein Nachteil, wenn ein zweiter weiblicher Drache da wäre. Was allerdings die Sex-Sache betrifft, ist diese Aussicht eher unwillkommen.
 Ich würde mir da keine Sorgen machen. Logan ist treu. Und kein Heuchler. Unter uns, deine Auswahl an Bettgefährten ist auch spärlich.
 Miss Lindwurm mag das glauben können, aber wer sagt mir, dass Celeste mit ihrem perfekten Teint, den strahlend blauen Augen und den langen, schimmernden blonden Haaren nicht doch entdeckt, was für einen tollen Freund ich habe? Was kann ich schon anbieten?
 Hatten wir über dein mangelndes Selbstbewusstsein nicht schon unzählige Diskussionen? Du bist weder entstellt, noch bist du dumm. Du bist selten. Alle magischen Wesen lieben dich. Du bist hinreißend und mitfühlend. Dein Herz ist riesig, vor allem, wenn es um kleine Wesen und ihre Sorgen geht. Du hast tolle blaue Augen und gerade, klassische Gesichtszüge. Okay, du bist sehr blass und deine Haare sind nur von Hugo zu bändigen, aber wenn du dir Mühe geben würdest, wärst du nicht das komische, ruhige Mädchen mit der Mütze, sondern könntest der Prinzessin durchaus Konkurrenz machen.
 Das ist zwar nett von Miss Lindwurm, aber ich würde das lieber von Logan hören. Wenn einem das innere Ich solche Komplimente macht, ist es nicht ganz so glaubhaft und ich habe garantiert nicht vor, der Pompom-schwingenden Highschool-Prinzessin nachzueifern. Ich vertraue Logan und habe keinerlei Grund zur Eifersucht. Die leise Stimme in mir, die entrüstet dagegen argumentiert, kann ich jedoch nicht ignorieren. Auch Logan hatte keine Wahl. Jetzt hätte er eine, vorausgesetzt, ich halte Celeste von Dingen ab, in die ich mich nicht einmischen will und sollte. Wenn es hier nur um Logan ginge, ich glaube, ich würde mich weigern. Aber da ist auch noch Zac … Wäre es nicht egoistisch, ihm die Chance zu nehmen, eine Partnerin zu finden? Nicht, dass diese eine Auswahl hätte. Hier ist dein Preis. Sorry, mehr gibt’s nicht, sieh zu, wie du damit klar kommst.
 Dir ging es nicht anders. Hey, bisher hast du dich nicht beschwert!
 Ich lasse meinen Blick über die Lichtung schweifen – laut Zac und Logan der einzige Ort, wo wir sicher sein können, dass uns der Alt-Drache nicht ausspionieren kann. Hier muss er persönlich erscheinen. Eine helle Mondsichel lässt alles in einem sanften Licht leuchten, das Moos blüht mit kleinen, lilafarbenen Dolden, der dunkle Wald umrahmt die Szenerie wie ein Gemälde und alles in allem ist es – seit Zacs Abgang – ein ziemlich romantischer Platz. Wären die ungeahnten Eröffnungen nicht gewesen, hätte ich nichts gegen ein wenig Zweisamkeit gehabt, aber die Zweifel, ob er mich oder nur überhaupt irgendeine Beziehung will, sind jetzt ein Teil von mir. Sein vorsichtiger Blick ist deutlich, auch er weiß, dass ich darüber nachdenke.
 »Herrje, Mel«, knurrt er leise und gereizt, als wäre das meine Schuld.
 »Herrje, Logan«, fauche ich zurück.
 Was erwartet er jetzt schon wieder von mir? Soll ich einfach so tun, als würde und hätte mich diese Eröffnung nicht betroffen? Das ist so typisch für ihn!
 »Hast du dir eigentlich überlegt, dass es keine Einbahnstraße ist?«
 Logans Stimme klingt kalt. Er ist aus irgendeinem Grund, den ich nicht verstehe, wütend.
 »Du bist nicht die Einzige von uns, die etwas zu verlieren hat. Wer sagt denn, dass sich unser Alt-Drache nicht das einzige verfügbare Weibchen schnappt, wenn sich Celeste nicht wandelt? Soll es mir egal sein, dass dort draußen jemand herumschleicht, der mir die Liebe meines Lebens nehmen könnte? Denkst du, das kümmert mich nicht?«
 Er wird immer lauter und bevor ich reagieren kann, ist er weg. Von der Seite habe ich das noch nicht betrachtet.
 Tja, so viel zu der Hinderlichkeit von Minderwertigkeitskomplexen.
 Trotzdem bin ich sauer. Anstatt zu reden, hat er – wieder einmal – die Diskussion beendet. Aber wahrscheinlich wollte er einen weiteren Drachenkampf auf der Lichtung vermeiden. Dass Logan eifersüchtig und besorgt sein könnte, hatte ich gar nicht in Betracht gezogen und noch weniger …
 …  dämmert’s? Da draußen ist ein Männchen. Ein großes, offensichtlich nicht sehr nettes Drachenmännchen. Du bist …
 … momentan der letzte verfügbare Restposten an paarungsfähigem Material. Keine Erkenntnis, die ein Teenager haben sollte.
 Ich starre den Mond an und frage mich, was Freud dazu sagen würde. 
   Eulen–Alarm
  
  
  
 Seufzend packe ich meinen Rucksack aus dem Auto von Celestes Mutter. Die perfekte, vegane Helikopter-Mami mit dem makellosen Teint und der super Figur könnte sogar meiner Mom, die ich immer für die perfekte Erziehungsberechtigte gehalten habe, den ein oder anderen Minderwertigkeitskomplex verschaffen und zwar ohne auch nur den Mund aufzumachen. Das ist auch ganz gut, denn Celestes Mutter hört sich an wie eine verendende Spitzmaus. Gegen sie klingt sogar Neun wie einer der drei Tenöre. Die piepsige Stimme passt irgendwie nicht zu der durchgestylten Blondine und ich muss aufpassen, dass ich nicht jedes Mal lospruste, wenn sie mit mir oder ihrer Tochter spricht. 
 Sie hat mich gnädig akzeptiert, weniger um meinetwillen als wegen der Tatsache, dass meine Eltern humanitäre Arbeit leisten und ich ein armes Wesen bin, welches mütterliche Zuwendung braucht, auch wenn sie mich jedes Mal mustert, als hätte ich den Kopf verkehrt herum auf dem Hals sitzen. Das Zuhause von Celeste – ›Du musst mich besuchen kommen, du musst einfach!‹ – ist ein durchdesignter Albtraum mit einer kleinen Bücherei, ohne ein Staubkorn auf den Hochglanzoberflächen, die überall das Bild dominieren. Einzig die Zimmer von Celeste und ihrem Bruder sehen halbwegs wohnlich aus, obwohl man bei ihrem Bruder wohl eher von einem explodierten Nerd-Zuhause sprechen sollte. Und das Tofu-Chia-Burger-Abendessen …
 Ich bin immer noch wütend! Das war unwürdiges Essen!
  Zusätzlich musste ich mir auch einen Vortrag über gesunde, nachhaltige und vor allem vegane Ernährung anhören, bei dem ich Miss Lindwurm davon abhalten musste, Celestes Mutter zu fressen. Im wahrsten Sinn des Wortes. Sie meint, dass Karnivoren ihre Vorlieben demonstrieren sollten und leider, leider, leider sind Drachen nun mal Karnivoren.
 Wie würde es aussehen, wenn das mächtigste Wesen der Welt irgendwo abgebildet würde, wie es eine Karotte knabbert? Schlimm genug, dass du nur gekochtes Fleisch isst. Wenn du Tofu auf den Speiseplan nimmst, fresse ich aus Protest Bart oder diese komische Fledermaus.
 Mein nächster Sargnagel. In Ermangelung von Kenntnissen zu nicht-magischen Wochenendausflügen mit elfjährigen Pfadfinderinnen in die Wildnis habe ich mir Hilfe geholt. Diese besteht aus einem plüschigen, unsichtbaren Elfen, einer genervten Fledermaus, weil Eugen irgendwelche Dinge, die Nerds am Wochenende tun, absagen musste, einer Maus namens Neun, die schmollt, weil Bart ihr verboten hat, im Wald ein Kleidchen zu tragen, und einer Eule namens Hilde, welche die Nachtaufklärung übernimmt und hoch und heilig schwören musste, Neun nicht zu fressen. In freier Wildbahn gelten die Regeln der magischen Gemeinschaft nicht. Außerhalb von Tir Na Nog steht Neun ganz unten in der Nahrungskette, auch wenn sie ein paar magische Tricks beherrscht. Ich wollte sie deshalb nicht dabeihaben – eine aufmerksame Katze und das war’s – aber Neun hat darauf bestanden.
 »Mel, hilf mir mal, unser Zelt auszuladen«, höre ich Celeste und komme ihrer Aufforderung nach. 
 Sie trägt grüne Shorts, ein Shirt in der Farbe Schlamm und feste Boots. Sie sieht aus, wie der personifizierte Überlebenskünstler auf dem Cover von ›Pfadfinder heute‹. Ich trage eine lange Jeans und ein Oberteil, welches dafür sorgt, dass so wenig Haut wie möglich einen Sonnenbrand bekommen kann. Ich sehe aus wie etwas, das man im Wald besser nicht alleine lässt, aber wir sind ja auch nicht alleine.
 Ach, nicht? Ich sehe das anders!
 Unser erwachsenes Aufpasserchen hört auf den Namen Mike und wäre für meine Mutter ein Grund, meine Sachen nach Kräutern und Pilzen zu durchwühlen, die auf keiner normalen Speisekarte zu finden sind. Er ist so chillig, dass es an Zeitlupe grenzt. Im Moment baut er gerade sein Zelt auf. Es sieht aus, als würde jemand eine Doku im Schneckentempo zeigen. Celeste und ich dürfen zwar auf die Mädchen achten und sie mit Aufgaben versorgen, aber alleine im Wald, ohne erwachsenen Aufpasser, hätte dann doch bei einigen Eltern Proteststürme ausgelöst. Wobei Mike gerade mal zwanzig Jahre sein kann und aussieht, als hätte er die schlimmste Akne-Phase noch vor sich. Trotzdem ist er die Wahl für die verantwortungsvolle Aufsichtsperson.
 Er nickt uns zu und Celeste winkt fröhlich zurück. Wenn sie nicht so nett wäre, könnte man sie hassen.
 Ich bin nur aus einem einzigen Grund hier – na ja, eher aus zwei Gründen. Logan und Zac und ihre Angst, dass Celeste tatsächlich so verrückt auf gewisse Erfahrungen ist, dass sie weder ein total katatonischer Betreuer, noch fünfzehn bald eintreffende Jugendliche, noch gefühlte drei Millionen Insekten davon abhalten können, trotz meiner Anwesenheit in dem mit zwei Schlafkammern ausgestatteten Zelt Erfahrungen im Bereich körperlicher Liebe zu sammeln. Ich halte das für so wahrscheinlich wie ein Auftauchen des Yetis zum Marshmallow-Grillen.
 Na ja, sicher ist sicher. Willst du mit den zwei Männchen alleine bleiben?
 Nein, will ich nicht. Logan ist seit der Unterhaltung über reine Drachen sehr reserviert, er könnte glatt als Mr. Darcy durchgehen. Zac hat sich laut Bart in der Bibliothek vergraben und ich versuche, mit einer Armada magischer Wesen …
 Kleinstlebewesen, ja?
 … eine fünfzehnjährige Cheerleaderin von Dummheiten abzuhalten. 
 In zwei Wochen geht die Highschool los und bis auf einen kurzen Besuch in der Unibibliothek liegt meine eigene Ausbildung brach. Ich beaufsichtige einen Wasserdrachen, der keine Ahnung hat, dass seine Mutter, die sich gerade verabschiedet und nicht mit guten Ratschlägen spart, ihn adoptiert hat. Celeste stehen sehr viele Neuigkeiten bevor und wenn ich ihr nur die Hälfte davon erzähle, wird es lustig. Ich wusste zumindest, dass ich ein Kuckuckskind bin, sie hingegen hat keine Ahnung. Immerhin erklärt das zumindest, warum sie nicht die Ansichten ihrer Eltern teilt, sondern lediglich mitspielt.
 Sie ist Karnivor. Sie ist ein Drache. Verwandelt oder nicht, die Gene hat sie. Es ist in ihr. Sollte es zumindest. Sie ist ja fast zahmer als du.
 Da muss ich Miss Lindwurm recht geben, Celeste ist wirklich durch und durch nett und Menschen, die durch und durch nett sind, traue ich aus Prinzip nicht. Jeder hat irgendwo eine Seite, die er der Welt nicht zeigt. Meine ist schuppig und nervt, aber ich bin mir ihrer Existenz bewusst.
 »Mel, kommst du?«
 Celeste grinst mich an und ich nicke geschlagen.
 Mein Blick wandert über unsere Rucksäcke, den am Rand des Waldes und an einem kleinen See befindlichen Campingplatz und Mike, der sich gerade etwas anzündet, was sehr … komisch aussieht. Na bravo.
 »Wann kommen die Mädels?«, frage ich, ohne drüber nachzudenken, dass der einzige Erwachsene hier gerade Dinge tut, für die ich Miss Lindwurm eine Futterfreigabe erteilen würde. Er soll auf uns aufpassen!
 »In zwei Stunden. Dann bringt Andreas Mutter auch die Kühlbox mit den Grillsachen. Lass uns loslegen!«
 Celeste ist voller Tatendrang und ich nicke.
 Zwei Stunden später sind einige Dinge klar wie Kloßbrühe. Ich bin kein Draußen-Mensch. Auch kein Draußen-Drache. Ich habe ein Zelt aufgebaut und bin der Überzeugung, Hochschulstudien sind das Mindeste, was man für diese Stangeninvasion und die Anleitung des koreanischen Herstellers vorweisen muss. Zudem musste ich eine Grillgrube ausheben und mit Steinen befestigen und feststellen, dass es hier keine sanitären Einrichtungen gibt. Regeln hin, Regeln her, als ich mich mit einer Entschuldigung ins Unterholz geschlagen hatte, habe ich mich heimportiert und mein eigenes Badezimmer benutzt. Fair Play schön und gut, aber ich hänge nicht meinen nackten Hintern in Giftsumach.
 Da bin ich dir dankbar. Es ist ja auch mein Hintern.
 Celeste plappert – Tobias hier, Tobias da, Eislaufen hier, Schule da – und ich sitze müde und verschwitzt auf einem Baumstamm, während unser Betreuer in seinem kleinen Igluzelt einen Saunagang macht. Noch immer versuche ich, einen Einstieg in das nicht ganz einfache Gespräch zum Thema Magie zu finden. So sensibel wie Logan wollte ich nicht sein, aber wie kann man jemandem Magie erklären?
 »Es ist schön hier.« Celeste lächelt.
 Ich fühle mich schuldig, weil ich alles doof finde, aber sie hat recht. Die Sonne ist gerade so hinter den Baumkronen verschwunden, ein paar Schmetterlinge – einer zwinkert mir im Vorbeifliegen zu – flattern an den am Waldrand blühenden blauen Blumen vorbei und der See glitzert hinter einem Meer aus Schilf, dessen dicke braune Dolden sich sanft in einer angenehm kühlen Brise wiegen.
 »Nahezu magisch. Noch eine Fee und es wäre perfekt«, murmle ich und werfe Celeste einen kurzen Blick zu.
 »Eine Fee wäre cool. Die erfüllen doch Wünsche, oder?«
 »Nein. Stattdessen niesen sie, wenn sie aufgeregt sind. Furchtbar lästig, wenn du mich fragst.«
 Celeste kichert und legt den Kopf schief.
 »Ok, welches ist dein Lieblingsfabelwesen?«, fragt sie dann und ich stöhne innerlich auf, weil ich eins weiß: Es gibt keine Fabelwesen. Es gibt nur … Wesen und die sind real.
 »Drachen«, sage ich, ohne nachzudenken.
 Ich kann Miss Lindwurm brüllend lachen hören. 
 »Drachen sind wirklich toll, aber solche Wesen kann es nicht geben. Zu groß. Außerdem, wenn es sie gäbe, wüsste man es. Aber auf einem zu reiten, das wäre mal was.«
 Auf mir reitet keiner, verstanden!?
 Da geh ich mit meiner inneren Stimme konform. Ich habe mit meiner Höhenangst schon genug Flugprobleme, auch ohne Passagiere. Bevor ich jedoch weiter auf das Fabelwesen-Thema eingehen kann, schießt – am helllichten Tag – eine Eule über die Wiese, und landet vor uns. Celeste starrt das Tier an und scheint verblüfft zu sein, ich jedoch frage mich, was Hilde hier mit Neun im Nacken treibt, die aus dem dichten Gefieder panisch hervorblickt.
 »Weg hier! Drache! Drache im Wald!«, krächzt Hilde und ich sehe mich blitzschnell um.
 »Wo ist er?«, frage ich und Hilde schüttelt nur den Kopf, breitet die Schwingen aus und hebt ab. 
 »Bring sie hier weg, Mel«, piepst mir Neun noch zu und das ungleiche Luft-Aufklärungspärchen verschwindet im Wald.
 Celeste starrt ihnen mit großen Augen hinterher. Dann schüttelt sie langsam den Kopf, während meine Gedanken sich überschlagen. Ich habe nicht viele Möglichkeiten: Hierbleiben und abwarten, was passiert, oder abhauen. Nur wohin? Wo sind wir sicher, wenn er mir nachstellt? Wo verdammt noch mal ist Logan, wenn ich ihn brauche? 
 »Mel?« 
 Zittrig sieht mich Celeste an und ich schüttle nur den Kopf und lege den Finger auf die Lippen. Die Kids können jeden Moment eintreffen, aber Mike ist ja da. Nur will ich verhindern, dass er Alarm schlägt. Obendrein ist noch immer ein Drache im Wald. Das Adrenalin in mir rauscht durch meine Adern und Miss Lindwurm ist still – aber hochkonzentriert. Sie versucht, die Situation auf Echsenebene zu erfassen. 
 Ok, beeil dich. Guter Gedanke.
 Ohne auf Celeste zu achten, die näherkommt und leichenblass ist, reiße ich meinen Rucksack auf, nehme einen Zettel und schreibe Mike eine Nachricht, dass wir Feuerholz sammeln sind. Mit einem Stein lege ich ihn an meinen Platz, wo er gut zu sehen ist.
 »Mel, was ist los? Hast du die Eule gerade auch …«
 Weiter kommt sie nicht. Sie ist zu mir gekommen und in Griffweite. Ohne nachzudenken, packe ich sie und ziehe sie in eine Umarmung. Bevor sie weiß, wie ihr geschieht, setzt das Drehgefühl ein.
 Sekunden später stehen wir in einer Edelstahlküche und ich lasse Celeste los, die den Kopf schüttelt und kurz desorientiert ist.
 »Alles gut. Wir sind portiert. Das Schwindelgefühl lässt gleich nach«, sage ich und lehne mich an die Arbeitsplatte, während ich meinen Passagier vorsichtig mustere. 
 Eine schonende Erklärung ist jetzt zumindest überfällig. Aber hier sollten wir zumindest für den Moment sicher sein. Vor allem brauche ich jetzt Bart und ein paar Ideen. Oder Linda und einen Trank, falls Celeste es nicht gut aufnimmt.
 »Wo sind wir?«
 Ihre blauen Augen starren mich erschrocken und vor allem ungläubig an.
 Auf, sag es ihr: In Grand Forks, im Haus einer Hexe, die derzeit meine Tante spielt. Los, das wird lustig.
 Ja, das wird zum Brüllen komisch.
   Einbruchssichere Zuflucht
  
  
  
 Celeste sieht aus wie das sprichwörtliche Kaninchen vor der Schlange und blickt mich an, als hätte ich zwei Köpfe und einen Schwanz.
 Na ja, mit dem Schwanz liegt sie gar nicht so verkehrt.
 Ich fürchte, das wird ein recht schwieriges Gespräch, aber es wird Zeit, dass wir es endlich führen. Nun wurde mir die Entscheidung über den Zeitpunkt von einem alten Drachen abgenommen. Ich hoffe, dass er sich damit zumindest ins eigene Fleisch geschnitten hat. Obwohl er mir so auch nicht gerade den Einstieg in ›Hallo-im-Wie-Wa-Wunderland‹ erleichtert hat. Aber immerhin könnte es mir die Highschool ersparen, also habe ich auch was davon. Uni, ich komme!
 »Wie hast du das gemacht?« 
 Celeste keucht die Frage und weicht vor mir zurück. 
 Ha, wenn sie das schon gruselig findet, dann steht ihr noch einiges bevor. Spätestens bei ihrer ersten Wandlung wird sie ausrasten.
 »Ich bin ein Wächter der Magie. Wie du. Wir können portieren«, antworte ich ruhig und mit leicht erhobenen Händen, die Handflächen gut sichtbar.
 Sie ist kein Pferd, weißt du? Sie galoppiert schon nicht davon, wenn du dich bewegst.
 Tja, da wäre ich mir nicht so sicher. Celeste sieht aus, als wäre sie auf dem Sprung und würde den Ausgang suchen. Zum Glück ist der hinter mir – und ich stehe Gandalf-like davor. Noch ein Zauberstab und ich könnte loslegen. 
 »Also kann ich das auch?«
 Sie sieht sich hektisch um, aber außer Edelstahloberflächen und einem altertümlichen Sprossenfenster ist hier nicht viel zu sehen.
 »Noch nicht, Celeste. Erst nach deiner Wandlung«, sage ich und bin genau da, wo Logan vor nicht allzu langer Zeit mit mir war.
 »Wandlung?«
 Sie fragt immerhin weiter nach, sucht aber offensichtlich nach einem Fluchtweg.
 Verflucht, das mit dem Schuppenteil und das Wort Drache muss ich irgendwie umschiffen. Miss Lindwurm amüsiert sich und hält sich raus, weil sie sehen will, ob ich mich besser anstelle als die männlichen Vertreter unserer Gattung. Na bravo – auf dem Rasseprüfstand. Ein Vokabeltest wäre mir lieber.
 »Kann ich helfen?«, höre ich Neuns Stimme von der Ablage neben mir.
 Celeste kreischt auf und ich sehe der kleinen Maus, die jetzt wieder ein Kleidchen trägt. Es sind Bienchen und Blümchen drauf. Sie sieht mit zuckenden Schnurrhaaren interessiert zu Celeste, die jetzt noch panischer wirkt.
 »Sie hat geredet!«, keucht mein Schützling und wechselt die Gesichtsfarbe von leichenblass zu hochrot-hektisch. 
 »Natürlich. Neun ist eine Freundin. Neun, darf ich vorstellen? Celeste.«
 Zumindest meine Manieren lassen mich nicht im Stich.
 »Freut mich sehr«, murmelt Neun und deutet eine Verbeugung an.
 »Ist er noch im Wald?«, frage ich nun die Maus – immerhin war sie es, die mich mit der panisch flatternden Eule gewarnt hat. 
 Erst die wichtigen Dinge, schließlich ist dort bald eine Horde Jugendlicher, zu der wir zurückmüssen.
 »Ich weiß nicht, ich konnte ihn nur kurz sehen. Er war riesig und stand auf einer Lichtung in der Nähe von eurem Rastplatz. Er war pechschwarz und hatte mehr Hörner als Logan.«
 Also ein Feuerdrache. Na bravo. Noch ein explosives Problem mehr. 
 »Ist er weg?«
 Neun zuckt mit den Schultern. 
 »Hildchen will nachsehen. Ich war noch nie mit einer Eule befreundet, aber sie ist echt nett. Sie will mich mal besuchen.«
 Bestimmt zum Abendessen. Clevere Eule.
 Das muss ich unbedingt mit Neun besprechen. Sie kann sich doch nicht mit einem Fressfeind anfreunden! So naiv kann nicht mal Neun sein! Ich war kurz abgelenkt und will mich Celeste zuwenden, als ich einen Stoß bekomme und heftig gegen den Küchenschrank hinter mir pralle. Dabei stoße ich mir schmerzhaft den Ellenbogen an und sehe nur noch, wie Celeste aus dem Raum ins angrenzende Wohnzimmer sprintet.
 »Wo will sie hin?«, fragt Neun und ich nehme, meinen Ellenbogen festhaltend, die Verfolgung auf.
 Gute Reflexe hat sie ja. Du nicht. Eine Wanderdüne ist agiler.
 Im Wohnzimmer angekommen höre ich schon, wie sich die Haustür öffnet und fluche in mich hinein. Aber wo will sie schon hin? Neun hüpft auf allen Vieren hinter mir her und versucht, Schritt zu halten. 
 Als ich die Haustür erreiche, sehe ich Celeste gerade auf die Wiese sprinten und bin ein wenig hilflos. Wenn sie entkommt, wie soll ich sie dann schützen, geschweige denn zurückbringen?
 Oder finden. Du bist kein Spürhund, auch wenn du in Drachenform einen sehr guten Geruchssinn hast. 
 Sie hat noch keine drei Meter auf der Wiese zurückgelegt, als sie nach vorne umfällt. Ich bin kurz verdutzt, aber dann sehe ich, dass grüne Tentakeln aus der Erde geschossen sind und ihre Waden umklammert haben.
 »Mach das weg!«, faucht Celeste, während sie versucht, die Ranken zu lösen. »Sofort!«
 Ihre Stimme ist jetzt panisch und kurz vor dem Kippen. Sie hat wirklich nicht das beste erste Zusammentreffen mit der magischen Welt. Bart auf meiner Badezimmerablage damals war auch ein Erlebnis der ganz besonderen Art. Verblüfft und ein wenig erleichtert sehe ich zu, wie die Pflanzenfesseln jetzt auch ihre Hände umschlingen. Sie sitzt auf der Wiese und ist im wahrsten Sinn des Wortes angewurzelt. 
 »Oh, Linda hat einen Einbruchschutz installiert!«, piepst Neun. »Du gehst besser nicht auf den Rasen.«
 Celeste zittert und sieht mich ängstlich an, während ich überlege, wie ich sie aus der Wiese wieder herausbekomme, ohne selbst ein Teil des Szenarios zu werden. Ein Blick neben mich zeigt, dass Neun verschwunden ist – ich denke, sie holt die Verursacherin dieses recht naturverbundenen Schlingpflanzen-Zaubers.
 »Hilf mir!«, fleht Celeste und zerrt an den Ranken, die sich daraufhin noch fester um ihre Gelenke wickeln.
 »Beweg dich nicht. Neun holt Linda. Ihr gehört das Haus.«
 Celeste blickt hoch und starrt mich entsetzt an. 
 »Deine Tante?«, fragt sie nach und ich seufze.
 »Sie ist nicht meine Tante. Sie ist eine Hexe.«
 Daraufhin wird Celeste wieder kalkweiß.
 »Sie ist eine gute Hexe. Na ja, bis auf die Hundewetten, aber jeder hat doch ein Laster, oder? Hör mal, sie hat es nicht böse gemeint. Ist doch klar, dass man sein Haus schützt. Und ich wollte dich auch nicht erschrecken, ich bin einfach einem Reflex gefolgt.«
 Ich plappere, aber einen Vorteil hat es: Ich muss nicht einen Wächter durch Grand Folks zu Fuß verfolgen. Celeste sagt nichts mehr und sieht demonstrativ nicht in meine Richtung, gefesselt durch Grünzeug auf dem Rasen einer Hexe. So etwas kann einen schon überfordern. Ich habe einen Elfen mit einem Buch erschossen, sie sich mit Rasen in die Wolle bekommen. Was soll ich da sagen? Willkommen in der magischen Welt. 
 Tja, warum soll es ihr besser gehen als dir? Immerhin konntest du dich die meiste Zeit bewegen, sie nicht. Linda hat einen Orden verdient.
  
 Eine halbe Stunde später sitzen wir in Lindas Wohnzimmer, jede eine geblümte Tasse Tee vor sich und Linda bringt gerade die Kanne zurück in die Küche. Es herrscht ein bockiges Schweigen von Celeste, ein verlegenes Schweigen von mir. 
 Linda war schnell bei uns, sie materialisierte sich direkt auf der Veranda, wo ich meinen Beobachtungsposten bezogen hatte.
 »Mein Rasen hatte mir schon eine Nachricht geschickt, aber ich dachte, es wäre wieder der doofe UPS-Lieferservice, deshalb bin ich nicht gleich gekommen. Neun sorgt dafür, dass jemand auf eure Gruppe aufpasst. Komm, Herzchen, holen wir dich mal da raus …«
 Mit diesen Worten hatte sie Celeste befreit, die unbeholfen aufgestanden war, nachdem der Rasen seine Umklammerung gelöst hatte.
 Irgendwann – in einer ruhigen Minute – werde ich Linda mal fragen, wie ein Rasen Nachrichten versendet, aber in diesem Moment war das nicht gerade ein perfektes Konversationsthema. Linda hat uns ins Haus gescheucht und mitgeteilt, dass sie uns Tee kocht. Außerdem hat sie eine Salbe auf Celestes doch recht lädierte Gelenke geschmiert. Ich fürchte, mein Entführungsopfer ist zu geschockt gewesen, um dagegen zu protestieren, aber ihre Handgelenke sehen zumindest wieder okay aus.
 Linda kommt mit einer Flasche mit brauner Flüssigkeit in der Hand zurück und gießt Celeste einen großzügigen Schluck in die Teetasse.
 »Ist das ein Zaubertrank?«, fragt sie die Hexe und Linda lacht auf. 
 »Ja, ein alter Piratenzauber. Nennt sich brauner Rum. Hilft bei einem kleinen Schock. Ich lasse euch jetzt alleine. Mel, bring sie nachher wieder zurück, ja? Ihr habt bestimmt viel zu bereden. Und geht nicht aus dem Haus, ich habe den Rasen wieder scharf gestellt.«
 Mit einem Augenzwinkern in meine Richtung verschwindet Linda. 
 Noch ein Satz, den ich nie wieder vergessen werde. Außerdem frage ich mich, ob es so gut ist, eine Minderjährige mit Alkohol zu beruhigen, aber ich habe leider auch keine bessere Idee. Celeste hat noch nicht aufgehört zu zittern und im Zweifelsfall ist sie besser blau als total hinüber.
 »Hör mal, tut mir leid, ich wollte dich damit nicht so überfallen oder gar entführen«, murmle ich und nehme einen Schluck Tee, der süß und überraschend gut ist.
 »Werde ich auch eine Hexe?«, fragt sie mich und klingt eher aggressiv als defensiv.
 Entweder ist es der Alkohol oder sie hat den ersten Schock überwunden und stellt jetzt – verständlicherweise – ihre Stacheln auf. Aber sie hat auch das Recht auf ein paar zufriedenstellende Antworten.
 »Nein, keine Hexe. Wir Wächter sind eher eine … übergeordnete Instanz. Ein wenig Magie können wir jedoch auch ausüben.«
 Sie sieht nicht aus, als wäre diese Information hilfreich.
 »Okay, sagen wir mal, ich bin so ein Wächter. Was meintest du mit Wandeln?«
 Oh je, sie ist nicht so blöd, wie ich sie gern hätte.
 Tja, das würde ich manchmal auch gern  über dich sagen.
 Wenn das hier vorbei ist, werden Miss Lindwurm und ich mal ein paar Wörtchen über Respekt und Teamarbeit wechseln müssen. Sie hat eindeutig viel zu viel Spaß an meinem Versuch, Celeste über die magische Welt aufzuklären.
 »Du wirst dich an deinem Geburtstag verändern. Wie oder warum, kann ich dir nicht sagen, doch danach bist du ein Teil der magischen Gemeinschaft und nimmst deinen Platz dort ein.«
 »Ach, ich habe schon einen Platz dort?«
 Jetzt wird ihre Stimme ätzend und ich atme tief durch. Ich bin nicht schuld an dieser Situation – ich bin nur der Bote! 
 »Hör mal, ich wollte das in Ruhe mit dir bereden, nicht so«, maule ich los, bevor ich mich bremsen kann.
 »Das hast du ja gut hinbekommen. Warum sagt mir das nicht meine Mom? Sie muss doch dann auch ein Wächter sein?«
 Na ja, ihre Mutter ist schon ein Drache, aber einer von der anderen Sorte …
 Ausgerechnet auch das noch! Wie sagt man es jemandem, dass seine Eltern eigentlich nur die Vögel sind, denen der Kuckuck ein Ei untergejubelt hat? Okay, in diesem Fall wohl mit der Zustimmung des Federviehs, aber trotzdem. Auf einmal könnte ich meine Eltern küssen, dass sie mir von Anfang an die Wahrheit gesagt haben. 
 »Ähm, ich denke, deine Mutter weiß nichts hiervon. Sie ist sozusagen nicht persönlich involviert«, murmle ich.
 Die Falten auf ihrer Stirn deuten darauf hin, dass sie über diese Aussage nachzudenken scheint. Intensiver, als mir lieb ist. 
 »Was heißt, sie ist nicht persönlich involviert? Sie ist meine Mutter!«
 Auf, sag es ihr einfach. Was soll schon passieren?
 Na ja, weglaufen kann sie nicht – wir sind von Killerrasen umgeben. 
 »Deine Mom ist nicht deine leibliche Mutter. Du bist adoptiert.« Meine Stimme ist ruhig und sachlich. 
 Celeste wird leichenblass und schüttelt den Kopf. Zweimal öffnet sie den Mund, aber schließt ihn wieder, ohne auf meine Aussage zu reagieren. Dann kippt sie ihren, bestimmt mittlerweile kalten Tee auf Ex. 
 »Bring mich zurück. Ich rede erst wieder mit dir über diesen Wahnsinn, wenn ich mit meiner Mom geklärt habe, ob das stimmt. Das kann nicht sein!«
 Okay, ich fürchte, da wird sie eine Überraschung erleben, und zwar keine, die ihr gefallen wird. Ich nicke, als sich in diesem Moment Neun neben uns materialisiert.
 »Linda lässt dir ausrichten, dass ihr zu Eugens Auto müsst. Er passt auf die Kids auf. Sein Auto steht vor Lindas Haus, angeblich hat er es dir gegeben, damit du ihr bei einem Notfall helfen konntest, und Celeste ist mitgefahren. Linda meinte, ihr sollt was von einer Autopanne erzählen.«
 Okay, eine Ausrede ist schon parat. Auf Neun und Linda ist Verlass. 
 »Wer ist Eugen?«, fragt Celeste misstrauisch und irgendwie reagiere ich wieder wie eine Wanderdüne.
 Bevor ich mich bremsen kann, sage ich Vampir.
 »Du hast die Kinder mit einem Vampir allein gelassen?«, faucht sie.
 Ich könnte applaudieren. Die Existenz von Vampiren zweifelt sie weniger an als die Tatsache, dass du keine gute Aufsichtsperson bist und Eugen mit einer Horde weiblicher Teenager und Mike allein im Wald? Ich fürchte, du hast mehr Probleme, als du ahnst.
   Die Stimme der Vernunft
  
  
  
 Du hast versagt.
 Deutlicher könnte Miss Lindwurm nicht werden. Das Schlimme ist, die Schuppenqueen hat wie immer recht. Nicht nur, dass Celeste unser gemeinsames Zelt verlassen hat und bei einem der anderen Mädchen schläft, auch Eugen angefressen.
 Mein Schützling hatte die Rückfahrt von Lindas Haus in bockigem, trotzigem Schweigen verbracht und bei der Ankunft das Auto nahezu fluchtartig verlassen, um nach den armen Kids zu sehen, denen ich einen Blutsauger auf den Hals gehetzt habe. Ha! Von wegen! 
 Eugen war total am Ende seiner Kräfte, blasser als sonst, genervt und in seinen Nerdklamotten total deplatziert am Feuer festgetackert, wo er mit panischem Blick ein Marshmallow in die Flammen halten musste. Vampire mögen kein Feuer, keine Holzpflöcke und kein menschliches Essen – und Eugen wurde gerade mit allen drei Varianten gesegnet. Obwohl der Pflock, mit dem er die Süßspeise röstete, wohl nicht als Angriffswaffe gegen ihn geeignet gewesen wäre, war ihm die Erleichterung, dass wir zurückkamen, bevor er die klebrige Köstlichkeit essen musste, überdeutlich anzusehen. Mit einem ›Darüber reden wir noch‹ hatte er sich meinen Autoschlüssel geschnappt und die Flucht ergriffen. Celeste hingegen sah aus, als ob sie ihre Meinung zu Graf Dracula deutlich überdenken musste, aber meine taktlose Vorgehensweise und die Gefangennahme durch einen Rasen hat sie deswegen nicht vergessen. Ich bekam den Rest des Tages die Variante ›Kalte Schulter‹ und ich fürchte, auch morgen wird sie bei dieser Taktik bleiben. Sie geht mir meilenweit aus dem Weg und verhindert, dass ich sie allein sprechen kann. Ihre gelegentlichen, panischen Blicke in den Wald oder zu mir sind da nur noch das i-Tüpfelchen. Wahrscheinlich hält mich jeder hier für einen Serienmörder oder etwas ähnlich sympathisches, so wie sie mich behandelt. Als hätte ich Lepra.
 Deshalb bin ich auch als einer der ersten Teilnehmer dieser Freiluft-Schwachsinns-Lokalität in mein Zelt geflüchtet, als die Sonne untergegangen war. Immerhin geht morgen in aller Frühe der Waldwahnsinn weiter. Dass Celeste jedoch ihren Schlafsack in ein anderes Zelt geschleift hat, hat meinen Plan, mit ihr noch ein paar Dinge in Ruhe zu bereden, ziemlich vereitelt.
 »Hey«, höre ich die Stimme von Bart, auch wenn ich ihn nicht sehe. 
 »Huhu, Nervensäge. Mach dich sichtbar. Ich hasse es, mit Luft zu reden«, murmle ich, während aus den angrenzenden Zelten leise Schnarchgeräusche ertönen. 
 »Nein. Ich sehe immer noch magisch ruiniert aus. Die Kitsune-Haare, erinnerst du dich?«, er klingt schmollend und nicht sehr gnädig.
 »Mach dich sichtbar. Ich rede lieber mit einem Haarbüschel als mit Luft.«
 Bart sitzt in der Zeltecke, seine Haarpracht hebt sich kaum von der orangenen Zeltplane ab. Alles, woran man ihn erkennen könnte, sind kleine Hörnerspitzen, die oben durch das Fellbüschel herausschauen und die Augen, die darunter zu sehen sind. Der Rest ist … flauschig. Unwillkürlich kommt mir Agnes aus dem Film mit diesen gelben Tic-Tacs und ihr Einhorn in den Sinn und ich muss den Drang, die ›Es-ist-so-flauschig!‹-Szene nachzuspielen – mit einem Elfen und laut juchzend – mit aller Macht bekämpfen.
 Ich warne dich. Das würde weder Bart noch mir gefallen.
 Ich versuche, ernst zu bleiben, aber in einem Schlafsack wie eine Drachen-Mumie verpackt zu sein, mit einem schmollenden Fellpuschel und einer total verschreckten Pfadfinderin zwei Zelte weiter, die heute Nacht von Vampiren und angriffslustigen Grünflächen träumt, bahnt sich eine verständliche Welle der nervösen Hysterie ihren Weg. Nur mit äußerster Anstrengung schlucke ich das Kichern, welches bestimmt nach Psychiatrie klingen würde, hinunter, streiche mir eine rote Locke aus dem Sichtfeld und wende mich meiner potenziellen Agnes-Neubesetzung zu.
 »Alles in Ordnung?«, fragt er mich und sieht mich besorgt an.
 »Ja, geht schon. War nicht gerade meine beste Leistung heute. Gibt es was Neues aus Tir Na Nog?«
 Ich klinge ein wenig heiser, aber nicht wahnsinnig. Ein kleiner Etappensieg nach einem Tag, den ich schnellstmöglich vergessen möchte.
 Selbstmitleid? Was ist los mit dir?
 Sie hat recht – schon wieder. Irgendwie ist meine Laune im Keller, aber nicht, weil meine Umwelt daran schuld ist. Ich selbst bin diejenige, die ihre eigenen Ansprüche nicht mehr erfüllt. Ich war doch mal ganz vernünftig und erwachsen – was ist damit passiert? Ein jammerndes Teenager-Bild wollte ich noch nie abgeben, aber irgendwie bin ich genau an diesem Punkt und das nervt mich sehr. So sehr, dass ich mir endlich ein paar Gedanken machen muss, ohne mich von Logan, Bart, Missy oder sogar von einem alten, wahrscheinlich sehr gefrusteten Drachen hetzen zu lassen. Immerhin hatte ich mal mein Gehirn zu mehr benutzt, als mich auf den nächsten Kuss von meinem Hochofen zu freuen. Offensichtlich sind Hormone der Anfang vom Ende. Zumindest sind sie definitiv ein Teil dessen, aus dem der Weg zur Hölle gepflastert sein muss.
 »Mel?«
 Bart versucht, meine Aufmerksamkeit zu erregen, aber ich hebe nur einen Zeigefinger, um ihm zu bedeuten, mir mal eine Sekunde zu schenken. Ein kleines Ritual, welches er mittlerweile akzeptiert, wenn auch mit wenig Begeisterung.
 Was, wenn wir die Sache hier vollkommen falsch angehen? Was wissen wir eigentlich? Dass da ein alter Drache herumstolpert, der in seinem Bestreben, uns näher zu kommen, sogar die Gefahr einer Enttarnung durch die Menschen eingeht. Nichts weist auf eine Gefahr hin, wenn man als einzige Begründung unberechtigte Adrenalinausschüttung ausklammert. Ja, er macht mir Angst, aber wir haben Instinkte und wahrscheinlich ist Mr. oder Mrs. Geheimnisvoll wirklich eine faktische Bedrohung für Leib und Schuppen, aber nur, weil er oder sie das sein könnte, sagt das doch nichts über seine oder ihre Motive aus, richtig?
 Äh – Nein?
 Ich ignoriere Miss Lindwurm und denke an die bisherigen, beinahe erfolgten Zusammentreffen zurück. Immer hat er sich gezeigt und wir haben reagiert wie panische Erdhörnchen – Pfiff ausstoßen und fliehen. Wahrscheinlich hält uns der Drache, wenn er wirklich Kontakt sucht, mittlerweile für eine paranoide Bande von Teenagern, die sofort alle vier Beine in die Hand nehmen, sobald sich ein Erwachsener nähert. Hat einer von uns mal direkt probiert, Kontakt aufzunehmen und einfach vernünftig nachgefragt, was unser schuppiger Stalker eigentlich will?
 Nein, aber –
 Ich ignoriere sie und denke weiter mit erhobenem Zeigefinger nach, auch als Bart bereits ungeduldig herumzappelt. Warum sollte man nicht versuchen, mit ihm zu reden?
 NEIN!
 »NEIN!«
 Offensichtlich habe ich den Gedanken laut ausgesprochen, und sowohl der Gecko als auch Bart sind sich einig. 
 »Verdammt, es ist unlogisch, nur wegzurennen!«, maule ich und bin von meiner Idee sehr angetan.
 »Mel, das ist ein alter Drache. Da funktioniert Mediation nicht. Er würde den Mediator fressen, wenn es einen gäbe! Das ist einer der Drachen, die uns fast an den Rand der Ausrottung gebracht haben. Mit denen kann man nicht vernünftig reden. Glaub mir, das wurde versucht!«
 Ja, damals. Aber seitdem ist einiges passiert. Vielleicht ist er ja einfach nur verängstigt, hat nach einem langen Schlaf festgestellt, dass die Welt sich deutlich schneller geändert hat, als man ahnen konnte, und will nur noch zurück in die magische Gemeinschaft.
 Himmel, diese rosa Brille ist wirklich beneidenswert. Glaubst du daran?
 Nein, aber es wäre möglich und man soll nie eine Möglichkeit außer Acht lassen. Die Frage ist doch: Wie können wir Kontakt aufnehmen, ohne uns zu gefährden?
 Bart starrt mich grimmig an und Miss Lindwurm zetert vor sich hin. 
 »Mel, das ist keine gute Idee. Wir sollten uns auf Celeste konzentrieren. Vielleicht ist er ja hinter ihr her?«
 Noch so eine Theorie, die nicht schlüssig ist. Wir wissen davon nur durch mein Sagen-Buch. Woher soll er also ahnen, dass sie ein neuer Drache werden könnte, bevor sie sich verwandelt? Er war immer dort, wo wir waren, oder genauer gesagt, wo ich war, es sei denn, meine beiden Kollegen haben mir weitere Vorfälle verschwiegen.
 »Mel, Celeste muss vorbereitet werden und was immer der Drache hier wollte: Wenn er friedliche Absichten hätte, wäre er nicht in Drachengestalt unterwegs und würde eine Enttarnung riskieren.«
 Bart klingt tadelnd, aber er vergisst eins: Wenn diese ominöse Gestalt mich kontaktieren will, ist nur die Holzhammermethode möglich. Mein magisches Radar ist immer noch aus.
 Ja, auch das ist dämlich. Ich bin gerne bereit …
 Nur über meine Leiche. Auch wenn es nicht optimal ist, ich will nicht noch mehr von den legendären Drachenfähigkeiten haben. Noch bin ich nicht vollständig von ihrer Gnade abhängig. Sie würde das hemmungslos ausnutzen. Diesen Vorwurf kommentiert sie nicht. Ich spüre, dass mein Versuch, die Situation logisch und erwachsen anzugehen, bei ihr auf mehr als nur wenig Gegenliebe trifft.
 Dein Versuch ist abgelehnt!
 Bart seufzt. 
 »Mel, mach nichts Unüberlegtes, bitte. Drachen sind nicht besonders nette Geschöpfe-« Er unterbricht sich, schüttelt sein gesträubtes Fell und sieht mich entschuldigend an. »Nicht alle Drachen sind nette Geschöpfe. Er hat Neun eine Heidenangst eingejagt und dir auch, wenn du ehrlich bist. In diesem Fall solltest du auf deine Instinkte hören. Ich wollte eigentlich nur fragen, ob du etwas brauchst. Eugen weigert sich, heute Nacht hier aufzupassen. Er meinte nur, er will nicht doch noch Süßkram an den Fangzähnen haben, also werden Gustav und ich draußen Wache halten. Gustav sieht in Kitsune-Fell echt niedlich aus.«
 Ich würde es zu gern sehen, aber ich traue mich nicht, diese Bitte zu äußern. Für Eugen habe ich hingegen eine Aufgabe, die ich Bart mit auf den Weg gebe. Eine, die keine Teenagerbeteiligung vorsieht und bei der sein natürliches Talent, die Privatsphäre von anderen zu missachten, voll zur Geltung kommt. Ich benötige eine Urkunde, um morgen mit Celeste ein ernstes und vor allem zielführendes Gespräch zu führen.
 Bevor Bart allerdings verschwindet, habe ich ein letztes Anliegen.
 »Sag mal, Tir Na Nog ist für nicht-magische Wesen verboten, das weiß ich. Wie könnte ich Celeste einen Einblick verschaffen, ohne selbst gegen geltende Regeln zu verstoßen?«
 Bart jubelt laut auf und ich kann Missy seufzen hören. 
 Das ist für ihn ein persönlicher Reichsparteitag, das ist dir schon klar? 
 Ich ignoriere ihre beleidigte Stimme und höre Bart etwas von ›Walpurgis‹ plappern.
 »Langsam, Freundchen. Wo könnten wir hin?«
 Bart grinst so breit, dass ich tatsächlich seine Zähne sehen kann, trotz der Fellinvasion.
 »Morgen Abend ist Walpurgis. Da sind auch Halbwesen mit ihren Familien gestattet. Die Hexen haben nichts gegen Besucher. Die meisten Menschen wissen es nicht, aber Walpurgis ist ein monatlicher Markt. Während Menschen einmal im Jahr ein Feuer anzünden, feiern die Hexen es jeden letzten Sonntag im Monat. Es gibt dort Feenkaramell und alles, was das Herz begehrt. Da dort auch die Familien der Halbmagischen erlaubt sind, wäre es eine Grauzone, wenn wir sie zum Walpurgis mitnehmen. Keiner könnte dir einen Verstoß vorwerfen.«
 Keiner außer Logan und ich fürchte, er würde es als Verstoß sehen.
 »Dann sorg dafür, dass Eugen mir vorher die Urkunde über die Adoption beschafft. Ich muss Celeste dazu bringen, freiwillig mitzukommen. Es nützt nichts, wenn ich sie schimpfend und zeternd hinter mir her zerre. Und sag Neun, dass sie auch kommen soll. Immerhin wäre sie ein bekanntes Gesicht für Celeste. Vielleicht kann ich sie mit ein wenig magisch angehauchtem Markt-Shopping begeistern, nachdem ich ihre heile Welt demontiert habe.«
 Es ist unfair, aber mir ging es ja nicht anders. Celeste tut mir trotzdem leid und bisher hat sie weniger panisch reagiert als ich, also wäre Feenkaramell das Mindeste, was sich Celeste morgen verdient hätte. Ich übrigens auch. Allein dieser Schlafsack ist eine Zumutung. Wenn ich sicher sein könnte, dass es nicht auffallen würde, hätte ich mich schon längst in mein richtiges Bett portiert. 
 Bart winkt mir strahlend zu und verschwindet, während Miss Lindwurm ein wenig entsetzt–beleidigt versucht, noch mal auf die ›Reden wir mit dem Feind‹-Idee zurückzukommen. 
 Sie mag es für eine wirklich schlechte Idee halten, aber was haben wir zu verlieren?
 Leib und Schuppen? Auch wenn ich nur eine Erinnerung in deinem Verstand bin, hänge ich auch mit drin, also geht es auch um meinen Leib und meine Schuppen. Logan wird durchdrehen, wenn du das im Alleingang machst.
 Da er auch durchdrehen wird, wenn ich ihn einweihe, ist das kein schlagendes Argument. Vielleicht sollte ich es wirklich mit Kommunikation versuchen. Nur wie kontaktiert man einen Drachen, wenn man nicht will, dass die anderen Drachen es erfahren? Barts Einspruch kann mich ebenso wenig von der Idee abhalten wie Miss Lindwurms Proteste. Es muss doch möglich sein! 
 Grübelnd versuche ich, eine bequeme Schlafposition zu finden, und frage mich, wie ich es anstellen soll, unter maximaler Vorsicht Kontakt mit einem altertümlichen Schuppenwesen aufzunehmen, ohne Gefahr zu laufen, geröstet zu werden.
   Adoptiert
  
  
  
 Die Tatsache, dass ich momentan nicht gerade erwachsen handle, lässt nur einen Schluss zu – ich habe einen akuten Anfall von Pubertät. Es musste ja irgendwann so weit kommen, zumindest wenn es um magische Einweihungsgespräche geht, gepaart mit fehlendem Kaffee am Morgen. Jugendliche Pfadfinder trinken Tee oder etwas, was Mike als heißen Kakao bezeichnet. Eigentlich ist es eine mit Haut überzogene Milch, deren Farbe nahelegt, dass sie vor einiger Zeit ein Stück Schokolade in Mikes Mund hat verschwinden sehen. Warum dieser Kerl so viel Süßes isst, ist mir – Mom und ihrer Drogenaufklärung sei Dank – kein Rätsel. Offensichtlich habe ich mich zumindest in diesem Punkt nicht geirrt.
 Müde versuche ich, mit dem Löffel die Haut von der Milch zu entfernen, während die Mädchen um mich herum die typische Fröhlichkeit verbreiten, die nur Kinder in Abwesenheit der Erziehungsberechtigten erlangen. Celeste lächelt gezwungen, hilft hier beim Anziehen, da beim Broteschmieren und hält einen Abstand zu mir, als hätte ich Flöhe. Gelegentliche Seitenblicke sind so arktisch, dass ich mich fast wohlfühle ob der mental übertragenen Temperaturen.
 Als ich jedoch bei ihrer heutigen Tagesplanung selbstverständlich für den Lager-Bewachungs-Posten eingeteilt werde, ist klar, dass Madame keinerlei weitere magische Aufklärung wünscht. Welche Wahl habe ich? Ich nicke, wütend darüber, dass ich jetzt nicht mit meiner Mission ›Ruiniere-ihr-Leben‹ weitermachen kann. Vor allem hätte ich es gern ruiniert, bevor Logan oder Zac herausfinden, wie dämlich ich mich dabei anstelle.
 Das petzt Bart schon, keine Sorge.
 Überhaupt verwunderlich, dass sie sich – trotz neuerlicher Drachensichtung in meiner unmittelbaren Nähe – noch nicht gemeldet haben. Auf der einen Seite gut, denn zwei besorgte schuppige Männerglucken sind nichts, was ich ohne Kaffee überstehe. Auf der anderen Seite bewundere ich ihr überzeugend dargestelltes Desinteresse.
  »So, dann lasst uns mal losgehen!«, verkündet Mike laut und ich sehe der Gruppe beleidigt beim Aufbruch zu, als sie alle gut gelaunt im Wald verschwinden. 
 Ob sie noch so gute Laune hätten, wenn sie wüssten, was da unter Umständen herumrennt? Aber wenn ich jetzt – jugendlich–trotzig – ›Vorsicht vor dem Feuerdrachen‹ hinterherrufe, kriegt Celeste wahrscheinlich einen überfälligen hysterischen Anfall. Gott sei Dank können wir heute Abend hier weg. 
 »Hast du Hausarrest?«, Barts Frage, kaum dass die letzte Pfadfinderuniform mit dem Grün des Waldes endgültig verschwommen ist, macht mir klar, dass ich immer unter magischer Bewachung stehe, auch wenn diese aus Sorge geschieht.
 »So in der Art. Bart, ruf Neun, wir müssen trotz allem irgendwie unsere Wasserdrachin-in-Spe im Auge behalten. Meinst du, Hilde könnte bei Tag auch hinterher fliegen?«
 Bart – puschelig-beige – schüttelt offensichtlich den Kopf, zumindest fliegen kleine Härchen von rechts nach links und zurück. Es ist offiziell, dass diese Alt-Drachen-Sache für uns alle ein Albtraum ist.
 »Hilde ist eine Eule. Celeste und die Kids würden das sehr interessant finden. Eulen sind nachtaktiv!«
 Tja und du willst Biologie studieren? Bart wäre besser geeignet!
 »Aber keine Sorge, das Tag-Nacht-Problem haben wir gelöst«, brummt Bart und klingt dabei nicht … überzeugt. 
 Eher nervös-besorgt. Ein Umstand, der mir einen Schauer über den Rücken jagt.
 Stimmt. Bart ist selten nervös. Was haben sie jetzt wieder angestellt? Für Winzlinge sind sie ganz schön pflegeintensiv.
 Der Puschel deutet zu einem Baum und ich folge seiner Bewegung mit meinem Blick. Miss Lindwurms Wahrnehmung ist besser als meine eigene und sie füllt meinen Kopf mit brüllendem Gelächter.
 Als ich sehe, was da auf einem Ast sitzt und jetzt zum Start ansetzt, weiß ich seit Langem nicht, wie ich reagieren soll. Ich schwanke zwischen ›was–soll’s‹ und ›das–kann–nicht–ihr–ernst–sein‹. Eins ist sicher, ich werde mit Neun ein deutliches Aufklärungsgespräch führen müssen.
 Ja, nicht Bienchen-und-Blümchen, eher Bienchen-und-Vögel …
 Das ungleiche Vogel-Maus-Gespann landet neben mir auf einem der Zelte. 
 »Huhu, Mel«, piepst Neun, stolz und offensichtlich gut gelaunt. »Wir fliegen sofort hinterher und passen auf Celeste auf.«
 »Wir«, sage ich und es klingt resignierend.
 »Ja, darf ich vorstellen? Das ist Gertie. Hildchen war so nett, Gertie zu bitten, die Tagesschicht zu übernehmen«, erklärt mir meine Freundin, ohne darauf einzugehen, dass Gertie …
 Ich kann nicht mehr! Bitte, frag, ob es eine Kurzform von Gertrud ist!
 … dass Gertie ein Habicht ist. Mit einer wirklich sehr schönen Gefiederfärbung – weiß und schwarz auf dem Bauch, braune Flügel, ein gelber, sehr scharfer, gebogener Schnabel und schöne, langen Krallen, die gerade Mikes Zeltplane durchlöchern.
 »Wächterin«, höre ich den Habicht namens Gertie krächzen, offensichtlich erfreut.
 Willkommen im Irrenhaus ist alles, was mir dazu einfällt. Die Eule war schon ein Risiko für Neun, aber ich war mir nicht klar, dass diese Maus Fressfeinde sammelt. Offensichtlich ist die Habicht–Dame intelligenter als meine Maus-Freundin oder mein Gesicht offenbart – bestimmt kalkweiß mit leicht hektisch roten Flecken, sehr unwächterhaft – alle meine derzeitigen Befürchtungen.
 »Für so einen Happs würde keiner von uns den Zorn einer Wächterin riskieren, Eure Hoheit. Außerdem ist sie nett und unter uns, diese Kleidchen, die sie meist trägt, sind nicht verdaulich. Es ist der Mühe nicht wert.«
 Toll, Neuns Vorliebe für textile Hängerchen ist lebensrettend. Miss Lindwurm amüsiert sich königlich und kichert vor sich hin. Ich bekomme Kopfschmerzen, vor allem weil Neun diese Eröffnung mit einem leichten Streicheln des Habichtkopfes und einem breiten Grinsen hinnimmt. 
 »Dann hinterher«, bringe ich heraus und höre Neuns begeistertes Juchzen, als der Habicht abhebt und elegant sowie pfeilschnell zwischen den Baumstämmen verschwindet.
 »Neun schließt schnell Freundschaften«, kommentiert Bart diesen Abgang und ich sage besser nichts dazu. 
 »Alles klar bei dir?«, fügt er besorgt hinzu. Offensichtlich ist klar, dass ich gerade nicht Herrin der Lage bin.
 »Ja, warum auch nicht?«, antworte ich und bin das erste Mal froh, dass Bart Sarkasmus nicht einmal erkennen würde, wenn er ihn in den Hintern beißen würde.
 »Ich hab etwas, was deine Laune heben wird«, verkündet er stolz und im nächsten Moment hat er eine Papierrolle in der Hand.
 »Die Adoptionsurkunde?«, frage ich nach und der Elf nickt, soweit ich das erkenne. 
 Dieses magische Mantel-und-Degen-Spielchen, die ihn in eine Kitsune-Verkleidung zwingen, muss dringend aufhören. So ungern ich das sage, jede modische Entgleisung wäre mir jetzt lieber als diese Fellexplosion.
 Ich habe so schlechte Laune, dass ich nicht wirklich darüber nachdenke, was ich Bart auftrage. Erst als er weg ist und ich allein an den kläglichen Überresten des Lagerfeuers sitze, frage ich mich, ob es klug ist, dass er Celeste die Urkunde einfach in einem unbeobachteten Moment übergeben soll. Offensichtlich ist mein Gehirn im Urlaub, aber den hat es sich auch verdient, also hinterfrage ich meine Entscheidung nicht. Nervös lausche ich den Waldgeräuschen und hoffe, dass kein Drache heute die Idylle stört. Ich habe mir einen ruhigen Tag verdient!
  
 »Achtung, sie ist stinksauer!«
 Ich werde von Neuns Worten wach. Der Habicht schwebt über mir und die Sonne ist schon tief am Horizont – ich habe fast den ganzen Tag geschlafen. In besagter Sonne. Bestimmt habe ich die gesunde Gesichtsfarbe von gekochtem Hummer.
 »Wer?«, frage ich verschlafen, was Miss Lindwurm zu einem Schnauben veranlasst.
 Ich habe da eine ungefähre Ahnung, Herzchen.
 Im nächsten Moment legt Gertie einen Blitzstart hin, um sich in einem nahegelegenen Baum eine gute Beobachtungsposition zu sichern. Ich liebe Zaungäste, wenn mich jemand rund macht – vor allem, als magisches Oberhaupt einer Welt des Irrsinns. Bestimmt ist Bart auch in der Nähe. 
 »Du musstest es natürlich auf die Spitze treiben!«, schreit Celeste, kaum dass sie in Sichtweite ist. 
 Vom coolen, perfekten Blondchen ist nichts mehr übrig. Sie schäumt. Ihr blonder Zopf hat sich gelöst, kleine Blätter und Äste deuten darauf hin, dass sie es sehr eilig hatte, zu mir zu kommen. Oder sie hatte einen Ringkampf mit Bart. 
 Danke für dieses Kopfkino.
 In der Hand hält sie ein zerknülltes Stück Papier und in ihren blauen Augen schimmern zu meinem Entsetzen Tränen. Ich kann mir denken, warum sie so wütend ist – ich hatte das gleiche Gefühl im zarten, frühreifen Alter von sechs Jahren, als mir Mom erklärte, was adoptiert genau bedeutet.
 Ohne darüber nachzudenken, breite ich meine Arme aus und zu meinem Erstaunen zögert sie nicht. Die Wut verpufft und macht einem ausgewachsenen Heulkrampf Platz, was ich nur zu gut verstehen kann. Meine Welt ist damals nicht eingestürzt, sondern wurde nur definiert. Für sie bricht alles zusammen, weil sie bisher eine Lüge gelebt hat. Die Lüge mag aus besten Absichten entstanden sein, aber das macht es nicht besser. Manchmal macht es so etwas nur noch viel, viel schlimmer, weil die Fallhöhe einfach größer ist. Celeste weint und der kleine, sarkastisch-analytische Teil meines Verstandes fragt sich, ob ihr Mascara mit einer normalen Vollwäsche wieder aus meinem Oberteil verschwindet. Sagen kann und brauche ich nichts – für so einen Supergau gibt es keine tröstenden Worte. Also halte ich sie fest und hoffe, dass im Camp genug Taschentücher vorhanden sind. Ich bin einfach kein guter Tröster. Da steht mir mein Pragmatismus im Weg.
 Und dass du ein Drache bist, hilft auch nicht wirklich.
 Es dauert ewig, bis aus den Schluchzern kleine Schniefer werden und sie von mir abrückt, um sich geräuschvoll die Nase zu schnäuzen. Dank der verschmierten Kriegsbemalung sieht sie aus wie ein ertrunkener Waschbär.
 »Es tut mir leid, dass ich dich so bedrängen muss«, fange ich vorsichtig an.
 Sie keucht auf und schlägt die Hand vor den Mund, ihre Augen sind schreckgeweitet. Panisch drehe ich mich um, aber da ist nichts. Zum Glück. Aber was hat sie dann?
 »Ich habe den Fellklops getötet«, gesteht sie mir zittrig und kalkweiß, als ich sie wieder ansehe.
 So viel Glück habe ich nicht.
 Ich bezweifle auch, dass der Klops tot ist, aber trotzdem frage ich, wie sie auf diese Vermutung kommt.
 »Ich hab meinen Rucksack nach ihm geworfen. Es war ein Volltreffer«, beichtet sie verheult und kleinlaut.
 »Och, das ist er gewohnt«, entfährt mir, ehe ich mein Mundwerk unter Kontrolle habe.
 »Danke auch, die Damen«, höre ich einen beleidigten Bart. 
 Ich bin mir sicher, dass er jetzt sofort in den Hort portiert. Celeste sieht sich panisch um, während ich ihre in Mitleidenschaft gezogene Urkunde aufhebe. Sie sieht aus, als wäre sie überrollt, ertränkt und zerfleddert worden. Auch wenn ich wenig Magie beherrsche, ein oder zwei kleine Zauber kriege ich hin. Ich murmle ›Sana Papyrus‹. Es klappt nicht immer, aber diesmal habe ich Glück und das Papier restauriert sich wie von Zauberhand. Wer mit Logan arbeitet, lernt diesen Spruch als erstes. Ich hasse Flecken auf Papier und mein Freund ist eine Wutz. So einfach ist das.
 Und ich stelle gern die Drachenmagie zur Verfügung. Für Kleinkram. Du bist eine Schande!
 »War das der Fellball?«, fragt Celeste, während ich ihr verlegen die Adoptionsurkunde reiche.
 »Ja, unversehrt, nur ein wenig beleidigt. Mach dir nichts draus, bei unserer ersten Begegnung habe ich ein Buch nach ihm geworfen. Und getroffen. Es waren die schlimmsten Minuten meines Lebens. Ich dachte, ich hätte ihn ermordet.«
 Celeste steckt es wirklich gut weg, sie nickt nur schwach. 
 »Also wolltest du auch kein Wächter sein?«, fragt sie und setzt sich auf einen der Baumstämme am Feuer.
 »Ich bin mir noch nicht sicher, ob ich es sein will, aber ich fürchte, man hat keine Wahl. Du kannst lamentieren, aber es kommt auf dich zu. Eigentlich kann man es nur akzeptieren.«
 Celeste runzelt die Stirn und schweigt einen Moment.
 »Fahr mich bitte heim. Ich habe Mike gesagt, mir geht es nicht gut und er meinte, er kommt bis heute Abend alleine klar. Ich möchte einfach nur noch meine Ruhe.«
 Seufzend setze ich mich neben sie.
 »Das verstehe ich. Hör mal, deine Mom denkt, du schläfst bis morgen noch hier. Darf ich dir einen Vorschlag machen?«
 Alarmiert sieht sie mich an und ich hebe beschwichtigend die Hände.
 »Komm mit mir. Ich zeig dir heute Abend einfach einen Walpurgis-Markt. Mit allem, was dazugehört. Einkaufen, leckeres Essen, magische Wesen und Spaß. Es ist vielleicht momentan der Supergau für dich, aber du kannst es dir doch erst mal ansehen.«
 Celeste überlegt und nickt dann vorsichtig. 
 »Aber morgen treffe ich mich mit Tobi. Versprich mir, dass wir bis dahin zu Hause sind.«
 Ich nicke nur und hoffe, dass ich bis morgen einen Ersatzplan habe. Tobi. Da war was. Celeste muss anständig bleiben. Nicht auszudenken, wenn sie sich verwandelt, während er in der Nähe ist, oder Dinge tut, die ein angehender Wächter besser nicht tut, wenn er noch Wächter werden will oder wenn wir wollen, dass sie ein Wächter wird. Ich habe ein furchtbar schlechtes Gewissen, aber ich habe es versprochen. 
 Tja, im Mittelalter gab es nicht umsonst Keuschheitsgürtel. 
 Sehr hilfreich. Jetzt müssen wir erst einmal zurück und ich beschließe, dafür altmodisch den Wagen zu nehmen. Ich denke, eine weitere Runde Portieren überfordert sie – und heute Abend kommen wir ohnehin nicht drum herum. Der Walpurgis-Markt ist in Irland. 
   Walpurgismarkt
  
  
  
 Die Rückfahrt nach Hause entwickelt sich zur unangenehmen Frage-ohne-Antwort-Stunde. Ich kann Celeste ähnlich viel verraten wie Logan und Zac mir damals, also sind die meisten Antworten, die ich geben kann, keinen Pfifferling wert. Da Celeste merkt, dass ich ausweiche, wird sie immer gereizter. Ich hoffe wirklich, wir finden irgendetwas auf dem Markt, damit sie ihre Aufmerksamkeit nicht mehr auf mich verlagert. Meinetwegen einen anhänglichen Steintroll.
 »Ähm, dieser Fellklops – kennst du ihn näher?«, fragt sie jetzt und ich seufze.
 »Ja, er ist mein Freund und Berater. Und ein Elf, nebenbei bemerkt.«
 Sie wirft mir einen Seitenblick zu und ich bin froh, dass ich gerade die letzte Kurve zum Haus nehme.
 »Ich hatte mir Elfen nicht so plüschig vorgestellt.«
 Tja, ich auch nicht. 
 »Er trägt momentan Kitsunefell. Das schaltet seine magische Aura aus«, sage ich, bevor ich mich bremsen kann. 
 Ich bin kein guter Geheimnisträger. Ich bin eher ein Geheimnis-Sieb. Ach, was sage ich, gegen mich ist ein Sieb ein Hochleistungsfilter und ausgerechnet ich soll sie aufklären, mit einem Minimum an Informationen. Weltfrieden erscheint mir gerade das kleinere Problem.
 »Warum macht er das?«
 Darum? Herrgott, du kippst ja um wie ein nasser Sack. Könntest du einmal versuchen, wie ein Drache zu handeln und zu denken?
  Ich könnte es versuchen, aber ich bin nun mal kein reiner Drache und der Mensch in mir ist offensichtlich nicht so reif, wie ich dachte.
 »Hör mal, könnten wir uns darauf beschränken, dass ich versuche, dir alles Notwendige mitzuteilen, ohne dass du mir permanent Fragen stellst? Es ist ganz schön kompliziert und vieles wirst du automatisch verstehen, wenn du dich wandelst.«
 Der Einparkvorgang sorgt dafür, dass sie nicht gleich antwortet und nachdem das Auto abgestellt ist, verlasse ich quasi fluchtartig die Blechkiste.
 »Du hast mich da reingezogen und jetzt soll ich warten, welche Informationen du mir gibst? Das ist unfair und vor allem irgendwie unlogisch.«
 Willkommen in meiner Welt – aber ich verkneife es mir, die Worte laut zu sagen. Sie hat nicht unrecht, aber ich schweige auf ihren Vorwurf stoisch. Langsam verstehe ich Logans Probleme bei meiner Einweihungsprozedur. Wenn man ein Drache ist und ausgerechnet dieses Wort nicht sagen darf, ist es schwierig, die eigene Existenz zu erklären. 
 »Komm, ziehen wir dir etwas an, was unauffällig genug für die magische Welt ist«, sage ich und deute zum Haus.
 Eine Stunde später sind wir umgezogen. Ich trage eine elfenbeinfarbenen Elfentracht, für Celeste war wie von Zauberhand eine blaue Elfentracht in meinem Kleiderschrank. Dafür kann nur Bart verantwortlich sein; sogar die Größe stimmt. Er ist ein Mode-Messie, aber er hat ein Händchen für Details. An den Ärmeln und dem Kragen hat Celestes Tunika kleine, tropfenförmige blaue Steine – sie hat noch keine Ahnung, dass es blauer, gepresster Kohlenstoff ist und so ziemlich das darstellt, was ihr in Tir Na Nog die nächsten Jahre als Kleidung bereitgestellt wird. Sie findet es irgendwie chic und meint, es hätte einen Kimono-Touch. Dass wir barfuß gehen werden, gefällt ihr nicht so, aber es gibt nun mal Dinge, die obligatorisch sind.
 »Erschrick nicht, ich muss uns portieren«, brumme ich und ziehe sie in meine Arme. 
 Sie versteift sich und ich konzentriere mich auf das Hochmoor, welches heute der Veranstaltungsort von Walpurgis ist. 
 Einen Moment später stehen wir auf moosigem Untergrund und ich ziehe Celeste ein Stück zur Seite, gerade rechtzeitig, bevor weitere Besucher ankommen. Der Portier–Spot glitzert silbrig im dunkelgrünen Moos. Eine Familie erscheint wie von Zauberhand dort, wo wir eben noch gestanden haben. Eine alte Hexe mit einem spitzen Hut, Falten und Knollennase stapft schimpfend von dannen. Das schwarze Kleid und der Hexenbesen in ihrer Hand machen deutlich, dass sie sehr traditionell ist. Der rote Kater, der ihr auf dem Fuße folgt, ist hingegen obligatorisch. Dahinter folgt ihre Familie, die überraschend – oder eher erschreckend – normal aussieht. Die junge Frau ist eine Hexe, ich kenne sie von einem Besuch bei der Stadtverwaltung von Tir Na Nog, ihr Mann und die Kinder sehen aus wie normale Menschen. Die Kinder maulen, dass sie nicht auf den Markt wollen, und beschweren sich darüber, dass ihre Mutter ihnen die Handys abgenommen hat. Tja, das ist nicht verhandelbar. Ein Foto von Elfen, Zwergen oder Ähnlichem wäre nicht gut, auch wenn es die Menschen nicht glauben würden. Ausplaudern werden sie nichts, da Menschen in der magischen Welt kein gutes Langzeitgedächtnis haben. Wenn aber vage Erinnerungen mit Handybildern untermauert werden …
 … kann man nur hoffen, dass sie nicht Bart ablichten. Dafür bräuchte man Weitwinkel.
 Ich ignoriere Miss Lindwurms Gehässigkeit und werfe Celeste einen Blick zu, die der illustren Hexengefolgschaft nachsieht.
 »War das eine Hexe?«, flüstert sie und ich nicke.
 Wir stehen auf einem kleinen Hügel und ein Weg – von Glühwürmchen gesäumt – führt hinab in einen zauberhaften Wald. Feuerschein und mehr Glühwürmchen sowie Musik machen deutlich, wo die Party stattfindet. Dem Klang nach zu urteilen, spielt gerade eine Trollband. Es klingt, als würden Berge Pogo tanzen. Mir ist klar, dass ich Tir Na Nog meiden soll, aber das hier ist neutrales Terrain, ein Markt, der nicht in der Nähe von Hortes oder anderen Drachen stattfindet. Somit wundere ich mich auch nicht, als unten am Waldrand ein Elf erscheint und wild winkt. Offensichtlich hat Bart heute auch keine Lust auf Fellbekleidung und Heimtücke. Er trägt Jeans und Turnschuhe, sowie ein Shirt mit …
 Ich werde ihn umbringen! 
 Wieso trägt dieser Elf ausgerechnet ein Drachenshirt!? Celeste muss nicht auch noch mit der Nase auf das gestoßen werden, was wir ihr nicht sagen dürfen!
 Drache? Das ist Ohnezahn! Ein zahnloser Drache ist absolut lächerlich. 
 Tja, nicht mal Miss Lindwurm mag das Shirt.
 »Sie sah sauer aus«, flüstert Celeste und ich brauche einen Moment, bis mir einfällt, dass sie von Hexe spricht. Ich sollte meine Aufmerksamkeit besser bei Celeste lassen.
 »Das kann täuschen«, wiegele ich ab und deute auf den wild winkenden Elfen, der auf uns wartet.
 »Das da«, sage ich und seufze dabei, »ist der Fellklops. Siehst du, er hat überlebt. Komm, wir sagen Hallo.«
 Celeste folgt mir zögerlich und wir gehen auf Bart zu. Gustav tritt nun ebenfalls hinter den Bäumen hervor und nimmt Barts Hand, was Celeste stocken lässt.
 »Er ist ein Elf? Und er ist –«
 »Sehr liebenswert, wie sein Partner Gustav«, falle ich ihr mit eiskalter Stimme ins Wort, bevor sie etwas Falsches sagt. 
 »Aber … er ist ein Elf! Elfen können doch nicht –«
 »Verliebt sein?«, unterbreche ich sie erneut.
 Sie runzelt die Stirn und ich kann förmlich den Fragenkatalog hinter ihren Augen vorbeirauschen sehen. Okay, hier benötige ich weniger magische Toleranz, mehr menschliche Direktheit.
 »Hör mal, ja, er ist schwul, aber sowas wie schwul oder lesbisch gibt es hier in der magischen Welt nicht. Hier wird nicht klassifiziert, wen man lieben darf oder nicht. Hier wird spezifiziert.«
 Sie sieht mich verwundert an und ich winke kurz Bart, der uns glücklicherweise nicht entgegenkommt. Ich werde Gustav dafür einen Früchtekorb senden oder etwas in der Art.
 »Spezifiziert?«, Celeste ist verwirrt.
 »Er kann jeden Elfen oder jede Elfe lieben, wenn er will, aber wenn Gustav eine Fee wäre, wäre der Teufel los. Zwerge und Trolle sind noch schlimmer. Liegt daran, dass Trolle es seit Jahrhunderten nicht schätzen, von Zwergen nur als gut abbaubare Flöze und Gesteinsschichten wahrgenommen zu werden. Langer Rede, kurzer Sinn: Manchmal ist es kompliziert. Aber die beiden da unten sind es nicht.«
 Sie nickt und ich hoffe, sie hat begriffen, dass es Dinge gibt, die keinerlei Wertung benötigen. Wir gehen auf Bart und Gustav zu. Gustav ist ganz traditionell mit Elfentracht unterwegs und deutet eine leichte Verbeugung an, als wir ankommen.
 »Hallo, Mel«, sagt er und ich grinse. Barts Liebster hat nach wie vor Probleme, in mir eine Freundin und weniger einen Drachen zu sehen.
 »Hey, ihr zwei. Bart, danke, dass du Celeste eine Tracht besorgt hast.«
 Bart grinst. 
 »Hallo, Celeste. Schön, dich offiziell kennenzulernen«, begrüßt er sie und sie starrt unverhohlen auf seine Hörnchen.
 »Du bist ein Elf?«, fragt sie und Bart nickt. »Ich dachte, ihr würdet fliegen?«
 »Bei meinem Gewicht? Um Gottes willen«, entfährt es Bart und Gustav und ich lachen los.
 Nach einem Moment kichert auch Celeste nervös.
 »Wir wollten nur Hallo sagen. Wir sehen uns ja bestimmt später noch.«
 Gustav zieht Bart diplomatisch mit sich und wir gehen ebenfalls langsam den Glühwürmchen beleuchteten Weg entlang auf eine große Lichtung zu. 
 Hier stehen Bauwagen und Zeltstände, ein paar Tanzböden sind rund herum verteilt und überall tummeln sich Menschen und magische Wesen. Die Menschen sind mit Sicherheit Familienangehörige der Hexen, aber es sind Menschen. Da fällt der ein oder andere Eselsfaun oder Troll gar nicht so auf.
 Celeste starrt fassungslos auf das bunte Treiben. Dies ist mehr ein Verkaufs- als ein Vergnügungsmarkt. Neben uns preist eine Hexe ihren automatisch kochenden Hexenkessel an, der auf Befehl die tollsten Zaubertränke und Mixturen herstellen kann. Ich höre mit halbem Ohr zu, während ich meinen Schützling nicht aus den Augen lasse.
 »Kauft den HexenMeister2000, der einzige Hexenkessel, der misst, rührt und kocht, während ihr gemütlich anderen Dingen nachgehen könnt!«
 Ich beobachte Miss Cheerleader, die gerade einen Zwerg anstarrt, der an uns vorbeieilt. Er trägt eine Gans unter dem Arm, die uns ein höfliches Hallo zuruft. 
 »Das kann alles nicht wahr sein«, murmelt Celeste mit einem Zittern in der Stimme.
 »Komm, wir suchen Barts Mom. Ich glaube, ein wenig Zucker kann jetzt nicht schaden«, lenke ich sie von dem Zwerg ab, dem sie hinterher starrt, vielleicht auch, weil die Gans ihr jetzt mit einem Flügel zuwinkt.
 Ich nehme sie bei der Hand – nicht auszudenken, wenn sie mir hier abhandenkommt und Beagles Stand entdecken sollte: Schrumpfköpfe für Jedermann. Er ist auf jedem Markt eine Institution und auch wenn ich einen Schrumpfkopf in Ehren halten muss, denn Geschenk ist Geschenk, dümpelt dieser ganz unten in meiner Schublade, in einer Kiste herum, die gut verschlossen ist. Beagle selbst ist ein Zauberer und Nebenberufs-Schamane. Er ist eigentlich ganz nett, wenn man von langen Kaftan-Gewändern, Federn in dem schütteren grauen Haarkranz und der Angewohnheit, bei Vollmond Leichen auszubuddeln, absieht.
 Ich habe Glück, denn die meisten, die uns zunicken und grüßen, sind Hexen. Es ist nicht umsonst Walpurgismarkt. Da die Hexen große Familien haben, sind jede Menge Menschen unterwegs. Celeste starrt einer vorbeifliegenden Fee hinterher und so habe ich Glück, dass der kleine Steintroll mit den moosgrünen Flechten gar nicht so auffällt. Zwerge mögen Hexen nicht besonders, deshalb sind nur wenige hier. Ein paar Elfen haben sich unter die Menge gemischt, aber die meisten sind groß genug, dass die Hörnchen kaum auffallen. Ich liebe diese Größenangleichungszauber. Ein Faun trabt an uns vorbei, doch das entgeht Celeste leider nicht.
 »Eine Ziege?«, flüstert sie entsetzt und der Faun dreht sich um und sieht sie abschätzend an.
 »Nein, ein Ziegenbock, wenn schon«, pflaumt er sie an und verschwindet dann eilig in der Menge.
 »Da sind Faune empfindlich. Du solltest dich mit Bemerkungen ein wenig zurückhalten«, raune ich ihr zu und versuche, ihren Gesichtsausdruck zu deuten.
 Wahrscheinlich habe ich nach meinem ersten Schneckenritt ähnlich demontiert ausgesehen, also ziehe ich sie weiter. Meine Nase hat den Duft von Karamell schon längst wahrgenommen.
 Meine Nase, Herzchen. Deine könnte nicht mal einen Trollfurz aus einem Meter Entfernung riechen. Gern geschehen.
 Offensichtlich ist Miss Lindwurm aus irgendeinem Grund bereit, mir mit Celeste zu helfen, und ich beschließe, ihre Eigenmächtigkeit bezüglich meines verbesserten Riechorgans erst mal zu ignorieren; zumindest so lange, bis es nicht wirklich nach Trollfurz riecht.
 Spielverderber. 
 Kurz darauf sehe ich Bertas kleines Zelt mit den unzähligen Kugeln und dem riesigen Kessel Karamell. 
 »Mel, wie schön! Und das muss Celeste sein«, begrüßt mich die Elfe begeistert, während sie im Kessel rührt, in dem dicke, braune Zuckerblasen aufsteigen und träge an der Oberfläche zerplatzen. 
 Ihre Küchenfee – in dem Fall ist das wörtlich zu nehmen – flattert derweil hinter ihr herum und reicht ihr Kugeln. Wie immer hat sich eine lange Schlange Leckermäuler vor dem Stand gebildet und wartet geduldig auf die filigranen Teignester mit dem dicken Karamellüberzug. 
 Ich wundere mich im ersten Augenblick, woher Berta von Celeste weiß, und teile ihr kurz mit, dass ich ihren Sohn wegen seiner Indiskretion in ihrem Karamellkessel ersäufen muss.
 »Ach, Kindchen, was hat es für einen Zweck, wenn er mir nicht ab und an den neuesten Klatsch und Tratsch erzählt? Das bleibt doch in der Familie. Hier, Kleine.« 
 Mit diesen Worten reicht sie Celeste, die nicht gerade ruhiger aussieht, einen der runden Teigbälle auf einem Holzstiel, bevor sie munter weiterplappert. 
 »Iss, das wird dir guttun. Sie ist ja ganz blass um die Nase! Bekommt ihr das Portieren nicht? Und wirf Bart bitte nicht in den Zucker. Zum einen bringt es nichts, er ist als Kind mal hineingefallen. Ich finde ja, das erklärt seine Figur. Zum anderen wäre der Zucker hinüber. Feenkaramell darf nicht nach Elf schmecken.«
 Nein, das ist eklig. So ungern ich es sage, Elfen haben einen sehr strengen Eigengeschmack.
 Ich seufze auf. Der Wahnsinn nimmt einfach kein Ende. Allerdings sehe ich, wie Celeste vorsichtig in ihre Leckerei beißt und verzückt die Augen schließt. Gerade als ich denke, ich habe Runde eins gewonnen, wird sie kalkweiß. Ich folge ihrem Blick und erstarre.
 Ein riesiges, regenbogenfarbenes Schild hängt an einem Stand in der Nähe. Die Überschrift macht nicht gerade Werbung für die magische Welt. 
 Einhornabwehr!
 So beseitigen Sie Einhörner schnell und sicher.
   Magische Aufklärung 
  
  
  
 Ich selbst bin von diesem Plakat ein wenig überfordert. Noch habe ich nicht über die Existenz von Einhörnern nachgedacht, aber nach Elfen, Feen, Trollen, Zwergen, altersschwachen Maulwürfen und Eugen ist es nur logisch, dass es auch Einhörner gibt. Da ich noch keines gesehen habe, sind sie entweder unheimlich selten oder sehr schüchtern. 
 Nicht ganz.
 Na toll, offensichtlich weiß Miss Lindwurm mehr als ich, aber sie hat nicht vor, dieses Wissen zu teilen. Celeste geht wie ferngesteuert auf den Stand zu und nimmt nicht mal die zwei Undinen wahr, die ihren Weg kreuzen. Ich folge ihr und bedauere, dass ich kein Karamell habe – Celeste knabbert fleißig an ihrem herum. Immerhin kann ich mit den Naschereien schon mal punkten.
 »Kommen Sie näher, meine Herrschaften! Endlich werden wir die Plagegeister los! Ohne Chemie! Rein biologisch!«
 Was? Plagegeister?
 Ich wusste, dass deine romantische Vorstellung von Einhörnern nicht der Realität standhält.
 Meine was? Ich bin von Romantik ziemlich weit entfernt. Wahrscheinlich sind Einhörner nur übel gelaunte Pferde mit einem spitzen Horn, nicht mehr und nicht weniger. Ich trete zu der nicht unerheblichen Traube von Schaulustigen und Kunden, die dicht gedrängt um den Stand herum stehen und beobachte Celeste, die sich neugierig zwischen den Hexen, Trollen, Zwergen und sogar einem Bergtroll hindurchzwängt, bis sie ganz vorne steht. Da die meisten mich kennen, habe ich quasi freien Zugang – alle rücken ein wenig ab und lassen mich durch, bis ich neben Celeste in der ersten Reihe bin. 
 Vor uns ist ein Stand, den meine Mutter als Hausfrauenparadies bezeichnen würde. Lappen, Mittelchen, Schwämme, von denen zwei gerade in eine Diskussion vertieft sind, und sonstige Utensilien wie Bürsten sind fein säuberlich in den üblichen grün, blau, gelb und rosa Farbtönen vertreten. Sauberkeit kommt immer fröhlich daher. Kein Mensch mag mit einem schwarzen Lappen putzen; da versagen selbst Hardcore-Gruftis. 
 Was an dem Stand jedoch aus dem haushaltsüblichen Portfolio fällt, ist das Einhorn, welches mit einem großen, roten Stoppschild an der Zeltrückwand abgebildet ist. Es zeigt wirklich eine Art Pferd – ein sehr korpulentes, kleines Pferd mit einem spitzen Horn, regenbogenfarbiger Mähne, Schweif und glitzernden, silbrigen Hufen. Es ist wunderschön und sieht harmlos aus.
 »Warum wollen Sie ein Einhorn verjagen?«, fragt Celeste gerade den Verkäufer, einen Faun mit recht eindrucksvollen Hörnern, einer kleinen Nickelbrille und Ziegenbeinen.
 »Eins, werte Dame? Ich verjage für Sie alle dieser kleinen Mistviecher! Alle auf einmal! Ohne Zauberei! Rein biologisch! Bis auf das letzte Fohlen!« 
 Er scheint jeden Satz mit einem Ausrufezeichen zu beenden. Außerdem teilt er nicht die Begeisterung junger Menschen und verklärter Erwachsener für gehörnte, schimmernde Pferde.
 »Warum sollte man so etwas Schönes verjagen?«
 Celeste ist entsetzt und desillusioniert. Offensichtlich hat sie – genau wie ich – nicht damit gerechnet, hier auf die Demontage von Fabelwesen oder vielmehr auf offenen Rassismus zu stoßen. Nun ja, gerade in der magischen Welt kommen die meisten Völker nicht gut miteinander aus, aber bleibt trotzdem meist weitgehend friedlich. Dass man versucht, bewusst eine andere Gattung zu vertreiben, habe ich auch noch nicht erlebt.
 Tja, es gibt dafür gute Gründe, aber so, wie ich dich kenne, findest du das wieder albern.
 Oh, ich bin nur zu gespannt, was man gegen dicke Ponys haben kann. Dicke, feenberotzte Ponys, meinetwegen. Mit Horn.
 »Schön? Meine Dame, Sie müssen das erste Mal mit Einhörnern in Kontakt kommen! Seien Sie froh, dass Ihnen diese Erfahrung bisher erspart geblieben ist – Menschen gehen den Tierchen aus dem Weg, weil sie ihre Nase vor den Schädlingen warnt!«
 Er greift effektvoll-theatralisch unter die Theke seines Standes und zieht ein Einmachglas hervor. Zu meinem Erstaunen weichen die meisten magischen Wesen davor zurück. In dem Glas sitzen eine Handvoll Einhörner. Ich bin baff. Die Tierchen sehen aus wie auf dem Plakat. Sie schimmern und sind alle wohlgenährt. Zwar sehen sie auch übellaunig aus und eines bearbeitet die Innenseite des Einmachglases sehr motiviert mit seinem Horn, aber sonst: Ponys. Kleine, winzig kleine Ponys. Marienkäfergroße Ponys.
 »Hier, meine Dame, riechen Sie mal!«, mit diesen Worten schraubt er das Glas auf.
 Die Ponys purzeln wenig elegant auf dem Glasboden durcheinander und alles, was nur einen Hauch Magie verbreitet, nimmt Reißaus oder entfernt sich zumindest deutlich von dem Corpus Delicti. Celeste starrt nur weiterhin die Tiere im Glas an. Der Faun nimmt den Deckel ab und hält ihr das Glas unter die Nase, bevor ich eingreifen kann. Ich weiß nicht viel, aber wenn alle Reißaus nehmen, brauche ich keine ausschweifende Erklärung. Zudem rieche ich es sofort – und würde eine Schwefelinhalation automatisch als Aromatherapie klassifizieren. Es stinkt bestialisch und der Verkäufer setzt den Deckel sofort wieder auf das Glas, um es dann gründlich zuzuschrauben, doch es hilft alles nichts. Der Duft hängt wie ein unheilvolles gestaltloses Wesen vor der Theke und sorgt bei mir für eine leichte Übelkeit. Celeste geht es ähnlich. Ihre Gesichtsfarbe ist in Richtung Spinatgewächs kollabiert und sie gibt würgende Geräusche von sich.
 Ich weiß, dir geht es nicht besser, aber ich habe deinen Würgereflex unter Kontrolle. Ein Drache, der vor versammelter Mannschaft kotzt, fehlt mir heute noch zum Glück.
 Ich weiß nicht, ob ich dankbar sein soll, dass es mir nicht wie Celeste geht, die gerade wenig drachenhaft vor dem Stand Feenkaramell von sich gibt.
 Einhörner sind die magischen Termiten. Sie fressen Hexenhäuser auf, wenn man sie nicht vertreibt. Hexen lieben Holzhäuser, Einhörner lieben magisch angehauchtes Holz. Da sie zudem noch stinken wie die Pest, vertreibt man sie und hofft, sie finden eine andere Behausung, die sie kaputtmachen können. In Tir Na Nog wird einmal im Jahr aus diesem Grund die Höhle ausgeräuchert, sonst hat man eine Population, der man nicht mehr Herr wird. Ein oder zwei von den Viechern sind nichts, aber die vermehren sich wie die Flusskiesel, wenn man nicht aufpasst … Brauchst du noch mehr Details? 
 Bevor ich diese ganzen Infos verdauen kann, sieht mich Celeste anklagend an, noch immer recht blass um die Nase.
 »Das ist ja …«, beginnt sie und ich nicke nur verständnisvoll.
 »Unerwartet, ja. Manches ist in der Menschenwelt nicht gut angekommen, man könnte sagen, die Folklore hat über die Realität gesiegt.«
 Ich starre auf den Stand des Grauens. Auf der einen Seite finde ich es immer noch gruselig, dass dieser Faun kleine Einhörner einsperrt, aber meine Nase ist irgendwie hochglücklich, dass die Tierchen wieder geruchsdicht verpackt sind. Immerhin scheint keiner zu versuchen, die Einhörner zu töten, sondern man setzt auf Vertreiben und Davonjagen. Es ist kein schönes Leben, immer von einem Ort zum anderen ziehen zu müssen, aber in der Menschenwelt hat auch keiner Mitleid mit Termiten und denen geht es bei der Schädlingsbekämpfung definitiv an den Kragen. Ich bin zwischen Folklore und Pragmatismus gefangen und hoffe, Celeste geht es nicht ähnlich.
 »Ist hier irgendetwas so, wie man es sich vorstellt?«, jammert sie und sieht mich flehend an, während ich fieberhaft überlege, was ich ihr anbieten kann.
 Vampire? Nein. Zu penibel und mehr Steuerberater als bedrohliche Nachtgestalt. 
 Trolle? Besser nicht. Zu übellaunig und zu groß. 
 Zwerge? Noch ein mottenzerfressener Bart ist nichts, was ihr zuzumuten wäre. Außerdem sind Zwerge tagesformabhängig.
 Elfen? Zu geschwätzig, um ein gefahrloses Kennenlernen zu ermöglichen, ohne dass sie gleich die neusten Hortgeheimnisse erfährt. 
 Probier es mal mit Feen. Klein, wunderschön, freundlich und die riechen angenehm. Dumm wie Brot in den meisten Fällen, aber was soll’s. Das könnte den magischen Surrealismus, dem sie nachtrauert, wieder ein wenig aufrichten. Oder du …
 Ich erfahre nicht mehr, was sie sagen wollte, denn sie verstummt abrupt und ich keuche auf, von unerträglichen Kopfschmerzen gepeinigt. Am Rande registriere ich – sehr menschlich und langsam –, dass ich schwanke. Die Erdanziehung weist auf einmal mit Nachdruck auf ihre Existenz hin. Zwei Arme stützen mich, während sich schwarze Flecken in mein Sichtfeld schieben. Ich versuche einfach, ruhig zu atmen, und hoffe, dass das Hämmern in meinem Schädel bald aufhört. Leider ist diese Hoffnung trügerisch.
 »Was ist los?«, dringt Celestes panische Stimme an meine Ohren. Wenn ich das nur wüsste! 
 Miss Lindwurm schweigt noch immer. Es ist, als wäre ihre Präsenz aus mir herausgerissen worden. Sie ist nicht still, ich fühle instinktiv, dass sie im Moment nicht da ist. Als wäre sie einfach verschwunden. Zum ersten Mal wird mir bewusst, dass ich ohne sie nicht ganz bin. 
 »Bart, Gustav, helft mir!«, höre ich Celestes Stimme abermals, und dann werde ich rechts und links gepackt und unsanft mitgezerrt, begleitet von hämmernden Kopfschmerzen. 
 Am Rande bekomme ich mit, wie ich einen Moment später auf einem Schemel platziert werde, und höre Bertas Stimme, die leise mit jemandem tuschelt. Langsam verklingt zumindest der Schmerz und ich traue mich wieder, die Augen zu öffnen.
 Ich sitze hinter Bertas Zelt an einem kleinen Kohlefeuer, über dem ein Kessel hängt, in dem träge Karotten in einem Gemüsesud herumpaddeln. Ich starre auf den Topf und hoffe inständig, dass dieses Gericht einer kopfschmerzbedingten Halluzination zugrunde liegt und nichts ist, was serviert wird. Die Karotten paddeln wirklich mit kleinen Wurzelärmchen auf der Oberfläche herum wie Synchronschwimmer beim Chill-Out.
 »Was – ist – das?«, frage ich mühsam und alle vier Herrschaften fahren zu mir herum.
 »Gott sei Dank, du bist wieder ansprechbar! Was war denn los?«, fragt Celeste und sieht mich ängstlich an. 
 Der Gedanke, hier mit Fabelwesen alleine klarkommen zu müssen, ist für sie absolut unerträglich. Auch Bart und Gustav sind alarmiert, nur Berta ist Herrin der Lage. Diese resolute Elfe erschreckt absolut nichts. Ihre Hörnchen – heute in einem trendigen Mintgrün mit silbrigen Spitzen – durchstoßen eindrucksvoll ihr Haar und die Tunika sieht wie immer aus, als wäre Gauguins Atelier explodiert.
 »Lasst sie erstmal zu Atem kommen«, befiehlt Barts Mutter resolut und weist dann Celeste an, vier Schüsseln aus ihrem kleinen Planwagen zu holen, der hinter dem Verkaufszelt steht. 
 Sie scheucht Bart und Gustav ans Feuer, nimmt Celeste die Schüsseln ab, als diese ein wenig schüchtern damit zurückkommt, und fängt an, das träge vor sich hin schwimmende Gemüse aus dem Topf zu holen. Jede der Karotten bekommt in der Schüssel einen kräftigen Schlag – ich wage nicht, darüber nachzudenken, wohin –, dann reicht sie uns die dampfenden Behälter.
 Ich starre auf den Karotteneintopf mit Bockshornkleeklößchen und stelle mit Schrecken fest, dass er wie der aussieht, den Shhh uns im Hort serviert. Offensichtlich tötet unsere kochende Luftgeist-Hortköchin auch öfter mäßig sportlich-aktives Gemüse.
 »Was ist das?«, frage ich noch einmal und Bart zuckt ein wenig trotzig die Schultern.
 »Garrots-Eintopf«, sagt Berta und drängt Celeste eine Schüssel und einen groben Holzlöffel auf. 
 Celeste starrt in den Topf – zwei der Garrots haben gerade eine Formationsfigur gefunden und paddeln eine große Außenrunde – und dann auf ihre Schale, in der die etwas leblosere Variante, von Berta mit einem Kochlöffel erlegt, einen wahnsinnig aromatischen Duft verbreitet und nach Nahrung aussieht. 
 Trotz Miss Lindwurms Schweigen und immer noch rasenden Schmerzen warte ich, was Miss Pfadfinderin jetzt tut. Es ist quasi ihr entscheidender Magie-Moment. Vertraut sie Berta und dem orangenen Eintopf oder rennt sie schreiend davon? Ich selbst bin nach einem weiteren Blick in den Kessel sehr unschlüssig.
 Wäre ich an deiner Stelle auch. Drachen sollten sich nicht von trägem Gemüse ernähren. Das ist unwürdig. Okay, wenn Berta es gekocht und erlegt hat, lecker, aber trotzdem unwürdig.
 Die Erleichterung, als ich ihre Stimme vernehme, ist unbeschreiblich. Sie registriert es mit einer gewissen Verwunderung und während Celeste mit der schwersten Essensentscheidung ihres jungen Lebens ringt – immerhin ist sie Vegetarierin und als solche nicht darauf vorbereitet, dass Karotten eventuell auch Gefühle haben könnten – frage ich nahezu panisch Miss Lindwurm, wo sie gesteckt hat.
 Wie, gesteckt?
 Ich bin verwirrt und nach einer kurzen, inneren Zwiesprache ist sie es auch. Celeste führt währenddessen eine komplizierte Garrots-OP durch. Offensichtlich ist sie bestrebt, alles so zu zermatschen, dass es Püree wird. Haben Garrots Augen? Immerhin hat Berta sie bezüglich des Gemüses beruhigt, auch wenn ich die Information nicht mitbekommen habe. Warum lebt das Wurzelgemüse?
 Verdammt, vergiss die Garrots! Wir müssen ins Untere Viertel.
 Egal, wie oft ich nachbohre, sie will mir weder sagen, wo sie gesteckt hat, noch warum wir erneut in Tir Na Nogs Unterwelt abtauchen sollen – und zwar sofort. Heute noch. Unverzüglich. Madame möchte etwas prüfen.
 Na ja, nicht nur prüfen. Wir müssen auch jemand mitnehmen, dem wir vertrauen und der sich nicht bei den Jungs verplappert. Falls ich noch mal … verschwinde. Jemand wie Celeste. Sie wird auf dich aufpassen, falls du erneut von mir getrennt wirst.
 Miss Lindwurm ist nicht bereit, mehr zu verraten, aber der Gedanke, ausgerechnet mit Celeste heimlich dorthin zu gehen, behagt mir nicht. Schon gar nicht, wenn es mir wieder nicht gut geht und sie auf mich aufpassen soll. Ohne Bart und ohne dass es jemand erfährt. Miss Lindwurm ist gerade sehr … eigensinnig. Bart würde nicht dulden, dass wir Celeste dorthin mitnehmen, doch Miss Lindwurm will den Elf nicht einweihen. Noch nie habe ich meinen inneren Drachen so stur und so verschlossen erlebt. Während ich zusehe, wie mein Schützling mit wachsender Begeisterung Bertas Garrot-Eintopf vertilgt, frage ich mich, ob nach paddelndem Suppen-Karotten das Untere Viertel wirklich der nächste logische Schritt in die magische Welt ist. 
 Wahrscheinlich bekommt sie ein Trauma fürs Leben, aber der Gedanke, Miss Lindwurm ein weiteres Mal zu verlieren, macht mir die Entscheidung sehr leicht. Es ist ihr Plan und ich werde alles tun, um ihr zu helfen, auch wenn sie mich nicht einweiht, was passiert ist und warum wir ins Untere Viertel müssen. Ich vertraue ihr lieber, als noch einmal ohne sie zu sein.
   Rollentausch
  
  
  
 Die Heimkehr aus dem Wie-Wa-Wunderland ist eher schweigend verlaufen. Ich schweige, weil Miss Lindwurm sich nicht äußert, warum wir ins Untere Viertel sollen und warum ich davon niemandem außer Celeste etwas sagen darf. Celeste schweigt mit Sicherheit, weil sie einen magischen Over-Flow hat. Ich kenne das und gebe ihr Raum. Fluchtgedanken scheint sie keine mehr zu hegen. Gustav und Bart haben uns noch händchenhaltend bis zum Waldrand begleitet und mich dann mit meinem Schützling alleingelassen. Wenn die zwei Herren wüssten, was ich vorhabe, würden sie mich fesseln und knebeln.
 Da ist noch was …
 Bestimmt kommt da noch was. Es ist nie mit einem einfachen Plan getan. Immer ist da noch die kleine Kleinigkeit … Miss Lindwurm ist der Columbo der Drachen, wenn man mich fragt. Aber mich fragt ja keiner.
 Hör mal, ich versuche, uns den Arsch zu retten!
 Ich habe keine Ahnung, was sie meint, doch ich habe ja auch keine Ahnung, was vorhin mit mir – oder ihr – los war und sie will auch nicht mit der Sprache rausrücken. Jetzt bin ich gespannt, was da noch kommt.
 Linda ist unten und werkelt in der Küche, während ich auf Miss Lindwurms Bitte, uns eine Art Ninja-Dunkelheits-Ausrüstung zusammenzustellen, den Kopf die meiste Zeit in meinem Kleiderschrank stecken habe. Celeste sitzt immer noch auf dem Bett und starrt Löcher in die Luft. So, wie sie schaut, näht sie die auch sofort wieder zu. 
 Trotz aller Vorkommnisse hat sie zugestimmt, mich in die Hauptstadt der magischen Welt zu begleiten und mir zu helfen. Mut hat sie. Mehr Mut als Verstand, wenn man mich fragt. Auch die von mir erwartete Tränenflut ist bisher ausgeblieben. Sie steht wahrscheinlich noch immer unter Schock, weshalb ich mit einem Seitenblick regelmäßig ihre Atmung und ihre Gesichtsfarbe kontrolliere. Einmal Arzttochter, immer Arzttochter. 
 Aber erst mal zu Miss Lindwurm.
 Hör mal, das wird dir gar nicht gefallen, aber ich bitte dich, mir zu vertrauen, ja?
 Ich schnaube und Celeste zuckt zusammen, sagt aber nichts und starrt weiter vor sich hin.
 Ich brauche diesmal die Kontrolle. Du bekommst sie auch wieder, wenn wir zurück sind. Versprochen. Aber ohne vollständige Kontrolle wird es nicht klappen.
 Was bitte? Sie will mich zum Zuschauer degradieren?
 Ja, zu deinem Schutz und zu unserem Vorteil. Vertrau mir ein einziges Mal! Oder willst du mich wieder verlieren?
 Verdammt, jetzt hat sie mich. Die paar Minuten ihrer Abwesenheit waren schmerzlich und vor allem sehr unangenehm. Ich vertraue ihr und weiß, dass Drachen ihr Wort halten. Eine feindliche Missy-Übernahme auf Dauer kann ich ausschließen, aber der Gedanke fremdgesteuert zu sein, gefällt mir ganz und gar nicht.
 So geht’s mir immer. Denk mal drüber nach. Ich will heute Abend nur einmal der Boss sein, um uns zu helfen. Wie sieht es aus? Bist du dabei? Ich verrate dir dann auch, was wir dort tun.
 Bin ich dabei? Auf einer Mission mit einem nichtmagischen Teenager, nachts, im Unteren Viertel, ohne Kontrolle? Ich werde meine Entscheidung bereuen, das weiß ich in dem Moment, als Miss Lindwurm zufrieden ihren Geist erweitert, als hätte sie nur auf meine stumme Zustimmung gewartet.
 Im ersten Moment fühlt es sich gar nicht schlecht an. Ungefähr so lange, bis ich – oder sie – schnell zwei blaue Leggins und zwei enge Shirts in dunklen Farben aus dem Schrank ziehe und Celeste befiehlt zu warten, während ich – oder sie – die Treppe hinuntergehe. Sie bewegt meinen Körper mit einer Eleganz, die mir fremd ist, und überrascht mich damit völlig. Offensichtlich hat sich mit der Drachenübernahme vieles geändert und ich versuche noch, zu verstehen, dass ich in meinem Kopf jetzt der Zuschauer bin und keinen Einfluss nehmen kann.
 Ich gehe eine Treppe hinunter, werd mal nicht panisch, sonst brauchst du bis zum Ende des Tages Valium. Wir werden diese blöde Ghula dazu zwingen, die Haarsträhne wieder rauszurücken. Du kriegst das ohne mich nie hin. Ich fürchte, sie bastelt gerade an einem üblen Zauber, um mich aus dir zu verbannen oder jemand anderen an meiner Stelle in dich zu pflanzen, also werden wir drachisch agieren müssen. Du darfst nie vergessen, dass sie eine Drachen–Beraterin war – oder noch immer ist. Ich fürchte, ihr Meister ist wieder da. Außerdem werde ich das tun, was du und deine Teenager-Drachen-Kumpanen die ganze Zeit vermeidet. Wir werden dem Wasserdrachen klar sagen, was kommt, ob du willst oder nicht. Dir kann keiner einen Vorwurf machen und mir kann eh keiner was.
 Ich bin hilflos und sauer. Sie hat mich reingelegt! 
 Nein. Du wusstest schon, was nötig ist. Du bist nur zu feige, es zu tun.
 Gegen die eigene innere Stimme kann ich nicht argumentieren. Ich werfe die Sachen Linda vor die Nase, die gerade irgendetwas braut, das wie Zuckerwatte riecht und aus dem kleine Seifenblasen aufsteigen, in denen noch kleinere Seifenblasen sind. Es sieht wunderschön aus.
 »Zaubere die Kleidung schwarz und mach mir einen Trank der Ruhe. Ich brauche die Sachen in einer halben Stunde«, blaffe ich Linda an.
 Es klingt befehlsgewohnt und nicht so, als ob Widerspruch eine Option wäre. Ohne auf das verdutzte Gesicht der Hexe zu achten, drehe ich mich um und stürme die Treppe wieder hoch. Ich allein läge jetzt schon auf der Nase, aber Miss Lindwurm hat meinen Körper perfekt unter Kontrolle. Oben angekommen setze ich mich vor Celeste auf das Bett. Ich bin irgendwie froh, dass Miss Lindwurm jetzt das tut, was ich nicht konnte. 
 »Sieh mich an.« 
 Die Stimme ist meine, klingt aber resolut und arrogant. Sogar meine Haltung ist anders. Celeste reagiert und blickt mir direkt in die Augen. Ich habe keine Ahnung, was sie sieht, aber sie wirkt verunsichert.
 »Du bist nicht Mel«, sagt sie dann, unsicher und ein wenig verblüfft.
 »Nein, ich bin Mels innere Stimme. Mel ist eine Wächterin, die besonders ist. Sie hat sich nie mit ihrer Magie und ihrem Ich verbunden. Ich bin die Magie. Ich bin ihr inneres Selbst. Ich bin der Wächter.«
 So kryptisch? Und vor allem so bedrohlich? Miss Lindwurm hat das Taktgefühl eines Steins und die Ausdrucksweise eines mittelalterlichen Wanderpredigers.
 Klappe. Ich bin dran. Was bitte gibt es an meiner Ausdrucksweise zu meckern? Subjekt, Prädikat, Objekt. Mehr ist das nicht.
 Und sie hat die Kritikfähigkeit von Wackelpudding.
 Ich bin ein Drache. An mir gibt es keine Kritik.
 Das kann ja heiter werden. Ich weiß jetzt schon, dass Logan mich dafür umbringen wird, und ihm wird es egal sein, welches Ich er tötet. Miss Lindwurm beachtet mich nicht mehr und ich fühle mich hilflos. Celeste braucht Trost und Beistand und keinen Drachen, der ihr Fakten vor den Latz knallt. Ich fühle förmlich, was kommen wird. Meinem Drachen ist durch die kurze Phase auf dem Markt offensichtlich die Geduldsschnur gerissen. Mit mir, mit den Jungs, mit dem Alt-Drachen und mit Menschen, die ihr Schicksal nicht annehmen wollen. 
 »Was bedeutet Wächter?«, fragt Celeste.
 Sie sieht nicht aus, als ob sie begreifen würde, was ihr gerade gegenübersitzt. Das ist aber auch schwierig, denn vor ihr sitzt der Karottenkopfhobbit. Der Drache in mir kann zwar viel, aber das Erscheinungsbild ist nicht verhandelbar.
 Ich weiß. Ein Jammer.
 Miss Lindwurm wendet ihre Aufmerksamkeit von mir ab und ich halte den Atem an, obwohl ich selbst merke, dass es nur gedanklich passiert. Sie hat meinen Körper unter ihrer Kontrolle und obwohl ich weiß, dass sie ihr Wort halten wird, bekomme ich ein beklemmendes Gefühl. Ist es für Logan und Zac genauso? Hat ihr Wächter sie einfach als Menschen übernommen und ihr Mensch-Sein sieht hilflos zu, wie der Drache agiert?
 »Du wirst dich verwandeln. Ich schätze, bald. Du wirst ein Drache und als Drache wirst du immer ein magisches Wesen sein. Dein Platz ist in Tir Na Nog, in der magischen Welt. Dein menschliches Leben endet dann. Alles, was dich noch hier hält, werden ein paar Bindungen an Menschen sein, die dir etwas bedeutet haben.«
 Miss Lindwurm sagt es so bestimmt, so überzeugend, dass sogar ich es damals geglaubt hätte, wenn Logan es mir so gesagt hätte. Da ist kein Zweifel, kein Zögern, keine Unsicherheit in ihrer Stimme. 
 »Ein … was?«
 Blondie hat die Augen weit aufgerissen und ist kalkweiß. 
 »Drache. Brauchst du eine Zeichnung?«
 Missy hat auch definitiv weniger Geduld als ich.
 »Wo ist Mel? Ich will mit Mel reden!«
 Celeste ist verwirrt und ich fühle mich geschmeichelt. Außerdem wird mir klar, dass sie Miss Lindwurm glaubt.
 »Nein. Wir müssen gleich los. Du bist, was du bist. Um unsere Art zu schützen, musst du heute auf mich achten. Ein Alt-Drache versucht, mich zu verdrängen, um meinen Platz in Mels Kopf einzunehmen. Das müssen wir verhindern. Dieser Alt-Drache ist böse. Böse und verrückt. Du musst auf diesen Körper aufpassen, sollte Mel zurückkommen, weil ich ausgesperrt werde. Ansonsten bleibst du dicht hinter mir und lernst, was es heißt, ein Drache zu sein.«
 »Du bist so klein«, murmelt sie und starrt mich an. 
 Miss Lindwurm zögert nicht. Zögern ist Drachen nicht in die Wiege gelegt und ich begreife langsam, wie schwer ihr dieses zurückhaltende Leben in meinen Kopf zusetzen muss. Sie packt Celeste und Sekunden später stehen wir auf einer weißen, unendlichen Eisfläche, ich in Drachengestalt, Celeste vor mir, ein kleiner Mensch, der mit weit aufgerissenen Augen und schreckgeweitetem Mund zu mir aufschaut. Tolle Leistung.
 Effektiv. Ich hab das Herumschleichen um die Wahrheit satt.
 Es dauert nur ein paar Sekunden, dann sind wir beide wieder menschlich und sitzen auf meinem Bett. Nur ein paar um uns herum durch die Luft wirbelnde Schneeflocken lassen vermuten, wo wir gerade eben noch waren. 
 »Fragen?«, herrscht Missy Celeste an.
 Willst du sie umbringen?
 Drachen kann man so nicht töten. Und wenn, hätte sie es verdient zu sterben. 
 Celeste starrt nur und ich bin erleichtert, dass sie nicht die Geistesgegenwart für einen Fragenkatalog aufbringt. Irgendwie bin ich selbst gerade ziemlich überfordert. Missy ist es nicht mal peinlich, nackt zu sein!
 »Gut. Dann geh runter und hol die Kleidung von Linda. Ich packe noch ein paar Dinge ein.«
 Celeste gehorcht zu meinem Erstaunen und Miss Lindwurm konzentriert sich. Ich rücke fast gänzlich in den Hintergrund, während sie etwas tut, was ich weder greifen noch verstehen kann, aber ich weiß, sie hat gerade einen Zauber gewirkt – einen mächtigen, alten Zauber, der mich körperlich erschöpft.
 Schutzzauber. Wenn uns etwas passiert, landen wir im Notfall auf der Wächter-Lichtung. Blöd bin ich nicht. Dieser Alt-Drache wird nicht so unklug sein, dorthin zu kommen, denn dann wäre er enttarnt. Außerdem würden Logan und Zac das fühlen und sofort kommen. Nenn es einen Plan B.
 Celeste kommt zurück und hat die Kleidung und ein kleines Fläschchen in den Händen. Sie bewegt sich wie jemand, der einen kräftigen Schlag auf den Kopf bekommen hat.
 »Trink aus der Flasche. Das wird dir helfen«, befehle ich und sie gehorcht, langsam und nicht wirklich beruhigt.
 Einen Moment später entspannt sie sich sichtlich und auf meinen Befehl hin zieht sie die schwarze Kleidung an. Auch Missy ist so nett, mich wieder zu bedecken. Bevor wir jedoch fertig sind, hat sie doch noch etwas auf dem Herzen.
 »Was ist mit meinen Eltern?«
 Celestes Stimme klingt fragend, ein wenig unsicher und vor allem menschlich. Sie ist eben noch ein Mensch.
 »Sie haben dich großgezogen und Respekt verdient. Besser, du erwähnst nichts hiervon. Besser für sie, besser für dich. Aber diese Entscheidung obliegt dir. Allerdings wäre ein Erwähnen von Magie und Drachen nicht klug. Du wärst nicht die erste Wächterin, die vor ihrer Wandlung durch so etwas Probleme bekommt. Im Idealfall landest du mit Wahnvorstellungen in der Psychiatrie. Temporär, bis du dich gewandelt hast, aber trotzdem ist es nicht angenehm.«
 Sie ist wirklich so taktvoll wie ein Stein. Ein ziemlich grober, harter Stein. Ich will meinen Körper wiederhaben! Celeste muss denken, ich bin irre!
 Du bist irre. Vertrau mir. Sie ist stark, stärker als du. Sie fühlt die Magie in sich. Ich kann es spüren.
 Dann greife ich nach ihr und im nächsten Moment stehen wir in der Gasse, die zum Unteren Viertel führt. Miss Lindwurm sieht unsere Aufpasserin – nichts anderes ist Celeste gerade – kalt an. Himmel, allein dieser Blick ist nichts, was ich kann. Sie muss mir das zeigen! 
 »Bleib hinter mir, sprich mit niemanden und wenn ich Probleme bekomme, nimm meine Hand. Ist das klar?«
 Zu meinem Erstaunen nickt Celeste nur schwach und murmelt etwas. Dank Miss Lindwurms Sinnesreichtum höre ich es so genau, als ob sie es mit einem Megafon durch die Nacht schreien würde. 
 »Ich will aufwachen.«
 Tja, das Gefühl kenne ich und im Moment wünsche ich mir das Gleiche. Ich bin Zuschauer bei einer Aufführung, bei der ich langsam eine Ahnung davon bekomme, dass kein Happy End vorgesehen ist. Was hat Miss Lindwurm nur vor?
 Sie antwortet mir nicht und im nächsten Moment betreten wir – gefolgt von Celeste – das Untere Viertel.
   Im eigenen Revier
  
  
  
 Missy hat gleich zu Beginn keinerlei Kompromisse gemacht. Der Leprechaun – es ist derselbe wie bei meinem ersten Besuch – liegt nun bewusstlos und mit einem Zauber, der verhindert, dass er sich an uns erinnert, neben der Leiter, die wir hinuntergeklettert sind. Als er einfach so umgefallen ist, hat Celeste kurz sämtliche Gesichtsfarbe verloren, aber sich schnell wieder gefangen, vielleicht, weil das Wesen am Boden sofort angefangen hat, wenig zurückhaltend zu schnarchen. Ich sage nichts dazu. Mein Drache ist zu allem entschlossen. 
 Das kannst du glauben. Ich lasse mich doch nicht von etwas vorführen, was Gundula heißt und vor sich hinschimmelt.
 Einen weiterer ausgeknockter Leprechaun, ein Stollen sowie das große hölzerne Tor später sind wir da und Celeste sieht sich ängstlich um. Die Zelte von meinem ersten Besuch sind ebenso verschwunden wie die Menge an Kreaturen, die sich hier getummelt haben. Der riesige Platz liegt verlassen da und gibt den Blick auf in Felsen geschlagene, breite Gänge frei, in denen immer mal wieder ein Fenster oder eine Tür zu sehen ist. 
 Fenster. Im Dunkeln. Idioten.
 Mit diesen Worten biegt sie in den ersten Gang ein, der von dem Platz wegführt, und ich registriere erleichtert, dass meine Cheerleaderin noch brav folgt. 
 Wir schleichen an Hauswänden entlang und ab und an wirft Miss Lindwurm einen Blick nach hinten zu Celeste, die blass, aber entschlossen versucht, ebenso unauffällig diese Nummer hinter sich zu bringen wie ich. Sie hält sich gut, ist ruhig – dank des Trankes – und konzentriert. Sie hat nicht einmal geschrien, als ein Ghul an uns vorbeigelaufen ist und wir uns in einen Mauervorsprung gedrängt haben. Der Ghul war das Kaliber halb verweste, graue Eminenz, mit Narben im Gesicht und einem fehlenden Auge, also wäre ein kleiner Schrei durchaus angebracht gewesen. Sein langsames Schlurfen und der strenge Geruch haben dieser Vorstellung das nötige Grauen verliehen und ich hätte Töne von mir gegeben, wenn nicht Miss Lindwurm gerade meine Äußerungen unter Kontrolle hätte. 
 Tja, deshalb machen wir das ja. Und weil ich dieser Schnepfe von Feuerberaterin mal richtig Eis unter dem Röckchen machen will.
 Ich habe irgendwie Angst davor, aber Miss Lindwurms Gedankengänge haben mir klargemacht, warum man nichts, aber auch gar nichts Organisches an eine Ghula oder an sonst ein magisches Wesen gibt. Alte, böse Blutmagie ist nichts, was man freiwillig in Kauf nimmt, und die Haarsträhne eines Drachen ist die beste Möglichkeit, um Ärger zu bekommen. Ich hatte mir nichts dabei gedacht und ihr ausgebliebener Protest ist etwas, was sie jetzt bereut, also ist meine Untätigkeit die gerechte Strafe für meine magische Unkenntnis und ihre stillschweigende Zustimmung.
 Missy weiß, wo wir hinwollen, und ist zielstrebig unterwegs, will aber offensichtlich nicht gesehen werden. Drei große, fette Ratten kreuzen unseren Weg. Eine von ihnen trägt ein pinkfarbenes Halsband. Celeste hält die Hand vor den Mund, um einen Schrei zu unterdrücken, wie ich befriedigt registriere.
 Na toll. Ein Drache, der Angst vor Nagern hat. Ihr zwei werdet ein Dream-Team werden.
 Die Gassen werden immer enger und stickiger. Von den Decken hängen Spinnweben und dicke, haarige Arachniden sitzen dort ebenfalls. Jedes Mal, wenn wir an einigen vorbeikommen, wirkt Miss Lindwurm einen kleinen Zauber und sobald wir sie passiert haben, fallen sie mit einem lauten Klatschen auf den Boden, wo sie auf dem Rücken liegend, alle Achte von sich gestreckt, unseren Weg markieren. 
 Spinnen sind Petzen. Ich will nicht, dass jemand diese alte Schachtel warnt.
 Zu allem entschlossen und ab heute in der Schädlingsbekämpfung aktiv. Na bravo.
 Sehr witzig. Ich lache mich tot.
 Sie biegt in eine weitere Abzweigung ein und ich spüre, wie Celeste nach meiner Hand greift. Kurz bin ich verwirrt, aber dann wird mir klar, dass Missy zwar über allumfassende Nachtsicht verfügt, Blondie aber gerade ziemlich im Dunkeln hinter uns herstolpert. Hier sind auch keine Glühwürmchen, lediglich leuchtendes, schleimiges Moos erhellt die Gänge und das ist nicht wirklich hell zu nennen. Es ist nur ein marginales Schimmern und lässt für Menschenaugen bestimmt keinen Spielraum. Dieser letzte Gang ist so eng, dass ich leicht klaustrophobisch reagieren würde, wäre ich gerade ich selbst. Miss Lindwurm hat hier keine Berührungsängste, die man bei den immer näherkommenden Wänden durchaus haben könnte.
 Ganz am Ende ist eine schwarze Tür in den schwarzen Fels gehauen. Selten habe ich eine bedrohlichere aussehende Tür gesehen. Sie ist mit Knochen verziert und obwohl diese schwarz und holzig wirken, weiß ich instinktiv, dass es sich um echte Gebeine handelt. Ich hoffe wirklich, dass Celeste diese Schlussfolgerung nicht zieht. Sie umklammert meine Hand sehr fest und atmet flach und schnell.
 Fast erwarte ich, dass wir anklopfen, aber mein Drache hält sich mit derartigen Höflichkeiten nicht im Geringsten auf. Ich spüre, dass ich Magie freisetze und dann sind sowohl Tür als auch Verzierungen Geschichte. Pulverisierte Geschichte, die langsam um uns herum zu Boden rieselt. Celeste ist vollständig paniert und auch ich werde nicht besser aussehen. Sägespäne-Schick.
 Miss Lindwurm hört mir zwar zu, reagiert aber nicht auf mich. Nein, Madame stürmt eine Ghul-Behausung. Wie ein Racheengel stürzen wir durch die Tür, Celeste im Schlepptau, fest an der Hand. Ich frage mich, wie viele Drachen händchenhaltend auf Rachemission einen Teenie im Gepäck haben.
 Einer.
 Oh je. Die Stimme in meinen Kopf knurrt und zum ersten Mal wird mir klar, wie wütend sie ist, auch auf mich, weil ich diese Haarsträhne überhaupt ins Spiel gebracht habe, und auf Gundula, die Ghula, die uns entsetzt ansieht. Sie sitzt vor einem Tisch, der ebenfalls aus Knochen besteht und hell poliert ist. Ich kann ein paar Ellen und ein Kniegelenk erkennen und verfluche meine Biologie–Kenntnisse. Vor der Ghula steht eine rote Schale, in der ein paar Federn, Kräuter und Blätter liegen. Außerhalb der Schale sind keltische Runen auf dem Tisch zu sehen. Die Farbe der Runen ist dunkelbraun und ich vermute, dass sie mit Blut auf die blank polierte Tischoberfläche gemalt wurden. Egal, was sie tut, etwas Gutes ist es nicht.
 Ihre Augen sind immer noch strahlend blau wie kalte Sterne, aber hier, in ihrem Zuhause, ist sie nicht verschleiert. Ich sehe eine graue, verwesende Greisin, deren halbes Gesicht eine gute Anatomiestudie ermöglicht. Sie hat keine Lippen mehr und auch die Nase ist nicht erkennbar. Der blanke Schädel ist zu sehen. Lediglich die Stirn und die Wangen sind noch vorhanden, graugrün und wenig ansehnlich. Die Augen selbst sind Höhlen mit blauen Lichtern darin, was ihrer Erscheinung etwas Gruseliges verleiht. 
 Krieg dich ein. Ein Ghul. Nichts weiter.
 Trotz ihrer Worte an mich ist sie voll konzentriert auf Gundula, die langsam aufsteht und ein wenig verwirrt aussieht. Trotzdem senkt sie den Blick nicht und das ist ein Affront, der Miss Lindwurm ärgert. Ich spüre förmlich, wie die Wut in meinen Adern das Blut herunterkühlt. Missy muss aufpassen, dass ihr menschlicher Körper ihr nicht einen Strich durch den dramatischen Auftritt macht.
 »Die Strähne!«, knurre ich laut. 
 Celeste – die mit Sicherheit von Gundulas Behausung und Erscheinung zutiefst erschrocken ist, umklammert meine Hand so fest, dass ich wahrscheinlich noch ein paar Tage die Folgen spüren werde, doch Miss Lindwurm hält unser menschliches Mitbringsel unbarmherzig ebenso fest.
 Gundula will selbstsicher wirken, aber ihre Augen flackern. Es wäre dramatischer, wenn es nicht so aussehen würde, als würden die LEDs in ihrem Kopf durchbrennen. Es offenbart meinem Drachen das, was sie wissen wollte. Die Ghula hat Angst. Vor mir.
 Drache. Schon vergessen?
 Nein, aber die Furcht, die sich auf den wenigen Zügen der Ghula zeigt, ist schon ungewöhnlich für mich. Immerhin sehe ich nach wie vor aus wie ein Karrottenkopf–Hobbit!
 »Ich habe sie nicht mehr.«
 Die Antwort ist trotzig und eine Spur Triumph klingt auch mit. Nichts, was jetzt dazu geneigt ist, mein Drachen-Ich milde zu stimmen.
 »Wo ist dein Meister?«
 Jedes Wort ist so laut und bedrohlich, dass ich verwundert bin, welche Töne da aus mir herauskommen. Offensichtlich habe ich ein beeindruckendes Stimmvolumen, welches ich nie abgerufen habe.
 »Ihr wisst, dass ich ihn nicht verraten kann. Außerdem habe ich diese Information nicht.«
 Wieder Trotz gepaart mit eindeutiger Befriedigung. 
 Sie hat bekommen, was sie wollte, und hat ihren Meister damit zufriedengestellt. Miss Lindwurm tobt. Sie glaubt der Ghula und ich spüre förmlich, dass jetzt die Verhandlungen aus sind – wir haben aber noch reichlich Konsequenzen im Angebot, scheint es. Ich überbrücke die kurze Distanz zu Gundula, der Ghula, und Sekunden später befinden wir uns genau dort, wo Celeste ihre erste ›Schau-mal-hab-ich-nicht-schöne-Schuppen‹-Vorstellung erhalten hat. 
 Vergiss den Schwanz nicht.
 Sie ist stinksauer und ich bin nicht länger menschlich. Gundula steht auf der weißen Eisfläche vor uns, eine kleine, graue Gestalt mit grauen Haarbüscheln, ein wenig überfordert. Celeste sitzt neben uns auf dem Eis. Offenbar haben ihre Beine den Dienst quittiert. Sie starrt abwechselnd zur Ghula und zu mir. Ich spüre, wie mein Schwanz aufgeregt und wütend durch die eiskalte Luft peitscht und hoffe, Miss Lindwurm achtet auf Celeste. Noch ist sie menschlich und es wäre sehr bedauerlich, wenn wir versehentlich auf sie drauftreten. Das möchte ich niemandem beichten müssen – oder erklären.
 Miss Lindwurm und die Ghula liefern sich ein Starr–Duell erster Güte, John Wayne würde grün vor Neid werden. 
 »Wo ist er?«
 Miss Lindwurm wiederholt noch einmal die Frage nach unserem Alt-Drachen, aber wir wissen beide, dass die Beraterin ihren Drachen nicht verraten wird.
 Es gibt Dinge, die verrät man nicht, und mir wird klar, dass Alt-Drachen auf so etwas gar nicht gut reagieren würden. Lieber mein Zorn als der ihres Meisters – so einfach ist das. Der Gedanke, dass es Bart – sollte er vielleicht dem Alt-Drachen in die Hände fallen – ähnlich gehen könnte, behagt mir nicht, aber bevor ich einen Hauch Mitleid für die untote Gestalt vor mir aufbringen kann, knurrt Miss Lindwurm, leise, gefährlich und so, dass sogar ich zusammenzucke, soweit das als rein geistige Existenz möglich ist. Mein Drachenkörper ist gespannt und bis auf meinen hin und her peitschenden Schwanz, der mir eine gewisse Bedrohlichkeit verleiht, völlig ruhig.
 »Gut, dein Schwur ist dir heilig. Das werde ich akzeptieren. Aber du hast mich in Gefahr gebracht und ich werde verhindern, dass du es erneut tun kannst.« Den Worten folgt ein langes Einatmen.
 Bitte nicht den Ghul fressen, denke ich nur, aber ich fürchte das Schlimmste. Wer weiß, was ich mir mit diesem halbverdorbenen Geschöpf für Bazillen einfange und wie sich das auf einen schuppigen Organismus auswirkt. Oder auf meinen menschlichen Magen. Mir wird bewusst, dass ich gerade gegen das eigentliche Fressen keine größeren Bedenken habe. Miss Lindwurm ist offensichtlich wirklich sehr schmerzfrei. Auch wie Celeste darauf reagieren würde, sollte Miss Lindwurm jetzt einen Gundula-Snack einnehmen, wage ich mir nicht auszumalen. Ich bereue, nicht eingreifen zu können. 
 Einen Moment später steht Gundula als untoter Rieseneiswürfel vor uns auf dem Eis, während sich um uns der Schneenebel, den ich erzeugt habe, legt. Es war ein sehr kontrollierter und vor allem mit allen Lungen konzentrierter Eisstrahl, als ob man jemanden in Trockeneis wirft. Das gute alte CO2 in fester Form. Miss Lindwurm schnaubt nur und atmet dann etwas entspannter ein.
 Du glaubst doch nicht, dass ich Ghul auf der Speisekarte habe?
 Sie klingt amüsiert. Ihr hat es gefallen, mich im Unklaren zu lassen. Ich starre auf den riesigen Eiswürfel, in dem noch immer die blauen Augen leuchten. Es sieht gespenstisch aus.
 Sie kommt da nicht raus. Sie bleibt hier, bis ihr Meister sie findet oder der Klimawandel sie auftaut. Ich setze auf den Klimawandel. Sie kann ja nicht mit ihrem Meister kommunizieren – nicht von dort drinnen.
 Damit kann ich leben, sehr gut sogar. Außerdem schützt es sie vielleicht auch vor weiterer Verwesung, also könnte man fast sagen, wir tun ihr einen Gefallen. Nun ist sie als Figur aus diesem perfiden Spielchen erst einmal entfernt. Bleibt nur noch der Alt-Drache und die Frage, wie er es kurzzeitig geschafft hat, mich und meinen Drachen zu trennen.
 Wenn er Blutmagie mit Drachenmagie kombiniert, sind ihm quasi keine Grenzen gesetzt.
 Sie verstummt und ich vermute, sie denkt nach. Dann verwandelt Missy mich zurück und packt Celeste, die mich anstarrt, als hätte ich einen Mord begangen.
 »Sie lebt noch. Sie ist nur konserviert«, erkläre ich ihr kurz angebunden und stehe im nächsten Moment auf der Wächter-Lichtung, die zitternde Celeste im Gepäck.
 Ich sehe meine Mitstreiterin an, die blass und verwirrt ihre Umgebung analysiert. Das Hin- und Herportieren mit einem Drachen, der Ghule einfriert, ist bestimmt nur schwer wegzustecken. 
 Stress ist gerade sehr gut für sie.
 Miss Lindwurm verwandelt mich wieder und dreht sich, sodass ich der zitternden Celeste gegenüberstehe. Obwohl ich wettere und schimpfe, sie soll das Mädchen mal zu Atem kommen lassen, merke ich nur, wie sie alle meine Lungen mit klarer Luft füllt und dabei Celeste ins Visier nimmt.
 Deren Augen weiten sich, immerhin steht sie einem Drachen gegenüber, der nun nicht nur seine Fangzähne vor ihrem Gesicht entblößt, sondern mit dem tiefen Einatmen dafür sorgt, dass sie weiß, was gleich kommt. Nichts anderes, als auch Gundula eben erfahren hat. Eiszeit. Panisch versuche ich, Miss Lindwurm von ihrem Vorhaben abzuhalten, aber sie ignoriert mich. Noch atme ich ein, aber ich fürchte, das hat bald ein Ende. Warum will sie unseren Wasserdrachen erledigen? Ist sie wahnsinnig?
 Ich hätte ihr nie die Kontrolle überlassen sollen.
   Drachentraditionen und ihre Folgen
  
  
  
 Miss Lindwurm atmet aus und ich schreie innerlich auf; Sie kann doch nicht …!
 Der Eisstrahl und die Schneeflocken vor mir treffen auf etwas, was erbitterten Widerstand leistet und das Gefühl meines Drachen kann man nur als zutiefst befriedigt bezeichnen. Miss Lindwurm hat genau damit gerechnet und ich verstehe immer noch nicht, was gerade passiert. Als der Dampf sich ein wenig legt, erkenne ich, dass mein Eisstrahl einen auf beeindruckenden Wasserstrahl getroffen ist. Eiszapfen verteilen sich explosionsartig auf der Lichtung. Überall fliegen kleine, spitze und durchaus gefährliche Geschosse um mich herum. Miss Lindwurm hält kurz inne, stößt sich vom Boden ab und stellt das Ausatmen von tödlichen Eisstrahlen ein, sobald wir in der Luft sind. Für Höhenangst hat sie gar keine Zeit und meine Angst ist ihr eh gerade egal. Vor mir auf der Lichtung steht ein Drache, azurblau und mit einem langen, sehr schlanken Körper. Sogar als Drache ist sie schlanker als ich. Verdammt.
 Deine Probleme sind echt albern.
 Ich lausche in mich hinein und verstehe, was Missy gemacht hat. Sie hat Celeste hierhergebracht, wo die Drachenmagie rein und unverbraucht ist: auf die Wächter-Lichtung. Mit ihrem Angriff hat sie dann dafür gesorgt, dass unser armer Wasserdrache vor der Zeit zur Wandlung animiert wurde. Ich hatte keine Ahnung, dass das überhaupt möglich ist.
 Es klappt fast immer. Nur bei ganz wenigen – man nimmt an, es sind die nicht so reinen Exemplare –funktioniert es nicht. Und es gelingt auch nur hier und nur, wenn ein Drache angreift. Aber weil es ein Restrisiko gibt, wurde diese Art der Wandlungshilfe verboten. Sei froh, jetzt musst du ihre Tugend nicht mehr, vor Tobi, dem Eishockey-Spieler, verteidigen.
 Na toll. Verboten! Und ich hätte sie töten können, wenn sie zufällig schon mit Tobi –
 Was hast du getan?!
 Da ist sie ja. Die Stimme in meinem Kopf ist definitiv Celeste. Eine wütende, drachische und nicht sehr begeisterte Celeste. Ich sehe sie mir genauer an. Sie hat als einziger mir bekannter Drache keine Stacheln am Schwanz. Ihrer ist am Ende plattgedrückt und erinnert mehr an Biber als an Drache.
 Sie ist ein Wasserdrache. Sie fühlt sich im Wasser wohler. Darwinismus ist uns nicht ganz fremd, weißt du? Also ist sie an ihr Element angepasst.
 Ihre Schuppen sind azurblau und glänzen, als ob sie nass wären. Ihr Hals ist schlank, aber ein wenig kürzer als meiner und ihr Kopf ist ebenfalls langgezogener als mein eigener. Sie hat nach hinten laufende, gerade Stacheln auf ihrem Haupt und schmale Nüstern. Ihre Augen sind ebenfalls blau, aber sie sitzen ein wenig mehr an der Seite als bei mir. Sie sind auch ein ganzes Stück größer.
 Tja, das Wasser ist meist ein Rundum-Element. Wie ich schon sagte, sie ist angepasst.
 Ihre Schuppen sind glatt und ihre Krallen sitzen an deutlich größeren Klauen, die mit Schwimmhäuten ausgestattet sind. Nichtsdestotrotz ist sie eine beeindruckende Erscheinung und ein wenig kleiner als ich – ein Umstand, der mich erleichtert.
 Das ist gerade deine einzige Sorge? Fällt dir nicht auf, dass hier etwas fehlt?
 Miss Lindwurms Gedankengänge, hier oben, etwa fünfzehn Meter über der Wächter-Lichtung, sind deutlich. Momentan hält sie mich nicht für die hellste Kerze auf der Torte, aber sie fordert mich und meinen menschlichen Verstand auch ganz schön heraus.
 Nicht die hellste Kerze? Herzchen, ich kenn Dunkelwürmer, die heller leuchten als du im Moment.
 Himmel, sie ist wirklich stinksauer. Jetzt fällt mir auch auf, was fehlt: Bei meiner Wandlung waren Logan und Zac sofort hier – sie haben mir erklärt, dass jeder Drache es spürt, wenn sich ein weiterer Wächter wandelt, aber jetzt sind sie nicht hier. Nur Celeste, ich und ein strahlender Sternenhimmel.
 Im nächsten Moment – immerhin hatte sie es versprochen – sitze ich wieder am Steuer. Sprichwörtlich. Miss Lindwurm ist dahin zurückgekehrt, wo sie hingehört, während aus dem eleganten Segeln über der Lichtung ein panisches Flattern wird. Flugunterricht hin, Höhlenbrand her – ich hasse das Fliegen. Celeste, die ihren Hals in alle möglichen und unmöglichen Richtungen dreht, um ihren Körper zu betrachten, bekommt von meiner Quax-der-Bruchpilot-Landung nichts mit. Zum Glück. Ich bleibe sicherheitshalber in der Drachenform, falls ihre Reaktion anders ausfällt als meine. Außerdem halte ich es nicht für zielführend, nackt vor einem frisch gewandelten Drachen zu stehen. Das untergräbt jedwede Autorität, die sie mir vielleicht aufgrund meines Erfahrungsschatzes zuerkennt.
 Hey, Celeste, beruhig dich!
 Meine Gedanken wird sie hören, immerhin sorge ich dafür, dass es auf der Drachenkommunikationsebene stattfindet. Ich mag das nicht, aber Drachen sind eben so. 
 Beruhigen? Ich bin ein Drache! Wieso sollte ich mich beruhigen? Das ist großartig!
 Na bravo, sie findet es cool. 
 Wenigstens bleibt bei ihr das Ich-habe-einen-Schwanz-Drama aus.
 Den Seitenhieb habe ich verdient, aber ich reagiere nicht darauf, sondern konzentriere mich auf meinen Schützling, der sich sehr untypisch verhält. Ich zumindest hatte mit etwas mehr Drama und weniger Akzeptanz gerechnet.
 Sie bewundert sich, schlägt mit den Flügeln, die bei ihr glatt und nahezu schuppenlos sind, im Gegensatz zu meinen. Ihre Gestalt ist perfekt auf Wasserwiderstand ausgerichtet, aber das Flügelschlagen zeigt mir, dass sie trotzdem flugfähig ist. Bei allem, was sie tut, zeigt sie eine Eleganz, die uns Drachen zu eigen ist – na ja, den anderen Drachen zu eigen ist. Ich fühle mich einfach zu menschlich in diesem Körper.
 Wo sind die anderen Drachen? Sie sollten hier sein!
 Zum ersten Mal nimmt mich das Gefühl der Sorge um Logan und Zac völlig ein. Sie sollten nicht nur hier sein, sie müssten hier sein. Mir fällt auch auf, dass sogar Logan sich für seine Verhältnisse die letzten Tage mehr als rar gemacht hat, Plan hin oder her, er hat immer eine Möglichkeit gefunden, sich wenigstens mal zu melden. Dass nun auch Miss Lindwurm nicht mit dem üblichen ›Drachen-sind-unzerstörbar‹-Monolog kommt, beunruhigt mich zusätzlich. 
 Ich rufe die Jungs in Gedanken und so laut, dass Celeste ihre Eigenbewunderung unterbricht und ihren Kopf zu mir dreht. Ein fragender Blick liegt in ihren tiefblauen Reptilienaugen. Wir warten beide, still und angespannt bis in die letzte Schuppe. 
 Ihre Instinkte sind sehr gut.
 Nichts. Mein Ruf verhallt ungehört und es bleibt bei uns zwei Drachenweibchen auf der Lichtung, ohne männliche Beteiligung. Ein Schauer überläuft mich und jetzt bin ich mehr als nur besorgt. Wir müssen sie finden!
 Eigentlich sollten wir jetzt Celeste aus Tir Na Nog fernhalten. Sie muss in menschlicher Gestalt die Zeit bis zur Initiation abwarten, aber wir sollten in den Hort. Wir müssen herausfinden, wo unsere Drachenmännchen sind. Sie spürt die Abwesenheit der anderen Drachen hier ebenso schmerzlich wie ich. Allerdings werde ich, um sie zu finden, gegen alles verstoßen, was Drachengesetz ist, aber herrje, ich bin ein Drache! Dann mache ich eben neue Gesetze. 
 Interessanter Gedanke, höre ich Celeste erwidern, aber ich brauche noch einen Berater. Und wenn, dann machen WIR neue Gesetze.
 Gut, sie ist ein perfekter Drache. Sie kennt die Spielregeln und fühlt sich sofort als Drache. Im Gegensatz zu mir nimmt sie alles perfekt an. Ich hasse sie jetzt schon dafür. 
 Stimmt. Sie ist aber auch nicht so komplex wie wir. Ihre Gedankenmuster sind jetzt überwiegend Drache. Du hast das bis heute noch nie hinbekommen. Wir müssen in den Hort!
 Es ist ein stummes Übereinkommen, als Celeste und ich uns in unsere menschliche Gestalt verwandeln und sie hinter mir her zu meinem Kleiderdepot läuft. Es ist mir nicht mal peinlich, nackt zu sein, obwohl ein Teil von mir durchaus darüber nachdenkt, dass sie einen Vollmond der besonderen Sorte vor sich herlaufen sieht. Die Sorge um Logan und Zac überwiegt vor irgendwelchen Schamgefühlen und wir ziehen uns eilig an. Kurz darauf stehen wir – Drachenkommunikation sei Dank – in meinem Zimmer im Hort. Ohne zu überlegen, renne ich auf den Flur und hoffe einfach, dass Logan und Zac hier sind und es eine einfache Erklärung dafür gibt, warum sie nicht auf der Lichtung waren. Obwohl ich es besser weiß, stürme ich zuerst in Logans Reich, aber bis auf die gewohnte Unordnung ist da nichts, was auf seine kürzliche Anwesenheit hindeutet.
 Im Gegenteil.
 Auf dem Schreibtisch steht ein Teller mit leicht grünlichem Pelz. Logan ist chaotisch, aber das hätte er zumindest vom Schreibtisch entfernt, um es in einer Zimmerecke zu lagern.
 »Gott, das ist ja eklig«, kommentiert Celeste den Zustand des Schreibtischs.
 Sie ist jetzt ein Drache. Sie ist hier und offenbar kommt sie gut damit klar. Besser als ich. Miss Lindwurm hat sie kontinuierlich unter Stress gesetzt und fast vereist, aber es hat ihr offenbar nichts ausgemacht. Als Drache erinnert sie mich vom Wesen her an die Undinen, die auch ruhig, besonnen und vor allem sehr fokussiert sind. Vielleicht müssen Wasserdrachen ja so sein.
 »Zacs Zimmer«, sage ich und sie nickt, um auf dem Absatz herumzuwirbeln.
 Und sie ist als Mensch um einiges eleganter als vorher.
 Normalerweise würde mich das nerven, aber ich sorge mich um Logan und Zac, zu sehr, um Teenagerkomplexe zu beachten. Ich hoffe einfach, sie ist so stabil, wie sie wirkt. Mit einem ›Hilfe-ich-bin-ein-riesiges-Reptil‹-Drama wäre ich im Moment hoffnungslos überfordert und ich danke allen Ahnen, dass es bisher ausbleibt.
 Zacs Zimmer ist ordentlich und aufgeräumt, aber gähnend leer. Mir wird klar, dass ich beim Lamentieren über meinen Babysitterjob irgendwie zwei riesige Drachen verloren habe. 
 Das schafft auch nicht jeder. Glückwunsch.
 Sie ist sarkastisch bis zum Anschlag, aber ich werde langsam panisch. Wo sind sie? Und wer kann uns helfen?
 »Was ist hier los? Und wieso ist Celeste hier?« 
 Barts Stimme lässt uns herumfahren und ich werde blass. Er steht im Flur und sieht uns fragend an. Eugen ist auch da und fixiert mich grimmig. Er hat die Teenager-Beaufsichtigung offensichtlich noch nicht vergessen.
 »Wir suchen Logan und Zac. Sie sind verschwunden.« Celeste sagt es ruhig und misst beide Ankömmlinge mit einem kalten Blick, der Autorität und Selbstsicherheit ausstrahlt. »Und ich wohne hier, zu deiner Information, kleiner Elf.«
 Sie ist ein Prachtexemplar.
  Bart starrt sie kurz an und deutet dann eine Verbeugung an.
 »Wächterin, entschuldigt. Ich hatte es in meiner Aufregung nicht gleich erkannt. Trotzdem solltet Ihr nicht hier sein. Ihr wurdet noch nicht offiziell vorgestellt.«
 Er mustert sie kurz und wirkt dabei ungewohnt ernst.
 »Außerdem benötigt Ihr einen Berater, der Eure Zeremonie vorbereiten kann und hier alles für Euch organisiert. Erst dann dürft Ihr in die Stadt kommen.«
 Celeste stemmt die Hände in die Hüften und wirkt leicht verärgert. Sie hat wirklich kein Problem damit, ein Drache zu sein.
 »Und wer will es mir verbieten?«
 Bart überlegt, aber es ist zu meinem Erstaunen Eugen, der leicht nörgelig die Antwort gibt.
 »Die Tradition, Blondschopf. Und Drachen wachen über Traditionen, oder nicht?«
 Kurz fürchte ich das Schlimmste, als Celeste dem Vampir einen Blick zuwirft, bei dem sogar mir ein wenig flau wird. Himmel, warum kann ich nicht so auf andere Wesen wirken? Ich würde jetzt aussehen wie ein Beagle mit Verstopfung, sie wirkt wie eine kleine Rachegöttin und äußerst bedrohlich. Trotz engelhaften Gesichtszügen und blondem Goldhaar. 
 Miss Lindwurm ist gespannt und ich kann ihr Amüsement spüren. Celeste verhält sich so, wie sie es sich von mir gewünscht hätte. Allerdings entspannt sich unser Jungdrache sofort und grinst verschlagen.
 »Gut, kleine Fledermaus. Du bist mein Berater. Herzlichen Glückwunsch.«
 Eugen wird leichenblass. Er ist nicht gerade das Paradebeispiel für Traditionen, bricht fast alle vampirischen Regeln und kennt sich bestimmt nur so gut mit unseren Bestimmungen aus, weil er immer wissen will, wie er diese umgehen kann. Er hat keinerlei Interesse viel Zeit hier in Tir Na Nog zu verbringen, und ich weiß, dass er bestimmt keinen Chef in Form eines Reptils sucht, aber eine Ernennung zum Berater ist verpflichtend. Es hat noch nie eine Ablehnung gegeben, zumindest glaube ich es nicht. Eine Beraterwahl ist verbindlich. Das Wort Wahl ist eine Höflichkeit, die den Anschein einer Entscheidung erwecken soll.
 Sehr praktisch, wenn du mich fragst. 
 Auch Eugen scheint diese Tatsache bewusst zu sein. Er wirkt wie versteinert und nicht sehr erfreut. Angespannt halten sowohl Bart als auch ich den Atem an, während er Celeste mustert, die seinen Blick amüsiert zur Kenntnis nimmt. 
 »Verdammte Scheiße«, murmelt er dann leise und nickt kaum merklich.
 »Gut, das ist erledigt«, kommentiert Celeste das Geschehen und wendet sich mir zu.
 Ich frage mich, ob es schon mal einen Vampir als Berater gab.
 Ja, gab es, aber das war quasi so was wie Dracula in Reinform, nicht so ein kleiner Nerd. Ihr passt doch besser zusammen, als ich dachte.
 »Wo ist Logan?«
 Barts Frage sorgt dafür, dass mir einfällt, warum wir hier sind.
 Ja, genau. Wo ist mein Freund? Und wenn er nicht hier ist, wo kann ich ihn sonst noch suchen?
   Arielle ist auch nur ein Fisch …
  
  
  
 Nach einer kompletten Hortdurchsuchung – ich spüre genau wie Celeste, dass die beiden nicht hier sind, aber ich will sichergehen – treffen wir uns in der großen Halle wieder, wo wir uns alle fragende und hilflose Blicke zuwerfen.
 Bart fängt sich als Erster wieder.
 »Wie finden wir sie?«, fragt er und sieht mich an. 
 Eugen steht – die Hände als Sinnbild des unwilligen Beraters bockig in den Taschen seiner Skinny-Jeans vergraben – neben Celeste. Er hat die Wächter-Bibliothek abgeflattert. Kein weiterer Drache, auch dort nicht. 
 »Nicht hier. Wo immer sie sind, etwas oder jemand verbirgt sie vor uns«, murmle ich, weil es das einzig Wahre ist, was ich fühle. 
 Sie sind irgendwie unerreichbar.
 »Sind sie tot?«
 Die Frage von Eugen ist berechtigt, aber das kann nicht sein.
 Nein. Das hättest du gespürt. Logan ist deine zweite Hälfte. Drachen sind auf einer Ebene verbunden, die du noch gar nicht erfasst hast.
 Okay, da muss ich Miss Lindwurm vertrauen und ich bin mir auch sicher, dass es stimmt. Mein Gefühl sagt mir, dass Logan lebt. Nur leider nicht, wo er ist. Das wäre doch mal eine Dracheneigenschaft, die von Vorteil wäre.
 Wir sind hier immer noch bei ›so-isses‹ und nicht bei ›wünsch-dir-was‹! Konzentrier dich gefälligst, Prinzessin!
 Ich habe irgendwie mehr Respekt vor ihrer Ungeduld, seit ich weiß, wie sehr sie sich zügeln muss, um nicht ständig komplett auszurasten. Drachen sind kleine Dampfkessel, immer unter Hochdruck und kurz vor einer Explosion.
 »Nein, sie leben, aber ich habe keine Ahnung, wo sie sein könnten und warum sie sich nicht melden«, gebe ich kleinlaut zu.
 Wieder Schweigen und mir wird klar, dass wir uns dem Morgen nähern. Celeste muss nach Hause, wenn wir nicht wollen, dass ihre Mutter uns die Polizei auf den Hals hetzt. Noch hatten wir keinen ruhigen Moment, um über ihr Verhalten in der nichtmagischen Welt zu sprechen. 
 »Wir müssen erst Celeste heimbringen, dann suchen wir Neytissa. Vielleicht hat sie was gehört.«
 Celeste lacht auf.
 »Nichts da, ich helfe dir. Eugen soll mit Linda reden. Sie könnte meinen Eltern sagen, dass wir noch ein wenig Zeit miteinander verbringen und in die Mall gehen wollen. Wenn es zu spät wird, gehe ich heute Abend heim und portiere dann wieder her. Ich gehöre doch jetzt zum Team, oder siehst du das anders?«
 Ihre Frage ist an mich gerichtet und eine unterschwellige Drohung schwingt darin mit. 
 Drache. Sie will nicht außen vor gelassen werden. Und mal ehrlich, willst du sie jetzt auf ihre Mom loslassen? So frisch verwandelt ist sie ziemlich explosiv drauf. 
 Ich nicke. Welche Wahl habe ich schon? Und ein zusätzliches Paar Klauen und Zähne sind herzlich willkommen. Ich will Logan wieder und wenn ich dazu jeden magischen Kiesel einzeln umdrehen muss. Zur Not mit einem Vampir, einem Elfen und einem Wasserdrachen im Gepäck.
 »Wer ist Logans Beraterin?«
 Celestes Frage ist berechtigt. Vielleicht hat Neytissa wirklich einen entscheidenden Hinweis auf den Verbleib meiner besseren Hälfte und seines Bruders. 
 »Eine Undine«, gebe ich also zur Antwort und überlege, wie ich sie am schnellsten erreichen kann. Vor allem darf unser Wasserdrache nicht gesehen werden, wie also mit ihr zu Neytissa kommen? Die Undine lebt in einem Bachlauf, aber zu Hause ist sie selten. 
 »Heute ist Markt in Atlantis. Da ist sie immer anwesend, um Tir Na Nog zu repräsentieren. Wir können zwar nicht auf den Markt, aber auch dort gibt es einen –«
 »Hort!«, Celestes Stimme klingt triumphierend und sehr sicher.
 Ja, Wasserdrachen haben einen eigenen Hort, der natürlich von allen Drachen genutzt werden darf. Ich halte nur nicht gern ständig die Luft an – und ein Unter-Wasser-Hort war bisher nicht verlockend genug, um entdeckt zu werden. Es gibt zwar Bereiche, in denen man atmen kann, aber das sind unter Wasser nicht gerade beliebte Orte. Allerdings sollten sich dort eine Undine und ein Wasserdrache in geschützter Umgebung treffen können.
 Du wirst auch dabei sein. Es gibt für den Hort einen alten Wächter-Zauber. Du wirst nicht ersticken, also stell dich nicht so an. Du wirst halt nicht in Menschenform erscheinen, aber Blondie können wir auch nicht alleine lassen. Noch fluten Dracheninformationen ihren Geist und ein wenig Hysterie steht ihr noch zu.
 Ich frage mich, wie ich unter Wasser kommunizieren soll, aber auch dafür hat irgendjemand bestimmt eine Lösung. Celeste kennt sich offenbar schon bestens aus – die Grundinformationen werden uns Drachen zum Glück in die Wiege gelegt – oder eher gesagt, bei der Verwandlung ins Hirn gepflanzt, wenn man von den Dingen absieht, die auch Drachen lernen müssen, oder wie ich ein schizophrener Sonderfall ist, der auf die Informationen einer schuppigen Diva angewiesen ist.
 Pah!
 Leider ist Drachenmagie ein Lernfach, also kann ich auch nicht auf Celeste bauen, um herauszufinden, wo die Jungs sind oder was für ein Zauber schuld an dem ganzen Desaster ist. Trotz allem, ich will nicht unter Wasser sein! Ich bin doch kein Fisch!
 Stell dich mal nicht so an. Arielle ist auch nur ein Fisch und die bewunderst du doch, oder? 
 Tja, es wurde aber nie geklärt, wie es die gute Arielle ohne Kiemen geschafft hat, nicht spektakulär zu ersaufen. Obwohl das für Kinder bestimmt nicht disneytauglich wäre, eine auf dem Bauch an der Wasseroberfläche treibende Meerjungfrau zu zeichnen. Realistisch? Ja. Disneytauglich? Eher nein. 
 Ich würde das sehen wollen. Mit Popcorn!
 Ich seufze. Dann eben ab ins kühle Nass. Langsam erschüttert mich nichts mehr, jedoch geht mir Celeste mit ihrem natürlichen Bin-ich-nicht-ein-toller-Drache-Gehabe auf die Nerven. Ich fände es besser, wenn sie ein wenig jammern und fluchen würde, aber sie hat sich Eugen verpflichtet, der nun mit einem säuerlichen Gesicht hinter ihr steht. Den Blicken nach zu urteilen gibt er mir die Schuld an seinem Schicksal. Das kann nicht einmal der dicke Kajalstift unter seinen Augen verbergen. So gesehen bin ich nicht die Einzige, die durch diese Neu-Verwandlung angeschmiert ist.
 Seufzend wende ich mich Bart zu und bitte ihn, Neytissa zu informieren, dass wir sie gleich im Hort der Wasserdrachen treffen werden, inklusive Neu-Drachen im Gepäck.
 Das Portieren nach Atlantis ist nicht wirklich spektakulär. Ich lande in meiner Drachengestalt in einer mit Wasser gefüllten Halle. Zur Sicherheit sind wir von der Wächter-Lichtung aus gestartet, wo nun meine Kleidung auf mich wartet. Wenn ich hier Menschengestalt annehme, tja, dann gibt es was zu gucken, aber da um mich herum Wasser ist, wird das nicht passieren. Das Atmen zu unterdrücken ist leichter, als ich es mir vorgestellt habe, auch wenn es sich seltsam anfühlt.
 Der Ort ist eine große Halle, die ein wenig an eine Höhle erinnert, wären nicht auch hier unzählige Säulen, die Drachengestalten darstellen. In einer Ecke des Raumes ist ein Oktopus gerade dabei, die Säulen mit einem Schwamm abzureiben. Im nächsten Moment ist auch Celeste da und der Oktopus wendet sich verwirrt um. In jedem der acht Arme hält er einen gelben Schwamm, an dem Algen kleben. Offensichtlich haben wir den Hort-Hausmeister bei der Arbeit überrascht.
 Er starrt uns verblüfft an, wechselt die Farbe von Blau zu Rot und verschwindet dann in einer Wolke aus schwarzer Tinte. 
 Das ist toll!
 Mit diesen in meinem Kopf widerhallenden Worten schwimmt Celeste an mir vorbei und dreht Wasserpirouetten in der großen Halle, während ich versuche, meinem Kopf mitzuteilen, dass alles in Ordnung ist. Wir sind irgendwo tief unter dem Meer, halten faszinierenderweise einem Druck stand, bei dem jeder normale Mensch zerquetscht werden würde, und mein Körper – Drache hin, Magie her – ist immer noch der Meinung, dass Atmen essenziell ist. Miss Lindwurm hält den Reflex unter Kontrolle, auch, damit ich meine Lungen nicht flute und später wenig elegant im trockenen Wasser auswürge.
 Genau. Das wollen wir nicht. 
 Neytissa schwebt in die Halle ein und hatte ich sie bisher für eine elegante Erscheinung gehalten, werde ich jetzt Zeuge eines wirklich beeindruckenden Auftrittes. Lange Stoffbahnen wehen hinter ihr her, ihr Haar ist aufgefächert und glänzend, ihre Bewegungen fließend und wunderschön. Sie bedeutet uns, ihr zu folgen, und durchquert die Halle, mit einem Minimum an Bewegungen. Celeste schwimmt ihr elegant hinterher, immer noch Unterwasser-Saltos schlagend, während ich genervt durch diese Wasserhölle stapfe, elegant wie ein ersoffenes Walross. Es ist hell, was mich wundert, bis ich die Lampionfische sehe, die überall um die Säulen herumschwimmen. Sie sehen mit ihren komisch verzerrten Gesichtern und der kleinen, runden Leuchtkugel gruselig, aber auch faszinierend aus.
 Der Boden ist ein Steinmosaik, auf dem ebenfalls Drachen abgebildet sind, hier ausnahmslos Wasserdrachen. Die Farben wirken auf mich ein wenig grünlich, was an der Wasserfarbe selbst liegt. Es ist, als würde ich durch eine grün getönte Brille sehen. Die Drachenskulpturen an den Säulen sind ähnlich gestaltet wie in Tir Na Nog. Neytissa hat das Ende der Halle erreicht, wo sie vor einem Vorhang aus kleinen Luftbläschen anhält. Sie bedeutet mir, durchzugehen. Wenig begeistert stecke ich meinen Kopf vorsichtig durch diese Whirlpool-Animation. Dahinter ist ein trockener Raum und mein verräterischer Landkörper zieht sofort erleichtert und begierig Luft in die Lungen, als er die Gelegenheit dazu bekommt.
 Unnötig. Dank der Magie können wir unter Wasser nicht ersticken.
 Tja, die Erkenntnis hätte Madame mal bei dem Höhlenbrand haben sollen. Da hat sie Panik bekommen wegen ein wenig Rauch und fehlender Atemluft.
 Das war anders. Das war Rauch! Vergiften können wir uns schon!
 Sie ist beleidigt und ich stapfe vorsichtig in den Raum, der ebenfalls sehr groß, aber komplett trocken ist. An einem Kleiderständer hängen ein paar Elfentrachten. Ich bin noch alleine, Plansch-Drache Celeste kann sich offensichtlich mit ihrer neuen Gestalt nicht aus dem Schwimmer-Bereich lösen.
 Ich verwandle mich zurück, nicht ohne ein beklemmendes Gefühl. Immerhin – um mich herum sind Wassermassen, die mich im Handumdrehen ersäufen können, und alles, was mich davon trennt, sind kleine Blubberbläschen, die hier offensichtlich die Tür darstellen. Ansonsten ist der Raum karg, ein paar Steinbänke stehen herum und auf dem Boden liegt ein Teppich, der offenbar aus Algen gewebt wurde. Ich frage mich, ob man das Ding gießen muss oder ob er von alleine seine frische, grüne Farbe behält. 
 Es hilft nichts, ich ziehe mir eine der Trachten an. Hier ist alles grün-blau und nicht auf Eisdrachen vorbereitet. Ich warte auf Neytissa und Celeste. Tatsächlich tritt kurz darauf die Undine durch den Vorhang und lächelt mich an.
 »Wir sollten Celeste noch einen Moment geben. Das erste Mal im eigenen Element zu sein, fordert sie ein wenig.«
 Ich nicke nur und gehe zu einer der Steinbänke, während der Oktopus von vorhin durch den Eingang wabert; anders kann ich diese Fortbewegungsweise nicht bezeichnen. Er jongliert ein Tablett mit ein paar Gläsern und einer verschlossenen Flasche auf einem der Arme, um es dann formvollendet neben uns auf einem viereckigen Stein-Tischchen abzustellen.
 »Ich dachte, du hast vielleicht Durst. Wie ich hörte, war dein Tag sehr ausgefüllt.« 
 Neytissa klingt ruhig und nicht neugierig, auch wenn ich sehen kann, dass sie nicht so unbeschwert ist wie sonst. 
 Ihre blauen Augen huschen immer wieder zu dem Luftvorhang, hinter dem in regelmäßigen Abständen ein riesiger Schatten vorbeihuscht. Celeste durchpflügt die Halle.
 Fehlt nur noch die Titelmusik vom weißen Hai.
 Neytissa schenkt mir etwas ein, was ebenfalls grünlich aussieht. Von wegen, dass Blau der Inbegriff von Wasser ist. Hier scheint man das noch nicht gehört zu haben. Ich probiere das Getränk und es ist nicht schlecht. Wahrscheinlich Algenlimonade. 
 »Ich vermisse ihn seit vier Tagen«, sagt Neytissa unvermittelt.
 Der Schatten vor dem Luftvorhang stoppt abrupt. Sofort wird mir klamm. Vier Tage? Warum sagt sie mir nichts?
 »Ich habe ihn auch schon ein paar Tage lang nicht gesehen oder gehört«, gebe ich kleinlaut zu und komme mir vor wie die schlechteste Freundin aller Zeiten.
 Immerhin – wer verliert schon seinen Freund? Socken, ja. Eine CD, meinetwegen, aber ich habe gleich zwei tonnenschwere Drachenmännchen verlegt.
 Keine Glanzleistung meiner Wächterkarriere.
   Lehrstunde unter dem Meer
  
  
  
 Irgendwann hat sogar unsere Schwimmkünstlerin vor der Tür mehr Neugierde als Planschbedürfnis in sich und Neytissa scheint genau auf ihr Auftauchen gewartet zu haben. Sie verbeugt sich tief vor Celeste, die es hinnimmt, als wäre so ein Verhalten für sie das Normalste der Welt. Aber sie ist ja auch ein Naturtalentdrache. 
 »Ich freu mich sehr, dich kennenzulernen.«
 Mit diesen Worten deutet die Undine auf eine der Steinbänke. Celeste ist so gütig und verwandelt sich zurück, ohne jedes Schamgefühl zieht sie sich eine der Elfentrachten an.
 Siehst du? Es geht auch ohne Theater.
 Ja, mag sein, aber ich stolziere eben nicht gern nackt vor irgendjemandem herum.
 Als Celeste sich gesetzt hat, schweigen wir einen Moment. Dann seufzt die Undine, ein Geräusch, das mir klar macht, wie besorgt die sonst immer heitere Wassernymphe ist.
 »Oskar, würdest du uns bitte alleine lassen?«, fragt sie und der Oktopus, der die ganze Zeit höflich neben der Tür an der Wand geklebt ist, verschwindet durch den Blubbervorhang.
 »Mel, würdest du mir bitte erzählen, was passiert ist?«, richtet sie sich dann an mich und ich seufze, bevor ich die Ereignisse, die zu Gundulas Schockfrosten und Celestes Verwandlung geführt haben, so knapp schildere, wie ich kann.
 Neytissa scheint Miss Lindwurms Aktionen nicht zu beurteilen, sondern hört sich wie immer alles ruhig und gefasst an. Celeste sitzt ein wenig unbeteiligt dabei, schweigt aber. 
 »Du kannst nichts dafür, aber wenn der Alt-Drache eine Haarsträhne von dir hat, kann er alles binden, was dir am Herzen liegt.«
 Sie klingt besorgt und ich frage mich, was binden bedeutet. Obendrein würde ich gern wissen, woher sie sich da so gut auskennt.
 »Aber mach dir keine Vorwürfe. Immerhin ist jeder weibliche Drache, ob verwandelt oder nicht, in den ersten Jahrzehnten seinen Gefühlen unterworfen. Du hältst dich gut, auch wenn das mit der Haarlocke wirklich ungünstig ist.«
 Wie, jeder weibliche Drache, ob verwandelt, oder nicht? Ich horche auf. Soll das heißen, es gibt auch unverwandelte Drachen? Wie soll das bitte gehen?
 Celeste fragt nach, bevor ich es tun kann. Sie klingt interessiert und bestimmt hat sie diese Information schon irgendwo in ihrem Geist verankert, aber auch hier kommen diese Informationen über Jahre und Jahrzehnte erst alle zum Vorschein. Es ist eine Glückslotterie, ob man wichtige oder unwichtige Dinge erfährt, zum Schutz vor Überforderung. 
 Wir sind komplexe Wesen. Außerdem hat die Vergangenheit gezeigt, dass Alt-Drachen nicht auf neunmalkluge Jungdrachen stehen. Ist ähnlich wie bei den Menschen. Also haben wir eine Art Lernprozess. 
 »Nun ja, auch nicht gewandelte, also unreine Drachenkinder, sind Drachen. Auch die ungewandelten Drachenweibchen haben ihre Dracheneigenschaften nicht ganz verloren. Ungeduld, Zorn, Sturheit und Impulsivität sind trotzdem vorhanden. Viele Charaktereigenschaften sind auch bei den ungewandelten Drachen genauso stark wie bei einem gewandelten. Nach ihrem sechzehnten Geburtstag treten die Wesenszüge dann hervor. Nicht immer ist es die menschliche Pubertät, die ein Mädchen schwierig macht, denn das sind Eigenschaften, die diese Menschen auch im Alter nie verlieren.«
 Neytissa lächelt entschuldigend und ein wenig amüsiert. Celeste sieht verkniffen aus – sie hat sich gewandelt, also hat sie zumindest hier den gleichen Wissensstand wie ich. Nicht unbedingt beruhigend bei nur zwei vorhandenen Männchen. 
 Nicht vorhandenen Männchen, zur Zeit. Konzentrier dich!
 Celeste runzelt die Stirn.
 »Wenn also jemand früher sagte, meine Schwiegermutter ist ein Drache …«
 Neytissa schmunzelt. 
 »Genau. Auch wenn man über eine erfolgreiche Frau sagte, sie wäre ein Drache, war da meist mehr Wahrheit in der Aussage, als man dachte. Viele erfolgreiche Frauen waren Nachfahren von Drachen, die sich für einen Menschen entschieden hatten. Elisabeth I., Königin von England und von Irland, zum Beispiel war nicht die jungfräuliche Königin, die sie sein wollte, war aber wie alle Drachen sehr erfolgreich. Auch Maria Stuart war ein Drache, allerdings hatten Elisabeth und sie ihre Differenzen. Aber auch menschlich gebliebene Drachen waren durchaus durchsetzungsfähig und haben einander bekämpft, wenn nötig. Maria hat es den Kopf gekostet.«
 Ich bemerke eine Diskrepanz.
 »Was war mit den Drachenmännern, die sich in einen Menschen verliebt hatten?«, frage ich und auch Celeste beugt sich ein wenig vor, begierig, die Antwort zu hören.
 »Es betrifft leider nur die Weibchen. Deshalb war es ja so wichtig, dass ihr rein bleibt. Wenn ihr …«
 Sie hält inne und hat den Anstand, ein wenig rot zu werden.
 So viel zur Gleichberechtigung bei Echsen. Männchen dürfen tun, was sie wollen, Weibchen müssen brav sein. Warum Logan dann aber noch Jungfrau ist, wird mir auf ewig ein Rätsel bleiben. 
 »Drachen sind monogam. Wenn ein Drache sich in eine Menschenfrau verliebt, wird er sich nie einem Drachenweibchen zuwenden. Deshalb werden Drachenmännchen dazu erzogen, sich zurückzuhalten. Sie würden dem Arterhalt nicht mehr zur Verfügung stehen. Allerdings hat es ein paar Ausnahmen gegeben, alte Drachen, die ihre Liebe zu einer Menschenfrau nie überwunden haben, doch nach ihrer Wandlung war eine Beziehung nicht mehr möglich.«
 Aber warum nicht? Ich verstehe es nicht. Sie hätten doch in Menschenform …
 Herzchen, Drachen verwandeln sich gern beim Akt. Wenn man jemanden liebt, ist man nicht gerade erpicht darauf, festzustellen, dass derjenige auf einmal nur noch einen halben Zentimeter hoch und ziemlich zerquetscht ist. Wenn Drachen in Menschenform Spaß haben, landen sie meist in Drachenform auf einer Wächter-Lichtung und das ist mit einem Menschen deutlich komplizierter als mit zwei tonnenschweren Drachen. Muss ich deutlicher werden?
 Nein. Auf gar keinen Fall. Also entweder Menschen-Mus oder Askese. Herrlich. Wer hat sich denn diesen Schwachsinn ausgedacht?
 Es ist Celeste, bei der gerade nicht nur ein Groschen fällt, sondern der offensichtlich das Kleingeld aus der Börse purzelt.
 »Also ist das Märchen, dass der Prinz die Prinzessin vor dem Drachen rettet …«
 Sie stockt und ich starre sie verblüfft an.
 Noch so eine Wahrheit, die nur der Folklore wegen mit einem erlegten Sagentier endet. In Wahrheit waren an dieser Sage ein wahrscheinlich hormongesteuerter Jungdrache und ein ebenso verknallter Mensch schuld, dass es keinen Drachen mehr geben konnte. Ach du liebes Lieschen. 
 Ja, da bekommt auch das Lanzenstechen bei der Drachenbeseitigung eine ganz neue Bedeutung, oder?
 Ich werde dieses Kopfkino nie mehr los und bringe Missy zum Schweigen. Noch mehr Details benötige ich wirklich nicht.
 »Wussten Logan und Zac das?«, frage ich grimmig. 
 Sie haben quasi alles unternommen, um das einzig verfügbare Weibchen zum Arterhalt zu sichern.
 »Erst nach ihrer Wandlung. Sie wurden aber von ihren Adoptiveltern gewarnt, dass Beziehungen mit Menschen verboten sind. Es war eine kleine Notlüge, aber wenn wir die zwei Drachen oder auch dich und Celeste verloren hätten, wäre es der Untergang der magischen Welt und somit allen Lebens gewesen. Früher, als es noch mehr Drachen gab, war es nicht ganz so dramatisch, aber es wurde nie gern gesehen, wenn Rassen sich vermischten.«
 Celeste sieht auch nicht gerade begeistert aus. Es ist noch genug feministisches Mädchen in ihr, um nicht als eierlegende Brutmaschine enden zu wollen, aber immerhin kommentiert sie das alles nicht. Ich seufze und beschließe, etwas zu tun, was ich noch nie erwägt habe: Drachenkommunikation in Menschenform.
 Alles klar?
 Sie wirft mir einen Seitenblick zu, scheinbar hat sie die Frage in ihrem Kopf gehört.
 Ja, alles super. Du konntest wenigstens wählen. Mein Freund ist, wenn ich ihn nicht unbedingt plattwalzen will, als Partner aus dem Rennen. Ich will nicht sagen, dass er die Liebe meines Lebens war, aber ich hatte zumindest jemanden. Alles, was ich jetzt noch habe, ist die Drachen-Reste-Rampe und als ob das nicht schon schlimm genug wäre, hast du den einzigen für mich derzeit verfügbaren Partner auch noch verloren. Was soll da nicht klar sein?
 Ich seufze leise und weiß nicht, was ich dazu sagen soll. Sie hat ja recht. Nichtsdestotrotz müssen wir ihren Drachen-Reste-Rampe-Kerl und meinen Alibi-Ex-Freund finden, allein schon, weil früher oder später Fragen aufkommen werden, wo denn die Drachen sind. Der nächste Sprechtag im Hort ist nicht mehr weit entfernt und ihr Fehlen würde auffallen. Gerüchte, dass wir angreifbar sind, sind inakzeptabel. So viel weiß sogar ich.
 »Wenn sie gebunden sind, was bedeutet das?«, frage ich leise und Neytissa seufzt erneut.
 »Drachen können andere Drachen im Kampf töten, aber der Alt-Drache hat keinen Grund, die Jungs umzubringen. Er würde sich und der ganzen Welt damit schaden. Was er plant, entzieht sich unserer Kenntnis, aber es hat mit dir oder Celeste zu tun. Ich gehe davon aus, dass er Logan und Zac irgendwo festgesetzt hat. Sie zu suchen, wäre möglich, aber ineffektiv. Diese Erde ist riesig und so viele magische Wesen gibt es nicht, die uns bei der Suche helfen könnten. Außerdem, je mehr davon wissen, desto schwieriger wird es, die Sache geheim zu halten. Eine Kontaktaufnahme wäre der nächste logische Schritt. Du musst mit ihm verhandeln, Mel. Nur so erfahren wir, was er will.«
 Verhandeln? Mit einem Alt-Drachen? Was hätten wir denn anzubieten? 
 »Was machen wir, wenn das keinen Erfolg hat?«, fragt Celeste.
 »Dann sehen wir weiter. Erst einmal müssten wir herausfinden, was er will. Im Gegensatz zu vielen Drachen der früheren Zeit haben Zac, Logan und Mel eine fast familiäre Bindung. Das ist unser Vorteil. Wenn er in der magischen Welt etwas erreichen will, geht das nur über euch und euer Einverständnis. Nicht anders. Ihr habt den Stand der Regierung und wenn er einfach übernimmt, hassen ihn alle magischen Wesen, weil Sie Logan respektieren, Zac mögen und dich lieben, Mel.«
 Mag sein, aber immerhin ist er ein Alt-Drache! Er könnte uns wahrscheinlich einfach verdrängen, wer sollte sich ihm in den Weg stellen?
 »Mel, Liebes – je stärker die Liebe der magischen Welt zu dir oder einem anderen Drachen ist, desto stärker ist eure Magie. Es ist so, dass je mehr ein Wesen gehasst wird, desto schwerer kann dieses Wesen Magie beherrschen oder bändigen. Alles muss im Fluss sein und ohne euch kann er momentan nicht mal über eine Handvoll Kiesel herrschen.«
 Sie hat mehr Drachenwissen, als ich dachte. Logan hat weise gewählt.
 Also muss er uns auf seine Seite bringen – aber so? Was glaubt er, wie begeistert wir ihm helfen, wenn er die Jungs unter seine Kontrolle bringt? 
 Er wird schon einen Plan haben. Eine solche Aktion geht ein Drache nicht ohne einen Plan an. Außerdem mögen Drachen riskante Aktionen. Du solltest verhandeln, auch wenn ich es für gefährlich halte, dich oder auch Miss Badesaison in seine Nähe zu lassen. Leider hat er was, das wir brauchen.
 »Wie nehme ich Kontakt auf?«, frage ich Neytissa, die offensichtlich ein profundes Wissen hat.
 »Auf der Wächter-Lichtung, wie bei Logan oder Zac auch. Wenn er Kontakt sucht, wird er kommen.«
 Ich nicke, das klingt zumindest einfach und logisch. Trotzdem werde ich, wenn es schief geht, jeden Kiesel auf dieser Kugel umdrehen, bis ich Logan finde – und natürlich auch Zac.
 »Ich komme mit.«
 Celeste klingt entschlossen und motiviert, aber Neytissa schüttelt den Kopf.
 »Nein. Du bleibst hier oder gehst nach Hause zu deinen Menscheneltern. Niemandem ist geholfen, wenn wir alle Drachen verlieren. Sollte Mel keinen Erfolg haben …«
 Die Undine wirft mir einen entschuldigenden Blick zu. Toll. Celeste ist quasi mein Ersatz. Wenn wir einen Drachen verheizen, nicht schlimm. Wir haben noch einen in Reserve. 
 Nicht nett, ja. Aber notwendig. Sie ist klug und vorausschauend. Mal abgesehen davon: Wer soll dich retten, wenn es schief geht? Bart?
 Ich nicke und stehe auf.
 »Dann bringe ich es besser gleich hinter mich. Muss ich noch was beachten?«, frage ich und Neytissa nickt.
 »Du hast eine menschliche Seite. Nutze sie. Es gibt Dinge, die Drachen nicht verstehen und nicht tun würden. Vielleicht kannst du es aber. Versuch einfach, die Sache logisch anzugehen. Du kennst die Natur der Drachen und weißt, wie sie sind. Egal, was er will: Wenn jemand eine Lösung findet, dann du.«
 Ich weiß, was sie meint. Lass Miss Lindwurm in der Höhle und entscheide als Mel. Na bravo. Ein Teenager, der mit einem Alt-Drachen verhandelt. Ich habe Angst und keine Ahnung, was oder wer auf mich zukommt. Ich nicke Neytissa zu und schließe die Augen. 
 Einen Moment später stehe ich in Drachenform auf der Wächter-Lichtung. Ich hasse Konfrontationen und habe Angst, was da auf mich zukommt. Ich werde jetzt einen Alt-Drachen rufen. Meine Form ist nur Fassade, in dieser tonnenschweren Echsenhülle fühle ich mich nicht sicherer. 
 Komm her! Wir müssen reden!
   Familie kann man sich nicht aussuchen
  
  
  
 Zu sagen, ich wäre besorgt, könnte man als Untertreibung des Jahrhunderts zu den Akten legen. Ich habe durchaus Angst vor dem Alten, obwohl ich mir sicher bin, dass er mir nichts tun wird. Er hatte schon unzählige Gelegenheiten und hat statt Angriff immer die Flucht gewählt.
 Das sagt nur, dass er nicht ganz hinterhältig ist. Sei auf der Hut.
 Ich bin auf der Hut! Was sich Sekunden später auch als mehr als notwendig erweist. Die Lichtung verändert sich, auch wenn ich einen Moment benötige, um es wirklich zu registrieren. Das Licht wird dunkler und die Bäume scheinen zu wachsen, langsam, aber stetig. Auch der moosbedeckte Bereich, auf dem ich stehe, verändert sich, zieht sich in die Breite und Länge und wird immer größer, während das Moos eine grau-schwarze Färbung annimmt und die Bäume kahler werden. Es ist nicht mehr die Lichtung, auf der ich Logan und Zac treffe, sondern ein anderer Ort. Ein orangener Schimmer ist hinter den Bäumen zu sehen, als würde es brennen oder zumindest ein wenig schwelen. 
 Ich strecke meinen Hals und versuche, mich ein wenig aufzuplustern, obwohl der Alte deutlich größer als ich und das hier vergebene Liebesmüh sein dürfte. Missy ist angespannt und bewahrt nur mühsam die Ruhe, sie beobachtet, analysiert und wittert, immer auf dem Sprung. Es ist beruhigend, dass sie da ist. 
 Ich wäre beruhigter, wenn wir woanders wären.
 Da sind wir uns zwar einig, aber immerhin möchten wir ja die Herren der Schöpfung retten. Mir fehlen zwei Drachen und die hätte ich gern wieder.
 Die Lichtung ist mittlerweile nahezu schwarz. Jedes Quäntchen Grün und alles, was sie zu einem bezaubernden Ort macht, ist verschwunden. Sogar das Licht der Sterne am Firmament wirkt kalt und abweisend.
 Vor mir schiebt sich etwas aus dem Hintergrund der riesigen Bäume und ich schlucke, was sich in Drachengestalt mit einem längeren Hals deutlich bemerkbar macht. Dieses Etwas ist ein Drache, aber ich erkenne im ersten Moment nur seine Größe und den groben Umriss, da er ebenso dunkel wie der Hintergrund ist. Dieser Drache ist riesig, pechschwarz und ich kann nur ein paar rotglühende Augen erkennen, deren Blick sich förmlich in mich hineinbohrt. Nur dank Miss Lindwurm schaffe ich es, diesen Blick ungerührt zurückzugeben, obwohl ich auf vier Wackelpuddingtürmen stehe, wo eben noch Beine und Krallen gewesen sind. 
 Keine Angst zeigen. Wenn du jetzt einfach auf die Seite fällst, bring ich dich um. Drachen haben keine wackeligen Knie! Wir haben überhaupt keine Knie!
 Ihre Worte machen mir klar, dass auch Missy Angst hat, aber irgendwie schaffe ich es, den Alten anzustarren, während er sich langsam und sehr bedrohlich auf die Lichtung schiebt. Ich muss den Hals durchstrecken und den Kopf immer weiter zurücklegen, während diese riesige Echse sich fast bedächtig auf mich zubewegt. Ein Umstand, der mich wütend macht. Ich hasse es als Mensch schon, der Hobbit zu sein, als Drache hatte ich nicht mit diesem unwillkommenen Gefühl gerechnet. Immerhin kann ich mittlerweile mehr erkennen und was ich sehe, ist leider auch nicht dazu geeignet, dieses Wesen in die Kategorie ›Kuscheldrache‹ einzuordnen.
 Er hat jede Menge pechschwarze Hörner, spitz zulaufend und so ausgerichtet, dass man das Gefühl hat, jedes einzelne davon würde einen ins Visier nehmen. Unter den Schuppen glimmt wie bei Logan das Feuer hervor, aber fast schwarz, als würde es aufgrund seiner langen Lebenszeit nur noch schwelen und nicht mehr brennen. Leider wirkt es dadurch auch umso bedrohlicher. Der riesige Kopf ist gedrungen und kantig, was dem Drachen vor mir eine Aura der Grausamkeit verleiht, die ich mehr als unangenehm empfinde. Die Flügel sind ledriger als meine und riesig, obwohl sie noch komplett an seinem Körper anliegen. Allein die Dornen, die aus den Flügelknochen oben herausragen, sind beeindruckend. Sein Schwanz ist ebenso bewaffnet und er bewegt ihn kaum. Die Ruhe, die er dadurch auf mich ausstrahlt, ist trügerisch. 
 Du hast mich gerufen?
 Die Stimme in meinem Kopf ist tief, grollend und überraschend angenehm. Ein unterschwelliges Gefühl von Amüsement schwingt in seinen Worten mit, als wäre unser Treffen ein Scherz, den ich nicht verstehe, der ihm aber ungeheures Vergnügen bereitet. Er hat mich genau da, wo er mich haben wollte. Der Gedanke sorgt dafür, dass ich Trotz in mir aufwallen spüre. Ich begrüße es, da es mir erlaubt, mich wieder ein wenig zu fokussieren – weg von den Krallen und Dornen und hin zu dem Problem, weshalb ich hier bin: Logan und Zac!
 Du hast etwas, das ich wiederhaben will.
 Ich bin wütend und allein der Umstand, dass ich schon wieder zu einem Gesprächspartner aufsehen muss, passt mir überhaupt nicht in den Kram. Warum bin ich jetzt sogar als Drache der Hobbit? Das ist absolut inakzeptabel!
 Sei vorsichtig. Er ist mächtig. Allein, aber mächtig. 
 Als ob ich das nicht wüsste. Auch als Drache hat man Instinkte und meine stehen derzeit auf Flucht, aber das kommt nun mal nicht in Frage. Nicht, solange ich nicht weiß, was er mit Logan und Zac gemacht hat.
 Bist du dir da sicher? Das ist eine schwere Anschuldigung, mein Kind.
 Na super, jetzt beleidigt er mich auch noch.
 Unrecht hat er nicht – für ihn sind wir Babys. Er muss hunderte von Jahren alt sein. Er ist wirklich imposant.
 Missy hört sich an, als ob sie ein Entscheidungsproblem zwischen Ehrfurcht und Furcht hätte. Na bravo, sie findet den Alten beeindruckend. Das ist nicht hilfreich und mir wird klar, was Neytissa meinte. Mein innerer Drache möchte instinktiv dem Alter und der Erfahrung Respekt zollen, wie es üblich ist. Üblich wäre, wenn dieser Alte nicht einer von den Kriegstreibern wäre, die uns Drachen an den Rand der Vernichtung gebracht haben. Er hat keinerlei Ehrerbietung verdient – auch wenn Miss Lindwurm im Schuppen-Fan-Girl-Modus herumschleudert, nur weil er ein wenig größer und bedrohlicher ist als ich oder die Jungs. Ich wende mich wieder meinem Gegner zu, denn nichts anderes ist er.
 Das ist keine Anschuldigung. Ich denke, wir wissen beide, dass du etwas mit Logans und Zacs Verschwinden zu tun hast. Oder irre ich mich?
 Es ist furchterregend – der Alte schmunzelt. Es ist im eigentlichen Sinn keine Regung in dem riesigen Drachenkopf zu sehen, aber das Glitzern in seinen Augen und das minimale Heben der riesigen Mundwinkel zeigen deutlich, dass meine Worte ihn belustigen. Ich spüre, dass es meine Wut auf diesen riesigen Berg Schuppen noch anheizt. Was bildet er sich ein? Er ist schuld daran, dass wir fast ausgerottet wurden – zumindest Mitschuld – und jetzt bildet er sich wirklich ein, er könnte wiederum Einfluss nehmen? Er ist ein Fossil und hat hier überhaupt nichts zu suchen!
 Möglich. Aber sicher bist du nicht, oder, Tochter?
 Die Worte, so sanft sie in meinen Gedanken auch klingen, beruhigen mich nicht. Tochter? Alles in mir sträubt sich allein gegen dieses Wort. Ich schnaube und Schneegestöber schießt aus meinen Nüstern. Die kleinen Schneeflocken verdampfen fast augenblicklich und mir wird bewusst, wie heiß es hier ist. Zu heiß für mich. Mir wird zudem klar, dass es ein Fehler war, allein und ohne irgendwelche Informationen diesen Alten zu rufen. Er ist gerissen und ich habe keine Ahnung, was er will und wie ich mit ihm umgehen muss. Allerdings hatte ich auch keine Wahl.
 Ich habe einen Vater und der bist nicht du!
 Er wirft den Kopf zurück und stößt – mit ein paar Flammen als Zugabe – einen schnaubenden, hochamüsierten Laut aus.
 Ja, zwei Väter, um genau zu sein. Du hängst noch sehr an deinem menschlichen Aufzucht-Personal. Sie sind belanglos. Unwichtig, im Angesicht unserer Langlebigkeit und unserer Geschichte. Es wird Zeit, dass du dich von den lästigen menschlichen Empfindungen löst, mein Kind.
 Er will mich wütend machen und das scheint ihm mühelos zu gelingen. Unter mir breitet sich knisternd und knacken eine Eisfläche auf dem schwarzgefärbten Moos aus, die langsam auf ihn zukriecht und erst anhält, als ich auf einem weißen Kreis stehe. Die Wut in mir sorgt dafür, dass es Bestand hat, und auch wenn er es abstreiten würde, macht er instinktiv einen kleinen Schritt zurück. Die Bewegung seines riesigen Leibes ist ein Zeichen dafür, dass er nicht vorhat, mich zu bekämpfen. Was zum Henker will dieser übellaunige, schwarze Gecko von mir? 
 Wo ist Logan? Was hast du mit ihm gemacht?
 Meine Gedanken sind definitiv in Aufruhr und er kann das erkennen. Ich bin kein Pokerspieler und sollte Ruhe und Zuversicht ausstrahlen, aber die eigenen Gedanken zu kontrollieren, ist schwierig.
 Nichts. Es geht ihm gut. Dem Erddrachen auch. Deine beiden Freunde haben nur versucht, mich von dir fernzuhalten und es war schwierig, Kontakt zu dir aufzunehmen. Also habe ich lediglich das Interesse auf dich verlagert und siehe da, du bist zu mir gekommen.
 Ich verstehe nicht ganz. Hat er wirklich gerade angedeutet, dass alles nur dem Zweck der Kontaktaufnahme diente? Das hätte er doch auch einfacher haben können, oder?
 Der Drache vor mir legt den Kopf schräg und senkt seinen Hals, sodass seine Zähne – jeder so hoch wie ein Einfamilienhaus – direkt auf der Höhe meines Kopfes erscheinen. Sein Mund bewegt sich, obwohl ich die Worte direkt in meinem Kopf höre.
 Ich wollte einfach nur ein kurzes Gespräch, aber ihr Jungdrachen verhaltet euch wie panische Zittermäuse. Es ist schwierig, mit euch zu reden. Aufgrund der jüngsten Geschehnisse hielt ich es für unhöflich, einfach in Tir Na Nog aufzutauchen. Immerhin wollte ich dich nur kennenlernen, meine Tochter, und keinen neuen Krieg auslösen. Ich bin durchaus taktvoll, mein Liebes. Ich wollte meine Hilfe anbieten. Eure magischen Talente sind sehr dürftig.
 Nein! Ich kann unmöglich sein Kind sein. Alles in mir sträubt sich dagegen und sogar Missy fühlt nichts, was diese Aussage untermauert. Hinter seinen Worten spüre ich Hinterlist, hinter seinem Versuch, sich als Opfer unserer Paranoia darzustellen, eine Intention, die er geheim hält. Unter der Maske des besorgten Vaters fühle ich Verrat und Lüge. Das ist jedoch nichts, was ich als Drache wahrnehme. Der Mensch in mir fühlt es, weil er von all dem nicht berührt wird. Ich habe zu dieser Echse keinerlei Verbindung. Er plant etwas und offensichtlich spielt meine Mitwirkung darin eine wichtige Rolle. Nur welche? Das bekomme ich nur heraus, wenn ich mitspiele. 
 Wie stellst du dir das vor? Warum sollte ich Hilfe von jemandem annehmen, der uns angreift?
 Ein erneutes, amüsiertes Schnauben, gefolgt von einem Seufzen. Seine Augen ziehen sich für einen kurzen Moment zusammen, ärgerlich, wütend. Dann sieht er mich wieder gelassen an und hebt den Kopf, wofür ich dankbar bin. Er könnte mit einem einzigen Biss meinen Kopf abreißen und ich bin froh, dass seine Zähne nicht mehr auf der Höhe desselben sind.
 Das war wohl kaum ein Angriff. Ihr macht es mir sehr schwer, mit euch zu kommunizieren. Seit wann ist wegrennen und verstecken etwas, was Drachen tun?
 Frag ihn, seit wann Drachen Magie und Haarsträhnen benutzen, um Einfluss zu nehmen. Los, frag ihn.
 Ich gehorche und er knurrt. Laut, deutlich und so, dass es mir sogar in dieser Gestalt einen Schauer über die Schuppen jagt. Miss Lindwurm will in den Angriffsmodus gehen und nur mit Mühe schaffe ich es, nach außen hin gelassen zu wirken. Meine Sinne sind in Aufruhr und mein Kopf rast. Wenn er wirklich mein Erzeuger ist – mehr kann er sowieso nicht sein, immerhin hat er nichts zu meinem Leben beigetragen –, wird er mir nichts tun. Hoffe ich.
 Du bist so naiv.
 Ich wollte nur Kontakt aufnehmen, aber selbst das hast du verwehrt. Diese Dualität in dir hat es offensichtlich verhindert. Dein innerer Drache ist eine sehr wehrhafte Echse.
 Seine Worte klingen nett, sanft und beruhigend, aber er ist angefressen und kann es nicht verbergen. Drachen hatten noch nie viel Geduld und ich verstehe nicht, warum er sich nicht einfach nimmt, was er will. Immerhin ist er mir haushoch überlegen und ich bin alleine. 
 Ja, aber ohne deine Kooperation wird alles schwierig. Er ist nicht gerade willkommen in der magischen Welt. Immerhin haben die Alten fast alles ausgerottet, bevor sie eingesehen haben, dass sie ihre Ziele nicht erreichen, wenn es keine Erde mehr gibt.
 Zuerst will ich Logan und Zac zurück. Außerdem dein Wort, dass du die Haarsträhne verbrennst.
 Der Alte wirft den Kopf zurück und starrt in den klaren Sternenhimmel. Sogar die Sterne wirken hier kalt und bedrohlich. Sein Lachen hallt durch die Nacht und mein Mut verlässt mich. Ich kann nichts tun, gar nichts. Er ist mir überlegen und mir fällt nichts ein, was ich machen könnte, um ihn zu etwas zu zwingen. 
   Abkommen
  
  
  
 Ich möchte dich kennenlernen, mein Kind. Natürlich kannst du diese zwei Schwächlinge wiederhaben, aber sie können dich nichts lehren. Ich jedoch kann es. Ich kann dich die Magie lehren, die in uns wohnt und die Zauber, die notwendig sind. Dabei können wir uns annähern. Der Wunsch eines alten Drachen nach seiner Familie – und der Bildung seiner Nachkommen.
 Jedes Wort in meinem Kopf klingt falsch und hinterlistig. Er hat bestimmt nicht zwei Drachen mattgesetzt, um mir jetzt weiszumachen, dass er als Lehrer meine Ausbildung übernehmen will. So ganz ohne Gegenleistung und aus reiner Nächstenliebe.
 Warum?
 Die Frage entwischt mir und der Alte dreht sich einmal um die eigene Achse, was mir erneut klar macht, wie beeindruckend und gefährlich er ist. Sein Schwanz ist vermeintlich ruhig, aber die Spitze zittert leicht. Die messerscharfen Dornen daran können seinen inneren Aufruhr nicht ganz verbergen.
 Mein Name ist Verath, Tochter. Ich möchte einfach Zeit mit dir verbringen dürfen, ohne Aufpasser oder eine panische Flucht durch Wälder. Ich möchte wieder Teil von Etwas sein. Ist das so ein ungewöhnlicher Wunsch? Nachdem ich in der magischen Gemeinschaft nicht willkommen bin und nach einem jahrhundertelangem Schlaf ein einsames Dasein friste?
 Er heißt Verath? Passt, würde ich mal sagen.
 Missy ist sauer und argwöhnisch, wie ich auch. Verath ist immerhin schon mal ein Name, mit dem ich arbeiten kann. Bestimmt spuckt die Wächter-Bibliothek etwas über ihn aus. Aber noch immer bin ich mir nicht im Klaren darüber, was er wirklich will, und wenn ich ehrlich bin, möchte ich auch auf keinen Fall von ihm unterrichtet werden. Ich will dieses Wesen nicht näher kennenlernen. Er wirkt auch nicht gerade wie ein vertrauenswürdiger Zeitgenosse. Immerhin hat er es mit Magie und Entführung versucht – nicht mit einer offenen Kommunikation. Aus irgendeinem Grund möchte er Logan und Zac ausgrenzen.
 Tochter, ich verspreche dir, dass deine Gefährten heil und wohlbehalten im Hort sind, wenn du dorthin zurückkehrst. Allerdings nur, wenn du mir im Gegenzug auch etwas gibst.
 Ha, jetzt kommen wir endlich zum entscheidenden Punkt! Er senkt erneut den Kopf und ich muss mich beherrschen, um nicht zurückzuzucken. Keine Schwäche zu zeigen, ist hier sehr wichtig. Drachen sind nicht schwach. Drachen dürfen nicht schwach sein.
 Was willst du?
 Ich versuche, selbstsicher zu wirken, immerhin bekomme ich mit Glück zumindest meine Gefährten mit heilen Schuppen wieder zurück. Nur zu welchem Preis?
 Ich möchte dich hier regelmäßig treffen. Versprich mir einfach, mich hier zu besuchen. Wir könnten uns kennenlernen und wir werden gemeinsam die Wächter-Magie verstärken. Sie bröckelt, mein Kind, und ich glaube nicht, dass deine Kollegen so hilfreich und bereitwillig helfen würden wie du im Moment. Du hast immerhin einen … Anreiz. 
 Ein Drachenversprechen ist bindend und ich habe keine Lust, mich an diesen alten Drachen zu binden – egal wie harmlos das Versprechen auch anmuten mag. Was meint er überhaupt damit, dass die Wächter-Magie bröckelt? Okay, dass Logan und Zac ihm nicht helfen werden, nachdem er sie quasi entführt hat, ist logisch, aber was hätte ich davon? Ich stelle die Frage und er senkt erneut den Kopf. Das Ausschnauben heißer Luft neben meinem Kopf sorgt dafür, dass ich spüre, wie sich meine Schuppen aufstellen. Drachen-Gänsehaut, ein sehr unangenehmes Gefühl und bestimmt sehe ich jetzt aus wie ein auf links gedrehter Igel.
 Verath umkreist mich langsam und bedächtig. Jeder Schritt dieser riesigen Echse geht mit einem Erzittern der hohen Bäume einher, mit dem Ton eines langsam und grausam schlagenden Herzen. 
 Ja, ja, er ist bedrohlich. Er ist einschüchternd. Aber er will was von dir. Bleib locker! Konzentrier dich!
 Er umrundet mich, wobei sein Kopf ständig auf der Höhe meines eigenen Kopfes bleibt. Sein heißer Atem hüllt mich ein und es fällt mir schwer, unbeeindruckt zu wirken. Immerhin schaffe ich es, den Eiskreis zu vergrößern und er ist bemüht, diesen nicht zu betreten. Es ist ein Kampf der Elemente, den ich auf lange Sicht nicht zu verlieren gedenke.
 Was meinst du mit der Wächter-Magie?
 Ich will ihm nichts versprechen, aber ich muss zugeben, dass er meine Neugierde geweckt hat.
 Wir waren viele. Wir haben Zauber gewirkt, die für die magische Welt unabdingbar waren. Wir waren der Schutz der Welt. Wir waren die Behüter und die Bewacher. Da sind Schutzzauber für die Hauptstadt, die Größenzauber, Atlantis, Walhalla, die Nebelwälder – all diese Dinge sind durch Wächter-Zauber entstanden. Wer wirkt diese noch, wenn ihr es nicht tut? Wer erneuert die Magie, mein Kind? Wer schützt die magischen Refugien? Du kannst es nicht – noch nicht. Lasst mich euch helfen. Alles ist endlich, auch die Magie der alten Zauber. Ich kann sie dich lehren. Ein Drache allein kann sie nicht wirken.
 Ich glaube ihm und seltsamerweise auch, dass er recht hat, was die Endlichkeit der Magie betrifft, vielleicht auch, weil Missy eher atemlos-gespannt lauscht als dagegen zu protestieren. Es ist ein Wissen, welches direkt in mir verankert ist und jetzt durch mich hindurchströmt wie Luft, die man einatmet. Ich hasse diese Drachenlektionen aus dem eigenen Unterbewusstsein, aber mir wird klar, dass wir Wächter-Zauber wirken müssen. Bald. Und ich habe keine Ahnung, wie das geht.
 Wenn ich dir helfe, wer garantiert mir dann, dass du kein doppeltes Spiel treibst, sondern dein Wort halten wirst?
 Er hat mich umrundet und ich sehe deutlich, wie sich seine Lefzen amüsiert heben. Ein schauriges Lächeln voller langer, spitzer Zähne.
 Niemand. Das macht es doch so spannend, mein Kind. Ihr seid zu dritt, ich bin alleine. Ist es ein kalkulierbares Risiko? Kannst du mir vertrauen? Oder rennst du in dein Verderben? Bekommst du die Jungdrachen wieder? Das Leben war nie so interessant wie gerade jetzt, oder, meine Tochter?
 Drei? Wieso denkt er, wir wären nur drei? Hat er Dorie nicht mitbekommen?
 Mal abgesehen davon, dass ich nicht finde, dass Celeste Ähnlichkeiten mit einem plappernden Doktorfisch hat, ist die Frage berechtigt. Warum weiß dieser Gruseldrache nicht, dass wir mittlerweile zu viert sind? Wieso ist ihm das entgangen?
 Also? Du wirst zu mir kommen? Haben wir eine Vereinbarung?
 Ich überlege fieberhaft, aber ich muss mehr Informationen von ihm bekommen und die Jungs wiederhaben. Welche Wahl habe ich? 
 Keine. Informationen sind keine Einbahnstraße. Wir können das zu unserem Vorteil nutzen, aber nur, wenn er auch die Haarsträhne rausrückt. Nicht, dass er mich wieder aus deinem Kopf entfernt.
 Sie hat recht und ich teile ihm meine Bedingung mit. Der Drache vor mir nickt, bedächtig und zufrieden.
 Keine Angst, Tochter. Die anderen werden uns nicht stören. Diese Lichtung ist nur für uns erschaffen worden und auch bei weiteren Treffen wird es niemandem möglich sein, uns zu folgen. Wenn du bei mir bist, bist du für die magische Welt unsichtbar. In jeder deiner Formen. Niemand wird dadurch zu Schaden kommen, du hast mein Ehrenwort. Ich werde dich zu gegebener Zeit rufen.
 Mit diesen Worten verschwindet das Riesenvieh – und ich stehe allein auf meiner improvisierten Eisscholle.
 Toll. Ein Date. Ich bin begeistert. 
 Das Gefühl teile ich mit Miss Lindwurm, aber jetzt ist erst einmal wichtig, ob er seinen Teil dieser dämlichen Übereinkunft eingehalten hat. Sekunden später stehe ich in meinem Zimmer in Tir Na Nog und werfe mir mehr oder weniger im Hinausrennen eine Tunika über. Ich schlittere über den Flur und entere Logans Zimmer. Zu meiner Verwunderung und grenzenloser Erleichterung liegt er schlafend auf dem Bett. 
 Ich glaube es nicht – du rettest ihn und er pennt?
 Ich ignoriere Miss Lindwurm, ich bin einfach nur glücklich, dass ich Logan unversehrt wiederhabe. 
 »Mel! Du bist wieder da!«
 Barts Stimme ertönt hinter mir, aber ich starre immer noch auf Logan. Seine schwarzen Haare hängen ihm in der Stirn und er sieht unverletzt aus. Unverletzt und attraktiv.
 »Ja und Logan auch. Sieh nach Zac!«, weise ich den Elfen an und höre kurz danach, wie eine Zimmertür aufgeht.
 »Wieder da! Er schläft auch. Soll ich ihn wecken?«
 Barts Stimme klingt quietschvergnügt. 
 »Nein, hol erst Neytissa und Celeste«, befehle ich Bart, der mit einem Nicken verschwindet. 
 Vorsichtig gehe ich zum Bett und setzte mich neben Logan. Trotz allem, ich muss ihn bald wecken, aber ich werde ihm nichts von meinem Deal mit dem Alten erzählen. Irgendwie habe ich das Gefühl, er fände das nicht so toll. 
 Da geb ich dir recht. Wahrscheinlich kettet er dich irgendwo an.
 Vorsichtig streiche ich ihm eine seiner etwas zu langen Haarsträhnen aus der Stirn. Er schläft unbeeindruckt weiter. Wie weckt man einen schlafenden Drachen? Logan hat seit seiner Verwandlung keinen Schlaf mehr benötigt und auch keinen bekommen, also wie kriege ich ihn wieder auf die Beine?
 »Probier’s mal mit einem Kuss.«
 Die übellaunige Stimme gehört Eugen, der am Türrahmen lehnt und mich interessiert mustert. 
 »Hau ab«, befehle ich und er grinst nur, während er mit seinen Eckzähnen wieder einmal einen Zahnstocher traktiert. 
 »Gott sei Dank, er ist wieder da«, höre ich die Stimme von Neytissa. 
 Sie ist mit Celeste gekommen und diese sieht deutlich entspannter aus als nach vor meinem Aufbruch zur Unterredung mit dem Alten. War sie etwa doch um mich besorgt?
 »Ja«, gebe ich nur zur Antwort und meine Gedanken rasen. 
 Der Alte weiß nichts von Celeste. Die Jungs ebenso wenig. Ich habe einen Drachen in der Hinterhand, der mir gegen den Alten helfen könnte, aber wenn die Jungs erfahren, dass Celeste sich schon gewandelt hat, dann würde das bedeuten, dass wir es kaum geheim halten können. Logan würde auf die Regeln der Gemeinschaft beharren und Zac würde sie wahrscheinlich bedrängen und einen Balztanz einstudieren. Es wäre dann nur eine Frage der Zeit, bis der Alte davon Wind bekäme, so aber … 
 Brillant. Ich sag’s ungern, aber brillant.
 In kurzen Worten schildere ich Neytissa und Celeste diese Erkenntnis und meinen Vorschlag. Während die Undine schnell meiner Argumentation folgt und mir zustimmt, hält Celeste gar nichts davon, ihre Drachenexistenz vorerst geheim zu halten. Herrje, sie muss lediglich auf Verwandlungen und Herumportiererei verzichten, wie schwer kann das schon sein?
 »Celeste, so ungern ich es auch sage, Mel hat recht. Dass der alte Drache von drei Jungdrachen ausgeht, schützt dich und gibt uns einen Vorteil, den wir nutzen sollten. Es wäre unklug, diese Chance nicht wahrzunehmen.«
 »Was willst du den Kerlen erzählen? Immerhin wird es ihnen auffallen, dass sie ein paar Tage verloren haben! Oder dass sie geschlafen haben.«
 Celeste sieht mich fragend an und ich kann es ihr nicht verübeln. 
 »Gar nichts. Keiner wird ihnen irgendwas erzählen. Ich bin hergekommen, weil ich mir Sorgen gemacht habe, und habe sie schlafend vorgefunden. Ende der Geschichte!«
 Die Undine wirkt besorgt.
 »Wieso hat er sie freigegeben?«, fragt sie dann leise und ich zucke ein wenig zusammen.
 »Er will mich näher kennenlernen. Ich habe zugestimmt. Er will mir Wächter-Zauber beibringen.«
 Schweigen breitet sich aus, Bart sieht mich entsetzt an, Eugen ebenso. 
 »Und du willst nicht, dass sie wissen, was ihre Freiheit gekostet hat«, folgert unser Neudrache richtig.
 »Richtig, will ich nicht. Logan würde eher einen Krieg beginnen, als das zuzulassen. Anscheinend will der Alte etwas von uns, wozu er unsere Hilfe benötigt. Wenn ich Kontakt halte, erfahre ich vielleicht etwas. Wenn er mir etwas hätte antun wollen, hätte er das heute getan.«
 »Ich bin dagegen. Wir sagen den Jungs die Wahrheit und nehmen es notfalls mit diesem Drachen auf. Ich habe keine Angst vor einem Alten.«
 Na toll, Celeste ist ganz Drache. Diplomatie ist auch bei Wasserdrachen offensichtlich nichts, was ihnen in die Wiege gelegt wurde. Immer mit dem Kopf durch die Wand.
 »Mel hat recht«, mischt sich die Undine ein, was Bart ein abfälliges Schnauben entlockt. »Logan wäre nicht besonnen genug und wir können keinen offenen Zwist verkraften. Ein weiterer Wächter-Krieg hilft niemandem. Nicht mal dem Alten. Wir sollten auf Mel hören und es erst einmal für uns behalten, auch wenn es mir nicht gefällt.«
 Neytissa sieht Celeste eindringlich an und diese – zu meinem absoluten Erstaunen – nickt schließlich zustimmend, wenn auch nicht begeistert.
 »Portiere dich heim, Liebes. Vergiss nicht, was wir besprochen haben«, Neytissa murmelt die Worte sanft und im nächsten Moment ist Celeste verschwunden.
 »Wie hast du das gemacht?«, frage ich verblüfft.
 Celeste ist immerhin ein Jungdrache und die sind selten folgsam. Oder so schnell zu überzeugen.
 »Wir sind beide Wasserwesen. Wir haben eine Verbindung, das ist normal.«
 Trotzdem sehr kooperativ. Nicht gerade drachentypisch. Und dass sich Neytissa gegen Logan stellt, überrascht mich. Immerhin ist sie seine Beraterin. Die Undine weiß mehr, als sie zugibt.
 Einmal in meinem Leben möchte ich nichts hinterfragen. Ich möchte eigentlich nur heim und schlafen. Der Tag war furchtbar und ein Blick auf Logan sorgt dafür, dass mir das erste Mal klar wird, wie tief ich uns hier gerade in die Scheiße reite. Noch immer ist mir dumpf bewusst, wie wenig Chancen wir bei einem Kampf hätten. Der Alt-Drache ist uns haushoch überlegen. Magisch und körperlich. 
 Wenn ich das hier alles beichten muss, wird das zwar auch nicht gerade eine Sternstunde, aber im Moment ist es das kleinere Übel. Ich kann den einzigen Trumpf, nämlich Celeste, nicht aufs Spiel setzen und riskieren, dass der Alte von ihrer Anwesenheit erfährt. Er hat wirklich keine Ahnung, dass er es jetzt mit vier Drachen zu tun hat. Das ist unschätzbar wertvoll für uns, gerade weil er so mächtig ist.
 »Du solltest Logan wecken, Liebes. Ich kümmere mich um Celeste und sorge dafür, dass bei ihr alles seinen Gang geht. Wir sehen uns später.«
 Mit diesen Worten verschwindet auch die Undine. Eugen folgt ihr nur einen Wimpernschlag später. Lediglich Bart sieht mich übellaunig an.
 »Das ist eine doofe Idee. Treffen mit einem Alt-Drachen? Ich bin dagegen!«, mault er mich an.
 »Das ist unwichtig. Ich bin dafür und es ist beschlossen. Ich habe mein Wort gegeben.«
 Bart seufzt. 
 »Dann küss mal deinen Prinzen wach, Mel. Ich versuche, Zac aufzuwecken.«
 Mit diesen Worten geht Bart aus dem Raum und zum ersten Mal, seit ich ihn kenne, wirkt er geknickt.
   Drachenröschen
  
  
  
 Ich seufze und setzte mich zu Logan aufs Bett. Er sieht so friedlich aus und ich habe ihn ja auch noch nie schlafen gesehen. Ob er es vermisst, seit er ein Drache ist?
 Kurz überlege ich, ob ich mit dem Aufwecken noch warten soll, aber das würde dann doch Fragen aufwerfen. Also atme ich tief durch, streiche ihm eine Haarsträhne aus der Stirn und spreche ihn an. Keine Reaktion. Mr. Hochofen schläft. Ohne Geschnarche oder sonstige Schlafnebengeräusche, er sabbert nicht mal ein klein wenig. Er ist wie immer perfekt. Ich sehe im Schlaf bestimmt nicht so gemalt aus wie er. Ich schnarche – mein Elf weist mich nur zu gern darauf hin –, sabbere angeblich gelegentlich und bin unfähig, länger als eine Minute still zu liegen. Laut Bart pflüge ich im Schlaf durch das Bett wie ein Olympionike im 50-Meter-Becken. Logan hingegen sieht aus, als würde er für einen großen Meister posieren.
 Seufzend beuge ich mich vor und folge Barts Ratschlag, um mein persönliches Drachenröschen aufzuwecken. Tatsächlich werden seine Lippen wärmer und nach einem kurzen Moment erwidert er meinen Kuss leidenschaftlich. Leider jedoch nur kurz, dann schiebt er mich von sich.
 »Was machst du hier?«, blafft er, bevor er sich verwirrt durch die Haare fährt. 
 Sogar frisch erwacht wirkt er souverän. Ein wenig verwirrt, aber souverän, als er merkt, dass er in seinem Bett liegt und offensichtlich aufgewacht ist. Nichts, was einem hundertprozentigen Drachen oft passiert.
 Eher nie. Außer dir. Du bist halt eher so ein Freizeit-Drache.
 Jetzt wird sie gemein, aber ich ignoriere es. Logan blinzelt kurz und sieht mich dann fragend an. 
 »Also nochmal: Was machst du hier? Du sollst doch nicht in den Hort kommen!«
 Oh. Drachenröschen ist übellaunig, weil ich mich nicht an den Plan halte. 
 »Ihr habt euch nicht gemeldet. Nicht bei Neytissa, nicht bei Bart, bei niemandem. Als du nicht mal eine Whatsapp gesendet hast, war ich irgendwann beunruhigt. Zu recht, wie es scheint!«
 Verwundert registriere ich, dass ich berechtigt entrüstet klinge. Mit dem richtigen Hauch an Sorge und Unverständnis. Meine schauspielerischen Fähigkeiten sind offenbar ausbaufähig gewesen. 
 »Und dann finde ich dich schlafend! Ich dachte, du schläfst nicht?«
 Jetzt schwingt sogar wirkliche Sorge in meinem Tonfall mit, kein Wunder. Immerhin war die ganze Sache nicht so harmlos, wie ich sie jetzt darstelle.
 Ich bin auch beeindruckt. Oscarreife Leistung. And the Winner is …
 Sie hat nicht vor, ihre Erheiterung im Zaum zu halten, was auch daran liegt, dass ich deutlich das Adrenalin und die Angst von meiner Unterredung mit Ivan dem Schrecklichen in meinen Adern spüre. Ich fühle mich sogar in meiner menschlichen Gestalt so, als würden mir die Schuppen zu Berge stehen. Wäre ich ein Fisch, hätte kein Küchenchef jetzt Probleme bei der Zubereitung.
 Bevor Logan antworten kann, ertönt ein lauter Schrei, definitiv von Zac. Die Flüche, die folgen, lassen mich aufspringen und aus dem Raum eilen. Ich höre, dass Logan mir folgt. An Zacs Zimmertür bietet sich mir ein eindrucksvolles Bild. Offensichtlich hat Bart zur Erweckung der zweiten schlafenden Schönheit rabiatere Mittel bevorzugt. Zac steht total durchnässt neben seinem klatschnassen Bett, Bart steht grinsend mit zwei Holzeimern daneben und ist sichtlich zufrieden.
 »Was denkst du dir dabei? Das Wasser ist eiskalt!«, fährt derweil unser Erdhörnchen meinen Berater an.
 »Ich hätte dir auch einen Kuss geben können. Mir hätte es nichts ausgemacht.«
 Wie immer klingt Bart nicht im Mindesten beeindruckt oder zerknirscht, sondern fröhlich und rechtschaffen. Zac erstarrt und legt die Stirn in Falten, bevor er ein angewidertes Gesicht aufsetzt. Aber auch das stört Bart nicht.
 »Ich bin ein guter Küsser, du kannst gern Gustav fragen, aber ich dachte mir, du bevorzugst wahrscheinlich die bewährte Methode.«
 Mein Elf ist in seinem Element. Drachen in Verlegenheit bringen, kann er, wie die deutliche Röte auf Zacs Gesicht beweist. Ich fürchte aber, ein Teil davon entspringt eher Wut als anderen Gefühlen.
 »Hauptsache, ihr seid wieder wach«, versuchte ich, die Lage zu beruhigen und vorzubeugen, dass Zac sich Bart doch noch vorknöpft.
 Bart schnappt sich die Eimer und geht unbeeindruckt davon. Als er dicht an Zac vorbeiläuft, grinst er und ein ›Gern geschehen, Eure Hoheit‹ begleitet seinen Abgang. Logan schnaubt und setzt sich dann auf Zacs noch immer tropfendes Bett. Da er aufgewühlt ist, fängt die nasse Wäsche an zu dampfen und in kurzer Zeit fehlt in diesem Raum nur noch der Sauna-Geruch nach Eukalyptus. 
 »Ich hasse Nebel in meinem Zimmer«, murrt Zac und verlässt den Raum in Richtung große Halle. 
 Nach kurzem Zögern folge ich ihm und Logan bleibt zurück. Ich kenne ihn, bestimmt will er sich erst ein wenig beruhigen. Es dauert zehn Minuten, bevor sich Logan ebenfalls zu uns gesellt, mit einem Gesicht, als hätte er gerade ein Kilo Zitronen gekaut. Ich habe in der Zwischenzeit Zac meine unschuldige Geschichte aufgetischt und er ist sichtlich erschrocken über die Tatsache, dass er mehrere Tage verloren hat. Immerhin geht es ihm aber sonst gut, wie er mir nach einer kurzen Bestandsaufnahme mitteilt. Seine magischen Fähigkeiten sind noch vorhanden, die Drachenkommunikation funktioniert und auch sonst fühlt er sich normal. Na ja, bis auf die Tatsache, dass ihm ein Wasserdrache entgeht, ein Umstand, der offensichtlich auch für Logan gilt. Die Herren sind ein wenig bedrückt, sind sich aber nach kurzem Kriegsrat einig, dass ich mich nach wie vor wieder zu Celeste begeben sollte, denn egal, was sie in ihren tiefen Schlaf versetzt hat, sie würden es allein klären können. Ich wäre in der Lage, hier ein wenig Licht ins Dunkel zu bringen, aber kaum erwacht, scheint das Testosteron wieder überzusprudeln. Sie tun tatsächlich so, als wäre der Vorfall keine große Sache, wobei sie sich Blicke zuwerfen, die mir nicht entgehen.
 Drachen haben ein Problem mit Schwäche. Drachenmännchen noch mehr als Weibchen. Schlafend vorgefunden zu werden, hat ihnen offenbar so gar nicht gefallen. Du hättest ein Foto machen sollen.
 Da ich ja den Grund für ihre Drachenröschen-Vorstellung kenne, hält sich meine Besorgnis in Grenzen. Der Alte hat sein Wort gegeben, die Haarsträhne zu vernichten, und damit dürfte seine Macht über die, die mir am Herzen liegen, nicht mehr vorhanden sein. 
 Zac entfernt sich und Logan sieht mich durchdringend an.
 »Mach dir keine Sorgen, ich werde mich ab jetzt täglich melden. Wenn du nichts hörst, kannst du dir Sorgen machen.«
 Bei diesen Worten zieht er mich an sich und seufzt.
 »Ein Glück, dass du nicht hier warst und wir alle drei betroffen waren«, murmelt er und ich kann zum ersten Mal spürbar seine Sorge um mich wahrnehmen.
 »War doch klar. Ich bin der Drachen-Freak«, gebe ich leise zur Antwort.
 »Mein Freak. Den ich nicht verlieren möchte. Ich mache mir Sorgen um dich, Mel. Sei vorsichtig. Bleib bei Celeste. Sobald sie sich wandelt, das verspreche ich dir, hast du dein Studentenleben wieder und wir können endlich aufatmen und normal zusammen sein. Du hast mein Wort.«
  
 Irgendwie bin ich froh, dass ich einige Zeit später in meinem Zimmer bin und endlich ein paar Minuten Ruhe habe. Seit meinem Ausflug mit Celeste zu Gundula bin ich um einige Erfahrungen und Bekanntschaften reicher. Zudem fühle ich mich mies, weil ich Logan und Zac angeschwindelt habe. Die beiden sind ziemlich durcheinander, auch wenn sie das zu vertuschen versuchen und mir gegenüber nicht zugeben wollen. Deshalb waren sie auch so froh, dass ich schnell zurückwollte. 
 Tja, kann dir doch nur recht sein, oder?
 Ist es auch. Langsam wird mir die Tragweite meines Verrates bewusst, auch, dass ich Celeste vor ihnen geheim halte, wobei mir immer noch nicht klar ist, warum sie nichts von ihrer Wandlung wissen. Offensichtlich lag es nicht an ihrem Schlaf, denn auch nach dem Aufwachen haben sie Celeste nicht als neuen Drachen wahrgenommen, was sie eigentlich hätten tun müssen. Was also ist an ihr so besonders?
 »Hey, Mel«, höre ich Barts Stimme.
 Tatsächlich, auf dem Schreibtisch sitzt mein Elf in einer mehr als merkwürdigen Uniform.
 »Bart, was trägst du da?«, frage ich verwirrt und er winkt nur ab, als wäre es nicht wichtig, dass er eine Militäruniform gemopst hat.
 »Wie geht’s dir?«, fragt er mich ungewohnt ernst und jetzt ist es an mir zu seufzen.
 »Frag nicht. Diese ganze Sache mit dem Alt-Drachen ist ziemlich verzwickt und dass Celeste sich gewandelt hat, können Logan und Zac nicht sehen. Ich muss in die Wächter-Bibliothek und recherchieren, aber wie, wenn Logan und Zac im Hort sind? Wir brauchen einfach mehr Informationen. Wieso hast du eine Uniform an?«
 Bart grinst.
 »Das erfährst du schon noch. Das Problem mit der Bibliothek können wir aber schnell lösen. Ich hol dir einfach die Bücher, die du brauchst, hierher. Du musst mir nur sagen, welche ich holen soll. Ich kann ja im Hort kommen und gehen, wie ich will.« 
 Cleveres Kerlchen. Offensichtlich haben wir Hausaufgaben. Wir müssen dem Kleinen mal zur Belohnung ein Modehaus schenken.
 Irgendwann würde ich ausnahmsweise gern mal die Bücher lesen, die ich für mein Studium benötige, und nicht ständig gezwungen sein, auf der Suche nach Wissen über die magische Welt alte Hieroglyphen zu entziffern. 
 »Such alles, was es über Drachenmagie und Feuerdrachen gibt. Pass auf, dass Zac dich nicht sieht oder es merkt, und bring die Bücher und Schriften hierher. Allein werde ich das aber nie alles schaffen. Verdammt.«
  Wir könnten den Schlaf auf null reduzieren. Denk drüber nach.
 »Stimmt, Red, allein schaffst du das nicht. So ein Zufall, dass noch ein Drache da ist, der helfen könnte.«
 Celestes Stimme kommt von der Tür und ich fahre herum.
 Sie ist ganz in Blau gekleidet: Jeans, Sweater, Sneaker, alles in Wasserfarben. Sie sieht ziemlich entspannt aus für einen Neudrachen. 
 »Wie bist du reingekommen?«, frage ich verblüfft und sie rollt die Augen.
 »Ich bin portiert, was sonst? Drache, dank dir übrigens, schon vergessen?«
 Punkt für sie.
 »Es ist unhöflich, ohne Ankündigung die Privatsphäre zu stören«, murre ich und sehe mit einem Blick zum Schreibtisch, dass Bart verschwunden ist. 
 »Oh, wir sind bei Benimmregeln? Was sagt dein Verhaltensmaßstab denn zum Einfrieren von Pfadfindern zum Zwecke der Verwandlung? Du hättest mich töten können! Außerdem habe ich dank dir jetzt Hausarrest, weil meine Mom meinte, ich wäre zu wenig mitteilsam bei meiner Freizeitgestaltung gewesen. Zu allem Übel habe ich auch einen beleidigten Vampir an der Backe, der eine echte Landplage ist. Ich überlege einen Präzedenzfall zu schaffen, was das Fressen von Beratern angeht, und die Sache mit meinem Freund muss ich auch noch beenden, also, alles in allem, herzlichen Dank, Red.«
 Okay, sie ist angefressen und das durchaus berechtigt. 
 Hausarrest? Ein Drache mit Hausarrest? Es wird immer besser. Wir sollten eine Daily Soap draus machen! Das wäre ein Renner!
 Mir fällt nichts ein, was ich auf diese Latte an Anschuldigungen sagen soll, während Celeste anmutig ins Zimmer tritt und den Kopf schüttelt.
 »Das Verrückte ist: alles, worüber ich nachdenken kann, ist, wann ich mich endlich wieder verwandeln kann. Ich möchte nicht ewig in dieser menschlichen Gestalt bleiben müssen, also sieh zu, dass du dich schnell mit dem Alt-Drachen arrangierst. Mir steht eine Initiation zu und ich habe keine Lust auf dieses Versteckspiel.«
 Ich kann sie verstehen, aber ich weiß nicht, was ich dazu sagen soll, also konzentriere ich mich auf die Dinge, die sie und ich besprechen können.
 »Was ist mit Eugen?«, frage ich und Celeste schüttelt genervt den Kopf.
 »Er weigert sich, mir den Respekt zu zollen, den ich verdiene. Er verbeugt sich nicht, er gibt mir Spitznamen und vor allem weigert er sich, mich mit Hoheit anzusprechen.«
 Na toll. Celeste ist eher so der traditionelle Drache. Ob sie sich darüber klar ist, dass in diesem Fall ihre Beraterwahl suboptimal war?
 Sie wird ihn fressen. Obwohl das verboten ist, leider. Aber ich würde trotzdem abwarten, was passiert.
 »Celeste, du bist ein Teenager. Er ist älter als du. Sieh es bitte aus der menschlichen Perspektive.«
 Sie schnaubt. 
 »Wenn das so einfach wäre, hätte ich zu Hause nicht beinahe eine Verwandlung hingelegt! Hausarrest? Ich bin ein mächtiges, magisches Wesen!«, faucht sie.
 »Ja, ein Wesen, das gerade seine Mutter hintergeht«, quietscht Bart vergnügt vom Schreibtisch, wo er sich materialisiert, mehrere Papier- und Lederrollen jonglierend. »Hör auf, so ein Theater zu machen, du mächtiger Drache, und fang an zu lesen, Herzchen. Je schneller wir was gegen den Alten unternehmen können, desto schneller kannst du deine Mom fressen.«
 Bart ist und bleibt respektlos, aber Celeste ist zu verblüfft, um zu explodieren, und im nächsten Augenblick ist er auch schon wieder verschwunden.
 »Wenn er das nächste Mal kommt, sag dieser gehörnten Plage, er soll auch alles über die Wächter-Kriege suchen und zu mir bringen. Eugen wird mir bei der Recherche helfen, ob er will oder nicht.«
 Dann ist auch Celeste weg und ich bleibe mit einem Berg von Lesestoff und dem Gefühl zurück, nichts unter Kontrolle zu haben. Dazu fällt sogar Missy kein kluger Spruch mehr ein.
   In die Tiefe
  
  
  
 Irgendwie ist der Schulanfang näher gerückt, ohne dass ich es mitbekommen habe. Normalerweise müsste ich nicht mehr auf die Highschool, aber da ich Logan und Zac immer noch belüge, was Celeste betrifft, habe ich keine Wahl, sonst fällt es auf, dass ich einen Wasserdrachen verberge. Meine Bücherliste habe ich schon und die Schultasche lümmelt neben der Haustür, lieblos mit dem notwendigsten Zeug vollgestopft.
  Nach meinem Streit vorgestern mit Celeste erwarte ich keinen guten Schulstart. Madames Bildungsauftrag ist nicht in den Naturwissenschaften zu finden und so bin ich gezwungen, Fächer wie Tourismus und Journalismus zu besuchen. Zum Glück bleiben die Grundfächer in der Senior High bestehen, aber Drama als Wahlfach konnte ich ihr ausreden. Das haben wir auch ohne Unterricht perfekt im Griff. Die anderen beiden Fächer waren leider nicht verhandelbar, denn Madame mag keine Biologie und Fremdsprachen sind ihr auch ein Gräuel. Da ich ja meinen Abschluss schon habe, ist es letztendlich ihre Entscheidung. Immerhin hält sie sich gut. Gelegentliche Anwandlungen von Arroganz –
 Gelegentliche?!
 – und Größenwahn sind ihrer Drachennatur geschuldet.
 So war und bin ich nicht. Nie. Sie ist eine Diva! Mit meiner Bescheidenheit und Zurückhaltung kann sie nicht mithalten!
 Ich halte Celeste zugute, dass sie ihre Mutter noch nicht gefressen hat, obwohl diese mich als unerwünschten Umgang klassifiziert hat. Den Stempel musste ich mir aufdrücken lassen und meine Drachenkollegin durfte zwei Wochen das Haus hüten. Immerhin hat sie dabei recht viele Leder-Rollen gelesen und sich in das Thema Wächter-Krieg verbissen. Eins hat sie: Durchhaltevermögen. Da sie sich endlich wieder wandeln will, ist sie umso eifriger dabei, unsere Wissenslücken zu schließen.
 Es klingelt und ich höre, wie Linda jemanden begrüßt. Wenn man von der Sagengestalt spricht …  einen Moment später klopft es schon an meiner Tür. Celeste hat eingesehen, dass die unerwünschten Störungen durch sie, wenn sie sich einfach in meinem Zimmer materialisiert, für mehr Diskussionen sorgen, als ein Klingeln und ein herkömmlicher Besuch. Seit gestern ist ihr Hausarrest aufgehoben und ich gehe mal schwer davon aus, dass sie auf normalem Wege hergekommen ist. Für die Zeit des Hausarrestes hatten wir uns auf die Terrasse als Portier-Spot geeinigt.
 »Komm rein«, bitte ich sie und die Tür geht auf.
 Blondie trägt eine schwarze Elfentracht und an ihrem Gürtel hängt Eugen in fledergemauster Form kopfüber herunter. Er sieht aus wie eine gruselige Trophäe und funkelt mich aus schwarzen Knopfaugen herausfordernd und vor allem sauer an.
 »Hey«, begrüßt sie mich wie immer nonchalant und wirft sich auf mein Bett, als ob es ihr gehören würde.
 Eugen sieht über die neue Lage nicht begeistert aus und flattert nach einem kurzen Moment zur Gardinenstange, um dort wieder kopfüber und sehr missbilligend abzuhängen. 
 Chilliger Job, so als Fledermaus. Da bekommt Abhängen eine neue Bedeutung.
 »Wieso hast du eine schwarze Elfentracht an?«, frage ich verwirrt, denn normalerweise ist blau die Farbe der Wasserdrachen. 
 »Weil Eugen meinte, für das, was wir vorhaben, ist Ninja-Bekleidung notwendig. Ich habe eine wirklich tolle Schriftrolle gefunden. Bart hat mir die Tracht besorgt und wartet vor Ort auf uns.«
 Was hat eine Schriftrolle mit Ninjas zu tun? Und wieso hilft Bart ihr?
 Die Frage ist berechtigt, vor allem weil die Drachendiva sehr zufrieden aussieht, wie eine Echse, die in den Goldtopf gefallen ist. Nach der übellaunigen hausarrestbedingten Schnutenzieherei eine deutliche Verbesserung.
 »Sagen wir mal, ich gehorche einfach so: Wo wollen wir den hin?«
 Celeste grinst breit. 
 »In den Hort, genauer gesagt, in die Wächter-Bibliothek«, erwidert sie gut gelaunt.
 Ist sie wahnsinnig? Noch haben die Jungs sie nicht entdeckt und sie will in den Hort?
 »Kommt nicht in Frage! Kann Bart das nicht erledigen? Oder Eugen?«, fauche ich genervt. 
 Wir hatten darüber gesprochen! Keine wie auch immer gearteten Ausflüge in die magische Welt, solange ihre Existenz noch geheim ist! Bevor ich mich allerdings mit ihr in die Wolle bekommen kann, steht auf einmal die kleine Hänge-Vampir-Petunie im Zimmer, ganz in Schwarz, mit dick aufgetragenem Kajal und dem obligatorisch gegeltem Haar. Nur der übliche Zahnstocher fehlt, aber das würde wahrscheinlich das Fledermaus-Gesamtbild sprengen.
 »Ich darf ja wohl nicht im Hort erwischt werden, schon gar nicht in der Wächter-Bibliothek«, entgegnet Eugen. »Mein Beraterstatus ist ja auch noch top secret. Bart hat zum einen schon zu viele Besuche dort gemacht, langsam wird Zac misstrauisch, und zum anderen benötigen wir heute mindestens eine Person, die Drachenrunen lesen kann.«
 Verflixt. Bei Drachenrunen versagen dann auch Elfen und Vampire. Die kann man unmöglich erlernen und sind ausschließlich von Drachen lesbar.
 »Drachenrunen? Was suchen wir?«, brumme ich, weil es wohl das einzige Argument ist, welches ich nicht entkräften kann.
 Stimmt. Wir sind eine sehr exklusive Gesellschaft.
 Celeste grinst und Eugen sieht auch nicht gerade unglücklich aus. Eher zufrieden. Überhaupt scheinen die beiden sich weniger böse Blicke zuzuwerfen als sonst. Sie haben einen gemeinsamen Erfolg erreicht und das ist offensichtlich gut für den Teamgeist. Oder Celeste hat Eugen Drogen ins Blut gemischt. 
 »Ich sollte doch etwas über den Wächter-Krieg suchen und wie wir festgestellt haben, gibt es so gut wie keine schriftlichen Aufzeichnungen darüber. Wie auch? Es war ein Krieg der Drachen und wir sind nicht unbedingt dafür bekannt, im Streitfall zuerst das Notizbuch zu zücken, richtig?« 
 Sie sagt es in einem neutralen Tonfall, ohne das übliche Getue. 
 »Bisher war die Suche nach Informationen wirklich nicht gerade erfolgreich. Allerdings stand in einem kleinen Papyrus der Sylphen die Randbemerkung, dass die meisten Drachen Tagebuch geführt haben.«
 Okay, an Tagebücher habe ich nicht gedacht. Ich lehne es ja ab, meine Erlebnisse und Blamagen auch noch festzuhalten, aber es könnte hilfreich sein, wenn die Alten diese Gepflogenheit auch während der Streitigkeiten gepflegt haben.
 »Also suchen wir Wächtertagebücher?«, frage ich nach und Celeste nickt.
 »Dummerweise gibt es in der Bibliothek eine Höhle, die nur dafür gedacht ist. Bart wollte mir welche daraus besorgen, aber an der Tür sind Drachenrunen und er kommt nicht hinein, egal was er versucht. Ich denke, dort finden wir ein paar Antworten.«
 Gute Arbeit, alles in allem. Auch wenn ich Tagebücher nicht gern lese, aber wer sollte etwas besser erklären können als Wesen, die es erlebt und dokumentiert haben? Wir wissen quasi nichts über unsere eigene Art!
 Seufzend schnappe ich mir eine Elfen-Ninja-Tracht – bezeichnend, wenn der eigene Kleiderschrank Tarnkleidung für dunkle Höhlen enthält – und ziehe mich im Bad zügig um. Als ich zurückkomme, tippt Celeste auf ihrem Handy herum und Eugen hängt wieder kopfüber an meiner Gardinenstange. 
 Ein paar von Eugens Cousins dazu und wir haben eine perfekte Halloween-Girlande. Dekorationstechnisch bestimmt der letzte Schrei.
 Ich versuche, das Bild zu verdrängen, und nicke Celeste zu, woraufhin sie aufspringt.
 »Zac ist laut Bart nicht im Hort und Logan ist bei den Kobolden in Sibirien. Wir sollten trotzdem direkt an einen Ort portieren, wo wir niemandem über den Weg laufen«, sagt sie.
 Ich nicke und strecke ihr die Hand hin, Eugen flattert hektisch zu ihr und hakt sich am Gürtel ein. Vampire werden wohl mit Schnellverschluss geliefert. Wir portieren gemeinsam und einen Moment später stehen wir direkt an der Treppe zur Wächter-Bibliothek. Es ist ruhig und vor allem dunkel. Von unten kommt modrige Luft aus der Tiefe und ich seufze. Die Lektüre, die wir suchen, macht einige Treppen notwendig, die wir hinuntermüssen. Weiter, als ich jemals in die Tiefe vorgedrungen bin.
 »Da seid ihr ja endlich!«, zischt mir Bart zu, der auch in unauffälliger schwarzer Elfentracht gekleidet aus einer Nische hervorkommt, eine Glühwürmchenlampe in der Hand. 
 Unauffällig? Sieh mal genauer hin! Dein Elf hat sich kleine Ninjasterne an den Gürtel getackert und er trägt eine Panzerknacker–Augenbinde. Er hat übrigens auch die Figur eines Panzerknackers, wenn meine Dagobert-Duck-Kenntnisse mich nicht im Stich lassen.
 Ich ignoriere das. Celeste nickt mir zu und wir eilen die steinerne Wendeltreppe nach unten, vorbei an allen Gewölben und Seitengängen, die ich schon kenne. Je weiter wir in die Tiefe gehen, desto wärmer wird es und ich frage mich ernsthaft, ob es daran liegt, dass wir uns dem Erdkern nähern, was natürlich albern ist. So tief können wir noch gar nicht sein. Vielleicht drei oder vier Kilometer unter der Erde, wenn ich die darüberliegende Höhle mit Tir Na Nog berücksichtige. 
 »Weißt du, wo wir hinmüssen?«, frage ich leise, trotzdem hallen die Worte nach.
 Celeste stoppt und nickt kurz.
 »Die Ahnenhöhle ist nicht mehr weit weg, ich erinnere mich an sie. Aber mach dich auf eine lange Suche gefasst. Wenn wir erst mal dort waren, sollte es auch mit dem Portieren klappen.«
 Celeste klingt nicht im Geringsten genervt oder gereizt ob der Enge und Dunkelheit, die uns umgibt. Ich mag es nicht und reagiere klaustrophobisch, aber vor Bart, einer baumelnden Fledermaus und einem Wasserdrachen werde ich den Teufel tun und mir mein Unbehagen anmerken lassen.
 »Weiter, Mädels. Ich hab heute Abend eine Jugendfeuerwehrübung im Trollviertel«, brummt Bart.
 »Ernsthaft?«, schnaubt Celeste, aber eilt weiter in die Tiefe. 
 Bart ist vor mir und so kann ich zumindest immer die Stufen erkennen, die ich als Nächstes betrete. Ich bin sicher, Celeste sieht hervorragend im Dunkeln.
 Ja und das könntest du auch haben …
 Mit zusammengebissenen Zähnen stolpere ich weiter, bis Bart abrupt anhält und ich ihn fast über den Haufen renne. Er ist kleiner geworden, was bedeutet, dass wir langsam den Wächter-Zauber von Tir Na Nog, der für die Größenangleichung verantwortlich ist, verlassen. Wie tief sind wir in der Erde? Der Gedanke an die Tonnen an Gestein, die über uns sind, ist nur erträglich, weil ich weiß, dass ein Drache durch so etwas nicht getötet werden kann. Ein Mensch wäre erledigt. Nur meine Drachennatur hält die Panik in mir im Griff.
 »Hier ist es«, wispert Celeste und tritt durch einen Durchbruch im Gestein in einen kleinen Gang, den ich erst erkennen kann, als Bart ebenfalls hindurchschreitet. An der Wand erwachen – bestimmt durch Barts Licht animiert – unzählige Lampen. Sie leuchten grünlich und als ich näher hinsehe, kann ich dicke, fast 30 cm große Skarabäen erkennen, die in Käfigen an den Wänden eingesperrt sind. Das Licht wirkt irgendwie giftig, aber der Flur ist überraschend breit und sauber, mit dicken Steinquadern an Boden und Wänden. 
 Langsam gehen wir weiter. Immer wieder springt träge einer der grünen Skarabäen auf die heller werdende Umgebung an, sodass wir alle irgendwie nach Grinch aussehen. Immerhin kann ich am Ende des Flures einen Durchgang erkennen. Celeste tritt eilig hindurch – und fliegt im nächsten Moment drei Meter zurück. Sie landet unelegant auf ihrem Hosenboden und Eugen flattert hektisch zur Decke.
 »Verdammt«, flucht sie kopfschüttelnd.
 Ich helfe ihr auf und sie seufzt.
 »Mein Fehler. Hier haben offensichtlich nur Drachen Zugang. Bart und Eugen müssen draußen bleiben, fürchte ich.«
 Sie klingt genervt und geht vorsichtig wieder auf den Zugang zu.
 Drachenmagie. Logisch, hier werden persönliche Dokumente aufbewahrt.
 Das hätte Missy auch vorher anmerken können. Celeste nickt mir zu und läuft erneut auf den Durchgang zu, dieses Mal deutlich langsamer, doch jetzt kann sie ihn passieren, da Eugen nicht mehr an ihrem Gürtel hängt.
 »Oh je«, höre ich und das Wort wird mit einem zigfachen Echo zurückgeworfen. 
 »Warte hier«, befehle ich Bart und folge ihr, auch ich kann zum Glück eintreten. 
 Vor uns springen immer noch grünliche Lampen an, aber ich weiß, was Celestes ›Oh je‹ zu bedeuten hatte. 
 Das ist eine Lebensaufgabe! 
 Oh ja, das ist es. Wir stehen am Rande einer riesigen Höhle, größer als Tir Na Nog selbst. Überall sind Regale, die bis an die Decke reichen, gefüllt mit Lederbänden und Papierrollen. An jedem Regal sind in Drachenrunen die Namen vermerkt und zum Glück auch Jahreszahlen, aber bis wir hier Informationen gefunden haben, ist der nächste Wächter-Krieg vorbei!
 »Zu zweit wird das nicht machbar sein«, murmle ich frustriert und Celeste nickt.
 »Wenn wir Hilfe hätten, wäre es besser«, stimmt sie zu und grinst auf einmal verschlagen.
 »Ich hätte aber eine Idee.«
 Sie kommt zu mir und erklärt mir, was sie plant, so leise, dass ich mich anstrengen muss, sie zu verstehen. Miss Lindwurm jubelt und findet die Idee großartig – und mir fällt nicht ein guter Grund ein, um dagegen zu sein. Ich wusste nicht einmal, dass das geht, aber Celeste ist eben ein Naturtalentdrache. Sie hat das Wissen zwar nur theoretisch, ist sich aber sicher, sie bekommt den Zauber hin.
 »Wollen wir sie vorher fragen?«
 Ich überlege. Ich hätte nicht gedacht, dass Blondie auch mal irgendwelche Skrupel hat, aber ich fürchte, wenn wir jetzt noch die Erlaubnis unserer Feldversuchsobjekte einholen, verlieren wir zu viel Zeit. Ich schüttle den Kopf, auch wenn ich Magenschmerzen dabei habe. Die Idee ist gut, hilfreich und umsetzbar. Riskant und verboten, wir haben keine Ahnung, ob es klappt und was es uns kostet, aber es wäre eine Lösung, wenn Celeste den verbotenen Zauber hinbekommt und wir zusammen genug Magie aufwenden können.
 »Wir werden uns schwächen, Mel. Ich weiß nicht, ob wir danach so schnell wieder portieren können, so wie ich das sehe, haben wir eh genug zu tun, oder?«
 Sie hat recht. Es ist das Risiko wert. Ich bin schon so gespannt, wie Bart und Eugen es aufnehmen!
 Ich auch. Bei Bart habe ich eine ungefähre Vorstellung aber Eugen wird durchdrehen. Wir brauchen jedoch Hilfe. Wir müssen die zwei hier in die Höhle bekommen!
   Wächter-Zauber 
  
  
  
 Wir gehen in den Gang, wo uns Bart und Eugen, mittlerweile in humanoider Gestalt mit übellaunigem Blick, fragend entgegensehen.
 »Gib mir deine Hand«, murmelt Celeste in meine Richtung.
 Ich gehorche, während Eugen die Stirn runzelt. Missy ist hochkonzentriert und ebenso angespannt wie ich. Ich habe noch nie Drachen-Magie gewirkt, aber laut Celeste bringt sie alleine die Energie nicht auf, die dafür nötig ist. Ich habe ein wenig darüber gelesen und weiß, dass Drachen für dauerhafte oder komplizierte Eingriffe ihre mentale Kraft bündeln, aber wie das genau funktioniert, ist mir und Miss Lindwurm schleierhaft. Meine Dualität hält solche Dinge vor mir und in vielen Fällen auch vor ihr verborgen. Celeste hat ihr Wissen parat, wenn sie es abruft. Ein wenig neidisch bin ich schon und im Moment ziemlich beunruhigt. Nicht, dass sie mich versehentlich vaporisiert. Ups, entschuldige, der Zauber ist schief gegangen. Ich ruf mal die Putzfrau, die macht den Aschehaufen weg. Wird schon keiner merken …
 Logan und Zac sind bei solchen Experimenten nicht so freudig am Start wie meine Kollegin und ich.
 ›Wächter-Zauber sind schwierige Eingriffe in die magische Welt, welche magische Energie unkontrolliert verlagern können, und solange wir nicht wissen, welche Auswirkungen das hat …‹
 Ich höre ihn förmlich den Satz sagen, obwohl er gar nicht hier ist. Logan hat einen Heidenrespekt vor Wächter-Zauber und Zac auch, aber was Feuer nicht weiß, macht Feuer nicht heiß. Oder so ähnlich.
 Übervorsichtiges Testosteron-Gelabere. Da ist mir Celeste lieber. Taten statt Worte. Was soll schon passieren?
 Ja, was soll schon passieren? Ein Satz, der bestimmt schon einige Katastrophen eingeläutet hat. 
 »Was soll ich tun?«, frage ich, weil Eugen unruhig wird und Bart den Kopf verwirrt schräg gelegt hat.
 Immerhin stehe ich händchenhaltend mit Celeste vor ihnen und will nicht über das nachdenken, was ich hier zulassen werde, sonst mache ich einen Rückzieher. 
 Konzentrier dich auf mich und versuche, nicht zu viel zu denken, Celeste kommuniziert auf drachenweise mit mir und ich versuche, ihren Anweisungen zu folgen, aber im Kopf-Leermachen war ich schon immer eine Niete. 
 Lass mich, ja? Nur eine Sekunde.
 Ich gebe meine Zustimmung und tiefe Ruhe überkommt mich. Ich hatte Miss Lindwurm nie als natürlichen Chiller gesehen, aber offensichtlich kann sie das sehr gut. Gleichzeitig fühle ich, wie mir wärmer wird und in mir eine Kraft erwacht – nicht dieses ›nur noch fünf Minuten, ich bin schon fast aufgestanden‹-Erwachen, sondern eine Art ›Bäm! Wurde ja auch Zeit, dass mir mal einer Bescheid gibt, dass es losgeht‹-Erwachen. Zum Glück im positiven Sinn. Celestes Hand fühlt sich heiß an, als diese Energie in Wellen von mir auf sie übergeht und sie beginnt, leicht orange–gelb zu leuchten. Na toll. Unser Zauber macht eine Glühbirne aus ihr. So sollte das aber nicht –
  
 Kurze Zeit später sitze ich auf dem Boden und komme langsam wieder zu Atem. Wächter-Zauber machen wir nie, nie wieder. Niemals. Mit einem Mal hatte ich das Gefühl, als hätte mich jemand in die kleinste Zentrifuge der Welt gepresst und dann auf Turbo gedrückt. Ich konnte nicht einmal Sterne sehen, sie waren schlicht zu schnell. Allmählich lässt das Drehgefühl nach und ich kann erkennen, dass ich mich immer noch im Gang befinde. Ich fühle mich extrem unterzuckert. Für ein Bonbon würde ich Bart verkaufen. Celeste sitzt neben mir und sieht ähnlich mitgenommen aus. Ihre Haare stehen nach oben weg, als hätte sie eine Kuschelstunde mit einem Trafo hinter sich, und sie zittert, hat aber ein leichtes Lächeln auf den Lippen. Sie sieht total irre aus.
 Guck nicht in den Spiegel – ich fürchte, wir auch.
 Ich atme tief durch und wende meinen Blick zu Eugen und Bart. Miss Lindwurm ist sprachlos und ich kämpfe ernsthaft mit einem Lachen, welches sich nicht unterdrücken lässt. Auch Celeste kichert mittlerweile mit verzerrtem Gesicht, wahrscheinlich versucht sie wie ich, das Lachen unter Kontrolle zu halten. Es ist wirklich unhöflich, immerhin haben wir die zwei nicht mal gefragt. Weder Eugen noch Bart sehen glücklich aus. Sie sehen auch nicht wie Eugen und Bart aus. Sie sind …
 Mini-Me! 
 Ja, ungefähr. Eugen ist weder Fledermaus noch Mensch, sondern ein schäferhundgroßer, schwarzer Drache mit zwei spitzen Vorderzähnen, die nach Überbiss aussehen. Er hat relativ glatte, matte Schuppen und flattert mit seinen Stummelflügelchen ziemlich genervt herum, während er versucht, sich einer Rundumbetrachtung zu unterziehen. Bart – oh mein Gott, ich brauche eine Lobotomie! – ist sogar als Drache absolut speziell. Er ist kleiner als Eugen, ich würde sagen, gut dackelgroß, und glitzert in allen Regenbogenfarben. Keine Schuppe gleicht der anderen und sogar als Miniaturdrache ist er moppelig. Auf eine sehr süße Art und Weise. Seine Flügelchen werden ihn mit Sicherheit nicht tragen, sie sind nahezu durchscheinend und sehen zu filigran aus, um diesen Drachenklops in die Luft zu heben. Sogar das Gesicht des kleinen Regenbogen-Bart-Drachen ist rundlich und er sieht mich missbilligend an, während rosa Rauch aus seinen Nüstern steigt.
 Ich glaube nicht, dass ich das jetzt sage, aber er ist niedlich. Seine Krallen sind aus Glitzer! Und guck dir die glänzenden, goldenen Hörnchen an! Er sieht aus, als gehöre er als Schatz in den Hort!
 Miss Lindwurm klassifiziert Bart offensichtlich als Goldschatz.
 »Wie lange?«, krächze ich.
 »Nicht lange«, antwortet Celeste ähnlich angeschlagen. »Aber wenn wir alles richtig gemacht haben, bleibt eine Drachenrune in ihrer Aura zurück, sodass sie jederzeit die Höhle auch nach ihrer Rückverwandlung betreten können. Diese und alle anderen Drachenhöhlen und Refugien.«
 Gut. Zum einen sehen sowohl der Vampirdrache als auch Regenbogen–Bart so aus, als hätten sie zu dem Thema Verwandlung ohne Genehmigung einiges zu sagen, zum anderen bin ich nicht in der Lage, so etwas in nächster Zeit zu wiederholen – weder in der Lage noch im Ansatz willens dazu.
 Bart sieht derweil fasziniert den Rauchschwaden aus seinen Nüstern hinterher und es dauert nicht lange und er produziert rosa Rauchkringel. Eine Lobotomie dürfte nicht ausreichen – das Bild bekomme ich nur mit einer totalen Hirnamputation wieder aus meinen Synapsen.
 »Rein mit euch.« Celeste hat sich aufgerappelt und hält sich an der Wand fest. 
 Eugen flattert – mehr schlecht als recht – auf den Eingang der Höhle zu und verschwindet ohne nennenswerte Probleme im grünlich leuchtenden Inneren. Bart hoppelt, rosa Rauchkringel ausstoßend, hinterher. Er schlägt zwar mit den Flügeln, hebt aber nicht ab. Den Effekt erzielt er trotzdem, indem er mit allen vier Beinchen immer wieder nach oben hüpft und dabei wie ein Regenbogenfußball auf dem Weg ins Tor wirkt. Weniger elegant, dafür weitaus spektakulärer hopst er ebenfalls ohne Zwischenfall in die allein für Drachen gedachte Höhle.
 Auf, Prinzessin, hinterher.
 Sie hat gut reden. Meine Knie sind Wackelpudding und noch immer habe ich einen Puls in der Höhe des Mount Everests, aber ich stemme mich mühsam hoch.
 »Gut gemacht«, lobe ich Celeste, aber diese winkt nur ab, ziemlich geschafft.
 »Anfängerglück«, murmelt sie und schleppt sich ebenfalls durch den Eingang, ich folge ihr im Schneckentempo.
 Bescheidenheit hatte ich nicht mit ihr in Verbindung gebracht und das Lob hätte sie ruhig annehmen können, aber vielleicht legt sich ja auch mit der Zeit der anfängliche Drachen-Overflow. Überhaupt wirkt sie langsam wieder mehr wie Celeste und weniger wie ein von sich eingenommener Schuppenalbtraum.
 Das liegt daran, dass sie sich nicht wandelt. 
 »Das war nicht in Ordnung«, empfängt mich der mittlerweile wieder humanoide Eugen in einem Tonfall, der vermittelt, dass er Drachen im Allgemeinen und mich und Celeste im Besonderen am liebsten erdrosseln würde. Er ist splitterfasernackt und bedeckt sich nur notdürftig mit einer Papyrus-Rolle, die er aus einer der Wandregale gezogen hat. Bart hingegen hüpft immer noch rauchend und begeistert herum, aber ich fürchte, auch er wird bald einen FKK-Auftritt hinlegen. Wenn er aufhört herumzuhopsen und sich zurückverwandelt.
 »Portiere dich nach Hause, zieh dir was an und komm dann wieder, Eugen«, befiehlt Celeste und ich nicke nur zustimmend, aber mit einem Gesicht, bei dem man getrost Zitronen als Süßspeise bezeichnen könnte.
 Ein letztes, abfälliges Schnauben und Eugen ist im nächsten Moment verschwunden. Die Papyrus-Rolle segelt zu Boden, wo sie von Bart begeistert und schwanzwedelnd beschnüffelt wird. Sogar die Stacheln an seinem kleinen, dicklichen Schwanz glitzern in Regenbogenfarben.
 Ui, ein Spür-Drache. Können wir ihn nicht so lassen? Oh, bitte! Das ist Entertainment pur.
 »Er wird den Rest des Tages nörgeln, aber immerhin kommt er hier rein und wir können uns direkt herportieren – so können uns die zwei mehr helfen als im Flur.«
 Mit einem leisen Plopp verwandelt sich auch Bart zurück und verschwindet zum Glück schnell genug, dass ich nicht gezwungen bin, ein weiteres ungewolltes Bild meinen diversen Bart-Ansichten hinzuzufügen. Jetzt, da wir einmal in der Höhle waren, können wir sie visualisieren, weshalb Portieren kein Problem mehr darstellen sollte. Ein Portierspot ist hier nicht, zumindest habe ich noch keinen entdeckt. 
 »Dann lass uns mal loslegen, ja? Ich habe keine Lust, ewig hier drin zu sein«, brumme ich und gehe zum ersten Regal. 
 Eine Fackel steckt in einer Halterung an der Seite und ich nehme sie heraus. Der Skarabäus zischt mich an und wird durch die Aufregung heller, was mir hilft, die alten Drachenrunen am Holz zu entziffern.
 Es sind hauptsächlich Dokumente aus der Zeit vor dem Wächter-Krieg. Einige Drachen haben nicht nur ein Regal, sie füllen sogar mehrere. Na ja, unsterbliche Wesen haben offenbar irgendwann jede Menge Zeit, ihren Tagesablauf zu notieren. Ich ziehe eine Leder-Rolle heraus und verdrehe die Augen, als ich die Runen mühsam entziffere. Magnax der Schwarze hatte mehr als genug Zeit, um sogar die Zusammensetzung jeder Mahlzeit zu beschreiben. So, wie ich das hier verstehe, bestand sie aus ein paar Jungfrauen und einem tumben Ritter, wobei das Pferd des Ritters am schmackhaftesten war. Gruselig.
 Na ja, andere Zeiten, andere Ernährungsgewohnheiten. 
 Ich möchte nichts über verspeiste Ritter und geraubte Jungfrauen lesen, aber irgendwo hier auf den Seiten könnten auch wichtige Informationen stehen. Allerdings nichts über die Wächter-Kriege. Ich brauche jüngere Aufzeichnungen. Eine halbe Stunde und unzählige Regale später gehe ich zum Höhleneingang zurück. Bart wartet schon und sieht mich böse an.
 »Das war nicht nett! Ich bin doch kein Versuchskaninchen!«
 »Dafür hat es dir aber ziemlich gefallen, oder?«, gebe ich ungerührt zurück und er kann ein Grinsen nicht unterdrücken.
 »Das war cool. So will ich mal feiern gehen!«
 Celeste kommt aus den Tiefen der Regale ebenfalls auf uns zu.
 »Glück gehabt?«, frage ich und sie schüttelt den Kopf. 
 Ihre Haare sind über und über mit Spinnweben bedeckt und auch Eugen, der aus einer anderen Regalflucht kommt, sieht aus, als hätte er in den Tiefen des Archivs gewühlt. 
 »Wir brauchen nicht diese alten Schinken!«, brummt er und wirft uns böse Blicke zu. Er hat uns noch nicht vergeben.
 »Ist doch auch logisch«, murmelt Bart und linst vorsichtig zu Celeste, die jedoch schweigt. »Die Wächter sind im Krieg gestorben. Meint ihr, die haben kurz vorher noch schnell ihre Memoiren einsortiert?«
 »Gutes Argument«, brummt Eugen und ich tausche einen Blick mit Celeste.
 »Ich habe hinten in der Ecke einen Stapel Pergamente gesehen, die einfach wild durcheinandergewürfelt rumlagen«, bemerkt Bart.
 »Also sollten wir da mal nachsehen«, schlägt Blondie wenig begeistert vor.
 Ich hab auch keine Lust jetzt noch die Bibliothek zu sortieren, aber mal ehrlich – außer uns wird das eh keiner mehr tun. Es sei denn, Verath ist ein heimlicher bibliophiler Pedant und das glaube ich irgendwie nicht.
 »Wenn da nichts dabei ist, sind wir aufgeschmissen«, raunt mir Celeste zu, als wir zu viert einen der düsteren Regalgänge hinuntergehen, Bart voran, mit einer Skarabäusfackel. 
 »Nein, nicht aufgeschmissen. Wir kennen dann nur einen Ort mehr, wo keine Antworten zu finden sind.«
 Sie ist nicht entmutigt und ich frage mich, warum sie so optimistisch ist.
 Wasserdrachen sind so. Für sie ist das Glas immer halb voll. 
 »Da ist es.« Bart deutet in die Dunkelheit vor uns. 
 Na bravo. Hausaufgaben.
 Hausaufgaben? Das trifft es nicht im Ansatz. Ein Berg, so hoch wie ein einstöckiges Haus, liegt vor uns, Leder, Papyrus, gebundene Bücher, alles kreuz und quer. Ich bin mehr als desillusioniert – das schaffen wir auch zu viert nur mit einem riesigen Aufwand. Celeste fischt ein kleines, gebundenes Lederbuch mit vergilbten Seiten vor sich aus dem Haufens und fängt an zu blättern.
 »Dummerweise sind wir hier genau richtig. Das sind die Aufzeichnungen eines Drachens namens Leander, der berichtet, dass es bei einer großen Schlacht Tote und Verletzte gab …«
 Sie verstummt und starrt in die Seiten. Seufzend schnappe ich mir das erste Stück Papier, welches ich erreichen kann, und auch Eugen fängt an zu lesen. Nur Bart starrt noch den Berg aus Schriftstücken an und schüttelt den Kopf.
 »Wir werden ewig brauchen«, murmelt er.
 Ja, aber wir haben keine Wahl.
   Noch einer …
  
  
  
 Müde sitze ich mit Celeste im Pfadfinder-Vereinsheim. Alle Fieselschweifchen sind mit Mike auf einer Wochenendtour, was uns veranlasst hat, für unsere Lese-Aktion den großen Gemeinschaftsraum zu annektieren. Celestes Mom hätte für die staubigen Pergamente allenfalls nur einen hysterischen Anfall übrig und in Lindas trautem Heim ist mein Gramps dieses Wochenende auf Freiersfüßen unterwegs. Ich kann nicht lesen und gleichzeitig über Sex im Alter nachdenken, schon gar nicht mit Gramps als Beteiligtem. Nicht ohne Lobotomie. Also habe ich uns ausquartiert. Eugen und Bart sind in der Wächter-Bibliothek und machen die Vorsortierung, wir ackern alles durch, was ein wenig mit den von uns gesuchten Inhalten übereinstimmt. 
 »Nicht sehr erbaulich«, murmelt der Grauschopf vor mir und sieht mich übel gelaunt an. Die Pergamente sind nicht nur alt, sie sind auch unglaublich dreckig. Husten und literweise Wasser trinken gehen hier mit dem Lesen Hand in Hand. Wer sich Abenteuer von einer magischen Welt erhofft, könnte bei unserem Anblick die Realität nicht erquickender finden. Würden wir auch nicht, aber wir haben ja keine Wahl. Noch was macht das hier unerträglich: Wächter-Kriege sind übel. Also richtig übel, nicht so ein bisschen unangenehm. Die Drachen waren gezwungen, sich zu entscheiden und von daher gab es in jeder Fraktion – Erde, Wasser, Luft und Feuer – erst eine interne Abstimmung, auf welche Seite man sich stellen wollte. Dann schlossen sich die Fraktionen, die sich einig waren, zusammen. Es gab nur zwei Möglichkeiten: Drei zu Eins, dann wäre der Krieg mangels Überstimmung der letzten Fraktion einfach ausgefallen oder für die Menschheit ziemlich kurz und endgültig gewesen. Oder ein klares und ziemlich gnadenloses Unentschieden. Das hatte im Fall der Frage, ob die Echsen die Humanoiden umbringen sollen, ganz klar geherrscht. Dumm nur, dass innerhalb der einzelnen Elemente immer noch Drachen anderer Meinung waren, die sich dem Mehrheitsbeschluss ihrer Fraktion jedoch unterordnen mussten. So haben am Ende Drachen für die Ausrottung der Menschheit gekämpft, die eigentlich dagegen waren, und umgekehrt. Wer sich dieses System der einfachen Mehrheit hat einfallen lassen, war scheinbar nicht ganz dicht.
 Nun ja, das System sollte kleinere Meinungsverschiedenheiten klären, nicht über Kriege entscheiden. Es ist etwas anderes, ob man einen Zwergenkönig akzeptiert oder eine Rasse mal eben auslöschen will, weil sich eine Echse auf den Schlips getreten fühlte.
 Tja, das hat ja super geklappt. Drachen sind nicht nur stur, egozentrisch und arrogant, ich habe mittlerweile eine gute Vorstellung davon, wie sie mit ihren eigenen Gesetzen umgehen. Sie sind nicht verhandelbar. Die Entscheidung für den Krieg hat Drachenfamilien auseinandergerissen und dafür gesorgt, dass sich Erd- und Feuerdrachen gegen die Wasser- und Luftdrachen gestellt haben. Ohne Rücksicht auf Ehe, Freundschaft oder Bindungen und da Drachen auch nicht wirklich gut zurückrudern können … sagen wir es, wie es ist: Konsequenz heißt bei riesigen Eidechsen, auch Holzwege zu Ende zu gehen. In diesem Fall mit Inkaufnehmen der Ausrottung der eigenen Rasse.
 »Bin ich jetzt eigentlich noch mit Logan und Zac im Krieg?« Celestes Frage reißt mich aus meiner Lektüre, die sich gerade um eine Schlacht auf der Wächter-Lichtung dreht, bei der sich die Drachen gegenseitig dezimiert haben. 
 Verwirrt hebe ich den Kopf. Im Prinzip ist das so – es wurde ja nie ein Friedensabkommen beschlossen und Drachen sind da sehr formell. Ohne Papierkram geht nichts. Noch eine Wahrheit aus den Untiefen der Bibliothek.
 »Da wir sie im Unklaren lassen, stellt sich die Frage gar nicht. Glaub mir, sie werden es so sehen«, murmle ich und ernte ein belustigtes Schnauben, bevor sie antwortet.
 »Nein, ich habe hier etwas. Aber wenn das stimmt … dann ist da noch einer« Celeste klingt besorgt, deshalb stehe ich auf, umrunde den Pergamenthaufen, der sich vor mir erstreckt, und gehe zu ihr.
 Wir haben alles auf dem Boden ausgebreitet und kein Zentimeter ist mehr frei, bis auf einen kleinen Laufweg zur Tür und zum Klo. Es sieht aus, als hätten wir den Raum mit Pergament tapeziert.
 »Was meinst du mit ›noch einer‹?«
 Was wird sie wohl meinen? Koalas, die Samba tanzen? Sie meint einen Drachen!
 »Lies!«, fordert sie mich auf und ich gehorche, auch weil sie mir das Pergament quasi ins Gesicht tackert.
 Ich verstehe nicht, was sie meint, auf jeden Fall nicht alles. Offensichtlich haben die Drachen am Anfang des Krieges das gegenseitige magische Erkennen mittels Drachenmagie für die jeweiligen gegnerischen Fraktionen ausgeschaltet. Die Wasser- und Luftdrachen konnten dann die Erd- und Feuerdrachen nicht mehr wahrnehmen und umgekehrt. Das war bestimmt bei der Planung von Taktiken hilfreich. 
 Dann haben sie sich, sobald sie sich über den Weg gelaufen sind, die Kehlen rausgerissen. Krieg ist nie schön, aber immerhin hat man so den Gegner nicht kommen sehen. Es geht doch nichts über den Überraschungseffekt.
 Wenn dieser Schutz noch besteht, erklärt das zumindest, warum Zac und Logan keinerlei Ahnung von Celestes Wandlung haben. Sie gehören schlicht der gegnerischen Seite an und Celeste ist für Überraschungsangriffe auf sie bestens vorbereitet. Sollte ich also vorhaben, den beiden aufzulauern, hätte ich einen Wasserdrachen und könnte ihn benutzen.
 »Aber warum meinst du, da wäre noch einer?«, frage ich verwirrt und Celeste seufzt. 
 »Weil ich eine verschwommene Präsenz wahrnehme«, erklärt sie mir, wie man einem Dreijährigen erklärt, warum er kein drittes Eis mehr bekommt.
 Oh je.
 Wenn Celeste Zac und Logan nicht wahrnehmen kann, kann sie Verath auch nicht wahrnehmen. Dann ist die Präsenz, die sie spürt …
 »Oh je«, rutscht es mir heraus und Blondie nickt.
 »Das muss der zweite Alte sein, Mel. Ich dachte, es wären der andere Alte oder die Jungs. Ich hab noch nie zuvor Präsenzen wahrgenommen und leider keine Vergleichserfahrung. Ich bin gar nicht auf die Idee gekommen, dass ich einen Alt-Drachen wahrnehme.« Sie klingt zerknirscht. 
 Sollte sie auch! Ein Alt-Drache und sie sagt nichts!
 »Also muss es der Wasserdrache sein«, mutmaße ich.
 Wir schweigen und in diesem Moment taucht Eugen auf. Staubig und nicht gerade sehr sauber. Immerhin wühlen er und Bart sich durch den Pergamentberg in der Bibliothek, dem Bart den Namen Mount Dreck gegeben hat. 
 »Hier, ich hab was über einige Schlachten gefunden.« Eugen ist immer noch angefressen, weil wir ihn in einen Drachen verwandelt haben.
 »Gut, danke dir«, Celeste ist abgelenkt und Eugen nickt nur, bevor er die Papiere auf den Boden vor uns wirft und uns in einer Staubwolke allein lässt.
 »Wieso ihn?«, frage ich, es ist offensichtlich, dass Eugen seinen Job gut macht, aber auch, dass seine Begeisterung dafür irgendwo beim Gefrierpunkt von Schwefelkohlenstoff liegt.
 Ach, du meinst –111,6 Grad Celsius sind dafür ausreichend? Optimistin.
 »Na ja, er ist ein Vampir. Sie sind gewissenhaft und er hat eine sehr reine Aura. Er ist einer der Guten, Mel. Auch wenn er versucht, das mit Kajal zu überpinseln. Ich glaube, gelegentlich schafft er das sogar.«
 Ein guter Grund für eine Beraterwahl. Sie war nicht ganz so trotzig, wie ich es vermutet habe, als sie unseren Vampir zwangsverpflichtet hat.
 Könnten wir uns den wichtigen Fragen zuwenden?
 »Welche Drachen nimmst du wahr?«
 Celeste stellt die eine Frage, von der ich gehofft hatte, sie stellt sie nicht.
 »Ich hab’s noch nicht eingeschaltet, ja? Ich will keine magischen Wesen wahrnehmen, wenn ich in der Schule oder in der Mall bin. Ich will einfach …«
 Normal sein? Sehr schwierig als tonnenschweres, eierlegendes Reptil, Herzchen.
 »Nehmen die Jungs dich wahr?«
 Celeste hat die Stirn nachdenklich in Falten gelegt, sodass aus dem Staub auf ihrem Gesicht eine eindrucksvolle Kriegsbemalung geworden ist. 
 »Nicht als Drache, zumindest hat mir das Zac verraten. Ich bin einfach eine magische Präsenz«, gebe ich zu.
 »Tja, dann lässt du es besser ausgeschaltet. Du kommst als Einzige an alle Drachen ohne Vorwarnung ran. Könnte im Notfall helfen. Ich werde auf jeden Fall nicht deinen Freund und seinen Bruder bekämpfen. Ich mach bei diesen Kriegsspielchen nicht mit.«
 Oh. Offensichtlich hat dieser Drache trotz Genetik keine Lust auf unnötigen Krieg. 
 »Gut zu hören«, murmle ich.
 »Was machen wir jetzt? Verath suchen oder warten wir einfach, bis er dich zur Übungsstunde zitiert? Oder versuchen wir den anderen Alten zu finden?«
 Gute Fragen.
 »Wie wäre es, wenn ihr Logan und Zac endlich aufklärt?« Eugen steht hinter uns, lässt genervt einige weitere Pergamente fallen und funkelt uns an.
 »Immerhin sind es dann vier gegen zwei Stimmen, sollten die Alten auftauchen. Es wäre schon schön, wenn sie dann auf eurer Seite ständen, oder?«
 Celeste und ich tauschen einen langen Blick. Noch haben wir einen Vorteil, denn solange keine Initiation stattfindet, wird Verath nichts von Celeste erfahren. Ich weiß nur nicht, wie ich Logan davon überzeugen soll, diese altehrwürdige Tradition zu brechen. Sie wäre quasi ein Inkognito-Drache und wenn mein Freund dabei nicht mitspielt, verlieren wir den Vorteil, den wir uns gerade erst erkämpft haben. Die Heimlichtuerei bringt dauerhaft aber auch nichts – vier Köpfe sind besser als zwei.
 »Er hat recht.« Celeste klingt nicht begeistert, aber ein kurzes, wenn auch nur sehr dünnes Lächeln erscheint um Eugens obligatorischen Zahnstocher. Für eine Millisekunde blitzen sogar zwei scharfe Schneidezähne hervor.
 »Bringt es hinter euch und lest schön brav weiter. Aber erzählt besser nichts von eurer Anwendung von Drachenmagie. Glaubt mir, das gefällt ihnen garantiert nicht.«
 Er lässt die Rollen fallen und ist weg.
 »Meinst du, wir sollten sie rufen?«, frage ich und Celeste seufzt.
 Ich bin dafür.
 »Hierher?«, frage ich perplex und Blondie nickt.
 »Warum nicht? Hier haben wir wenigstens unsere Ruhe.«
 Oh, Logan wird stinksauer sein. Ich hatte gehofft, mich auf den Tag X ein wenig vorbereiten zu können. Zumindest ein oder zwei Jahre Vorlauf wären doch das Mindeste gewesen!
 Feigling. Er ist dein Partner, nicht der Feind. Die Alten schafft ihr nur zusammen. Wenn da noch einer rumstreunert, solltet ihr ihn gemeinsam finden. Vielleicht ist er ja sogar auf eurer Seite …?
 Gutes Argument. Immerhin ist Verath eher als Gegner anzusehen, es könnte also nicht schaden, einen anderen Alt-Drachen zu finden, der uns beisteht, wenn dieser riesige Feuerdrache seine Feindseligkeit endlich offen zeigt. Ich glaube nicht, dass wir ihn aufhalten können. Zumindest nicht sehr lange.
 »Aber kein Wort von meinem Treffen und dem Deal mit Verath zu Logan oder Zac, sonst lande ich in einem Trollkerker, Drache hin oder her.«
 Celeste nickt und ich überlege kurz, ob ich die Jungs direkt rufen soll, rufe jedoch stattdessen zuerst Bart. Seine staubige Eminenz erscheint und grinst mich breit an.
 »Hey, was gibt’s?«, fragt er fröhlich.
 »Du müsstest uns einen Gefallen tun. Geh zu Zac und bitte ihn, mit Logan hierherzukommen. So schnell es möglich ist.«
 Bart wird bleich – schließlich ist er auch im Verschwörungskomitee –, aber dann nickt er, Berater durch und durch, und verschwindet.
 »Dieser Zac …«, Celeste zögert und ich überlege, was ich ihr sagen soll.
 »Er ist wirklich nett und attraktiv. Versuch einfach, ihm eine Chance zu geben, ja?«
 Blondie schnaubt.
 »Habe ich eine Wahl? Nein, danke. Ich will keinen Kerl, der mich als einzige Alternative sieht. Wir haben derzeit wohl andere Probleme, als einen Erddrachen glücklich zu machen.«
 Offensichtlich hat Celeste auch eine klare Meinung zu dem einzig verfügbaren Männchen für sie, aber ich kann es ihr nicht verübeln. Diese ganze Sache ist einfach zu grotesk.
 »Was wird im schlimmsten Fall passieren?« Sie ist neugierig, was ich verstehen kann.
 »Ich fürchte, im schlimmsten Fall lande ich mit Logan auf der Wächter-Lichtung und kann ausprobieren, wie viele Feuerstöße ich herunterkühlen kann, bevor er mich grillt. Er ist sehr … temperamentvoll.«
 Tja, mit dir als Freundin hat er auch einen dauerhaft erhöhten Adrenalinspiegel. 
 Ich zittere, gleich werde ich Zac und Logan mit Celeste konfrontieren und noch mehr Drachen beichten müssen. Erst waren wir zu wenige, jetzt findet sich an jeder Ecke einer. 
 Sechs Stück würde ich nicht als unendliche Menge definieren.
 Tja, sechs Stück und einer davon versteckt sich offensichtlich gut vor uns, während der andere mit mir magische Übungen abhalten möchte. Logan wird in ein paar Minuten versuchen, mir den langen, eisigen Hals umzudrehen. 
 Ein ganz normaler Tag im Paradies, nicht? 
 Miss Lindwurm hat wie üblich Spaß. Drachen lieben Konflikte und ich fürchte, von denen werden wir heute noch ein paar bekommen …
   Krieg und Frieden
  
  
  
 Ich warte und bin mir nicht bewusst, dass ich partiell den Atem anhalte, um dann hektisch Luft einzuziehen. Die Herren oder Bart lassen sich Zeit. Celeste ist unbeeindruckt und liest weiter in staubigen Pergamenten, während ich meine Lektüre eher vor mir hin und her schiebe. Ich kann mich nicht auf Drachenrunen konzentrieren, wenn mein Tod nur noch eine aufgehende Tür von mir entfernt ist. Ich fürchte, Logan findet das alles weder logisch noch richtig – von im Ansatz witzig träume ich besser nicht.
 Ich finde es zum Brüllen, wenn dir das hilft.
 Nein, das hilft mir nicht im Geringsten. Er wird ausflippen. Da wir – wenn ich den Paarungsverhaltensratschlägen für Drachen glauben kann – eine Trennung nicht vollziehen können, vermute ich, dass bei unserer Spezies das Äquivalent eines Ehekraches in Jahrzehnten ausgetragen wird. Zudem ist Logan nicht sehr nachgiebig, also wären auch Jahrhunderte vorstellbar. Keine rosigen Aussichten.
 Ein kurzes, sehr energisches Klopfen lässt mich auffahren, während Celeste nonchalant ein ›Herein‹ erklingen lässt.
 Showtime.
 Zac tritt in den Raum und sieht etwas verdattert auf die Mischung aus Pfadfinderhöhle und Bibliotheks-Außenposten. Hinter ihm, mit grimmiger Miene, mein Freund. Die Hitze wabert ihm förmlich voraus und ich hoffe, hier sind keine Chemikalien in der Nähe, die leicht entzündlich sind. Er ist jetzt schon stinksauer.
 »Mel«, Logans Begrüßung ist arktisch, aber ich sehe so staubbedeckt bestimmt nicht zum Anbeißen aus. 
 Sein Blick wandert zu Celeste und in seinem Gesicht steht eine unausgesprochene Frage.
 »Sie hat sich gewandelt. Schon vor ein paar Tagen«, bringe ich heraus und beide Jungs starren mich an, Zac verwundert und verwirrt – bestimmt, weil Celeste für ihn wie ein Mensch wirkt – und Logan so, als hätte ich gesagt, ich wäre schwanger und würde einen Wurf nicht adoptionsfähiger Jungdrachen erwarten. Seine Gesichtsfarbe wechselt von Weiß zu Rot und beeindruckend schnell wieder zurück. 
 Immerhin ist mit seiner Durchblutung noch alles in Ordnung.
 »Wann?«, bricht es aus Zac heraus, der seine offensichtliche Verwirrung nicht verstecken kann. Immerhin geht unser Erdhörnchen davon aus, dass er weiß, wenn ein weiterer Drache unter uns wandelt. 
 Celeste schnaubt. 
 »Ist die genaue Wandlungsstunde irgendwie relevant? Bekomme ich dann jährlich Blümchen von dir, wenn ich es dir verrate, Sportskanone?«
 Oh je, Celeste hat nicht vor, es Zac einfach zu machen. Ihr Tonfall trieft vor Sarkasmus.
 »Ich kann dich nicht wahrnehmen, Herzchen. Vielleicht bildest du dir auch nur ein, ein Drache zu sein. Sehr majestätisch wirkst du nicht gerade, Staubmädchen«, ätzt Zac, während Logan und ich verblüfft dem kleinen, aber sehr aggressiven Schlagabtausch folgen. 
 Ich hatte eher gedacht, dass mein Freund in die Luft geht, aber Zac hat dieses Rennen gewonnen und im Handumdrehen Celeste gründlich verärgert, wie ich an den roten Flecken auf ihrem Gesicht und an der steigenden Luftfeuchtigkeit im Raum erkenne, die gepaart mit Logans Hitze und meiner Kälte für eine bisher noch nicht definierte Klimazone sorgt. Man könnte sie nasses Eis nennen.
 »Ich mach mir wenigstens die Krallen schmutzig! Du siehst aus, als würdest du vom Football kommen. Ist dir die Rettung der magischen Welt zu profan, als dass du so wichtige Dinge wie Bällchen der magischen Welt vorziehst?«
 Ach herrje. Finger tief in die Wunde, das hat sie drauf. Und er hat wirklich sein Football-Shirt an. 
 Tja, ich weiß, dass Zac diese Flucht in das normale Leben braucht, auch um mit seiner Einsamkeit klarzukommen. Weder Logan noch ich würden ihm das vorwerfen, auch wenn wir es nicht gutheißen. Er war nun mal immer so etwas wie der fünfte Drache auf dem Wagen.
 Zac geht wütend ein Stück auf Celeste zu, ohne auf die Dokumente vor seinen Füssen zu achten.
 »Zac, wir sollten das ruhig besprechen«, höre ich Logan sagen, er tritt neben mich und sieht seinen Bruder beschwörend an.
 »Ach, du meinst, mit einer Xanthippe wie der da könnte man vernünftig reden?«, knurrt Zac und ich spüre, wie der Boden langsam unruhig wird. 
 Tja, Erddrachen haben keinerlei Klimazonen. Die äußern sich eher direkt. 
 Celeste bebt und erhebt sich, die Hände zu Fäusten geballt, eine blonde, staubbedeckte Göttin der Wut. Ihre Augen blitzen förmlich und ich bin verblüfft, wie zornig sie ist. Mit einem Knurren, welches viel zu tief und dunkel für das zierliche Geschöpf wie sie ist, stürzt sie sich blitzschnell auf Zac – und im nächsten Augenblick sind die beiden verschwunden.
 »Das lief ja nicht gerade gut«, kommt es säuerlich von Logan, der meine Hand nimmt und uns den Streithähnen zur Wächter-Lichtung folgen lässt. 
 Wo sonst könnte man zwei wütende Drachen finden? Als wir ankommen, noch in menschlicher Gestalt, hat das Elend schon seinen Lauf genommen. Das Elend in Form zweier Wächter, die, getreu dem Motto Wir-sind-noch-im-Krieg eben jenen wieder auferstehen lassen. Zac ist gerade dabei, den Untergrund in eine Rüttelplatte zu verwandeln, während Celeste zehn Meter über ihm schwebend Wasserbomben auf ihn regnen lässt. Celeste ist offensichtlich für eine Zweitkarriere als Hochdruckreiniger bestens gerüstet.
 Zac heult schmerzerfüllt auf, aber er lässt davon unbeeindruckt zahlreiche lehmige Erdklumpen als Geschosse in die Lüfte steigen.
 Effektiv.
 Ja, sehr effektiv. Ein dicker Ball aus Erde trifft einen von Celestes Flügeln und verklebt diesen, während sie zornig eine wahre Springflut auf Zac niedergehen lässt und dabei wie ein Stein dem Boden entgegen trudelt. Man braucht eben zwei funktionierende Flügel für Luftkämpfe.
 »Tu was!«, fauche ich Logan an, aber der verschränkt nur die Arme und sieht mich böse an.
 »Warum ich? Das da ist dein Schlamassel. Wenn du mir nicht vertraust, räum die Konsequenzen deines Verhaltens doch alleine weg!«
 Oh. Pampig. Ganz was Neues. Unter uns, das macht nicht sexy. Nicht mal ihn.
 »Logan, wir haben gerade herausgefunden …«, fange ich an und sein Blick wird noch düsterer, während vor uns Celeste Aufprall eine tiefe Delle in die Wächter-Lichtung gerissen hat. 
 Zac erhöht die Stärke seines Erdbebens und feuert Lehmgeschosse ab, sodass von Celestes schönem Blau nicht mehr viel zu sehen ist. Sie wirkt mittlerweile wie ein nicht sehr glücklicher Erddrache.
 »Was denn noch? Reicht es nicht, dass du einen Wasserdrachen vor uns geheim halten musstest?«
 »Zwei, du Idiot!«, fauche ich und das lenkt Zac ab, der seinen langen Hals wendet und mich ins Visier nimmt. 
 Na bravo. Verwandeln wir uns? Nein? Hör mal, wir spielen hier Zielscheibe!
 Celeste nutzt ihre Chance und schießt ein paar sehr gezielte Wasserstöße auf Zac ab, während der nun die Geduld verliert. Er dreht den Kopf und macht einen Satz nach vorne, prallt gegen sie und schlägt seine langen Krallen in ihren Schuppenpanzer.
 Für ein erstes Date gehen die ganz schön ran. Tu was!
 Sekunden später habens ich die beiden ineinander verkeilt und versuchen, sich gegenseitig die Hälse zu zerbeißen. Celeste blutet und dunkelblaue, dicke Tropfen färben die Wiese. Zac blutet ebenfalls, während Logan mich nur grimmig anstarrt, als wäre der Kampf vor ihm Nebensache. Er will eine Erklärung.
 Ich kann nicht mehr tatenlos herumstehen und Miss Lindwurm unterstützt diesen Entschluss. Ich lege die bestimmt schnellste Verwandlung aller Zeiten hin, fege dabei Logan in menschlicher Gestalt mal eben dezent vom Platz und wende mich den vor mir kämpfenden Drachen zu. 
 Ein Ball aus Schuppen, Matsch und Flügeln rollt sich auf dem total ruinierten Lichtungsrasen herum. Es mag lustig aussehen, aber die Geräusche von ledrigen Schuppen, die bersten, Kiefern, die laut und bedrohlich zuschnappen und vor allem das Knurren der beiden Kampfhähne machen es real und deutlich weniger amüsant als der reine Anblick.
 Auf was wartest du? Gewinnerverkündung? Tu was!
 Ich hole tief Luft und mache das Einzige, was ich hier tun kann. Ich kühle die beiden Streithähne im wahrsten Sinn des Wortes herunter, bis sie komplett bewegungsunfähig unter einem riesigen Eisbrocken eingeschlossen sind. Zac kennt das ja schon, Celeste wird mich dafür hassen, aber so, wie es wirkt, ist keiner der beiden bereit, dem anderen den Sieg zu schenken. Immerhin habe ich damit ein wenig Zeit für eine Unterhaltung mit meinem Freund gewonnen. Wo ist er hin?
 Ich wende mich um. Logan steht am Rand der Lichtung und sieht immer noch wütend aus. 
 »Ich will mit dir reden, Mel.«
 Seine Stimme ist dunkel und vibriert vor Zorn. Ich fühle mich beklommen, denn er hat jeden Grund, stinksauer auf mich zu sein, und verwandelt sich bestimmt nur aus einem Grund nicht: Er will eine menschliche Kommunikation. Bestimmt, weil er sich bei einer Wandlung jetzt ähnlich begeistert auf mich stürzen würde, wie Celeste sich auf Zac gestürzt hat. Ich fürchte, bei uns ist keiner da, der uns mal eben ausbremsen kann. 
 Seufzend verwandele ich mich zurück und eile zu meinem mittlerweile doch schon recht geschrumpften Kleidervorrat, während Logan so tut, als sei mein Nacktsprint rund um das Schlammloch mit zwei gefrorenen Drachen darin das Normalste der Welt.
 Als ich einen Moment später vorsichtig auf ihn zugehe, muss ich mich bemühen, die Hitzewellen, die er ausstrahlt, zu ignorieren und so zu tun, als würde ich es nicht merken. Die zwei unfreiwilligen Eisdrachen haben schon zu schmelzen begonnen und die Bäume lassen die Blätter hängen. Ohne die Fähigkeit, mich anzupassen, würde ich jetzt in Flammen aufgehen, aber ich fürchte, das hätte ich verdient. Wie immer fühle ich gerade jetzt die Verbindung, die wir haben. Wir ergänzen uns perfekt.
 »Fang vorn an und erklär mir mal bitte, wie du es hinbekommen hast, dass sie keine Aura hat!«
 Seufzend versuche ich, ihm alles zu erzählen. Ich stammle am Anfang noch herum, aber als ich zu unserem Kirmesbesuch komme und von meiner temporären Trennung von Missy erzähle, huscht ein besorgter Ausdruck über sein Gesicht, welcher mich beruhigt. Er mag mich umbringen wollen, aber trotzdem sorgt er sich noch um mich. Deshalb schaffe ich es auch, ihm von meinem Treffen mit Verath zu berichten und unseren Gründen, die Wandlung von Celeste zu verheimlichen. Neytissa halte ich aus meiner Erzählung heraus. Ich will nicht, dass Logan auch noch auf seine Beraterin wütend ist. Außerdem verschweige ich wohlweislich, dass ich einen Handel mit dem Feuerdrachen eingegangen bin. Logan hört zu, mit versteinerter Miene und mich stur fixierend. Ich schaffe das nicht. Immer wieder wandert mein Blick zu den beiden Drachen hinter uns. Zacs Schwanz ist schon halb aufgetaut und schlägt zornig hin und her. Celeste hat weniger Glück, sie ist von Logan und seinen Taufähigkeiten weiter entfernt, aber ich meine, unter dem Eis ein Paar Augen zu sehen, die mich zornig anfunkeln. Der Ausflug in die Bibliothek und das Ausüben von Wächtermagie ist dann am Ende – mit unseren Rechercheergebnissen und Celestes Erkenntnis über Alt-Drache Nummer zwei – nur noch Informationsweitergabe. 
 Als ich fertig bin, senke ich den Blick und warte auf das Donnerwetter.
 Ich auch. Er ist bisher erstaunlich ruhig. 
 Aber nichts. Er schweigt und ich linse nach oben, direkt in seine dunklen Augen. 
 »Hast du nichts vergessen?« Seine Worte kommen gepresst heraus und er hält sich nur noch mühsam zurück.
 Mir fällt nichts ein und auch Miss Lindwurm ist ratlos. Okay, der Deal mit Verath, aber davon kann er unmöglich etwas ahnen. Also schüttle ich – ein wenig beklommen – den Kopf.
 War doch klar, dass er sauer ist. 
 Logan schnaubt, geht an mir vorbei, ohne mich zu berühren, und wendet sich an den riesigen Drachenklumpen auf der Wiese vor uns. Im nächsten Moment ist er verwandelt und fängt an, mit gezielten Feuerstößen meine Eisskulptur zu zerstören, während er dabei sehr deutlich macht, was er von uns erwartet. Die Lautstärke, mit der seine Gedanken meinen Kopf fluten, ist beachtlich.
 Ihr werdet nicht weiterkämpfen, sonst helfe ich Zac, Celeste. So wie ich es sehe, sind wir im Krieg und ich bin dazu verpflichtet. Mel steht außerhalb. Es gibt also nur eins, was wir tun müssen: Da du fünfzig Prozent der derzeitigen Wasserdrachenfraktion ausmachst und Zac und ich zwei Drittel der gegnerischen Fraktion darstellen, werden wir jetzt gleich einen Friedensvertrag aufsetzen. Alles, was ich erwarte, wenn ihr aufgetaut seid, ist, euch zum Hort zu begeben und dort dieses Dokument mit mir aufzusetzen. Den Rest besprechen wir danach. Zudem greift keiner von euch Mel an, weil sie euch ausgebremst hat!
 Nicht der schlechteste Plan, ich bezweifele nur, dass sich Miss Wasserwirbel und Mister Bodenwahnsinn von ihrer Rache abhalten lassen. Logan mag sich durchsetzen können, aber das da sind zwei Drachen, die gerade voller Adrenalin sind.
 Falls ihr jedoch weiter Krieg spielen wollt, Zac, dann musst du sie töten. Und Celeste, wir sind dir zwei zu eins überlegen. Es ist also keine klassische Wahl.
 Logan hat die Situation schnell begriffen und ich muss ihm recht geben. Ich warte ab, während Logan weiter das Eis schmilzt, bis es auf einmal von innen heraus aufbricht und über die ganze Wiese verschieden große Eisgeschosse fliegen.
 Celeste ist frei und auch Zac schüttelt sich gerade das letzte Eis vom Körper. Beide haben Biss- und Kratzwunden und fauchen leise, treten aber den Rückzug voneinander an. Einen Moment später ist Zac weg, während Celeste noch misstrauisch abwartet. Auch Logan verschwindet und ich bin allein mit ihr. Ich hoffe, sie ist nicht zu wütend auf mich, als sie ihren Hals dreht und sich mir zuwendet.
 Hey, sieht nach Frieden aus. Ist doch super gelaufen!
   Friedensvertrag
  
  
  
 Ich portiere gemeinsam mit Celeste zurück in mein Zimmer und gebe ihr eine meiner Elfentuniken. Sie ist zwar größer als ich, aber ich denke, das wird zu verschmerzen sein, auch dass ihre Farbe nicht unbedingt weiß ist, aber mit Blau kann ich nicht dienen. Das, was sie jetzt trägt, ist das türkiseste Weiß, das im Schrank war. Die Kampfverletzungen sind zum Glück nicht zu schlimm, bis auf ein paar blaue Flecken und einen bösen Kratzer, der noch leicht blutet, geht es ihr gut. Sie sieht sich interessiert in meinem Zimmer um und geht zur Tür, um dann bewundernd über die Holzornamente zu streichen.
 »Keine Angst, so wie ich die Organisation hier kenne, hast du im Handumdrehen ein eigenes Zimmer mit einer entsprechenden Tür. Laut Bart gibt es hier ein Türlager.«
 Ihr Blick zeigt mir deutlich, dass dies keine Information ist, die sie benötigt. Oder sie weiß es schon.
 »Ich hoffe, das mit dem Raum dauert nicht zu lange. Ich kann ja nicht immer nackt bei dir im Zimmer auftauchen. Danke übrigens für die Rückendeckung. Dein feiner Herr Freund ist ja ein prima Diktator. Hält er sich für den Oberdrachen? Das war pure Erpressung!«
 Ich hatte so etwas schon befürchtet, aber sie kann doch nicht ernsthaft glauben, ich ergreife Partei – gegen meinen Freund – und sorge damit im schlimmsten Fall für eine Weiterführung dieses dämlichen Kriegszustandes. Allerdings hat sie mit ihrem Vorwurf in Logans Richtung nicht ganz unrecht. Sie hatte wirklich keine Wahl, wenn man Kampf bis zum Tod gegen eine Überzahl als einzige Alternative hat.
 Ja, so machen wir das. Lass ihnen keine Wahl. Wir sind Drachen.
 Missy findet Logans Verhalten in Ordnung, aber das war ja auch zu erwarten. Alles, was drachisch ist, rennt bei ihr offene Türen ein. 
 »Hör mal, er ist immer noch mein Freund«, bringe ich heraus und Miss Lindwurm schnaubt. 
 Drachen halten Rechtfertigungen für unnützes Zeug. 
 Es ist dir bewusst und du machst es trotzdem. Versuch lieber, die Initiation zu verhindern. Dazu hat der Hochofen nämlich noch nichts gesagt. Der Alte darf nichts von Celeste wissen!
 Es klopft und ohne auf eine Aufforderung zu warten, steckt Eugen seinen Kopf inklusive Igel-Frisur und verspiegelter Puck-die-Scheißhausfliege-Brille in den Raum.
 »Celeste soll zu Logan kommen«, brummt er genervt.
 Die Einbeziehung weiterer Drachen scheint unseren Vampir-Nerd zu stressen. Als ich ebenfalls den Raum verlassen will, schüttelt Eugen in meine Richtung den Kopf.
 »Nur Celeste. Du und Zac nicht. Er war da sehr deutlich.«
 Wut wallt in mir auf, auch wenn dazu kein Grund besteht. Dann will er halt mit unserer liquiden Drachenhoheit alleine sprechen. Kein Grund zur Besorgnis.
 Eifersucht? Schon vergessen? Drachen sind in Liebesdingen schlimmer als Klammeraffen. Klar, dass dir das nicht passt. 
 Ich bleibe zurück und setze mich frustriert hin, als Celeste Eugen folgt. Ich weiß, was Missy meint. In mir gärt es und ich fange an, mir die dümmsten Dinge auszumalen, sodass ich fast erleichtert ›Herein‹ rufe, als es erneut klopft.
 »Himmel, was für ein Besen ist das denn?«
 Zac, mit einem Gesicht, welches man nur als sauertöpfisch bezeichnen kann, sieht mich so missbilligend an, als ob der Kampf zwischen ihm und Celeste meine Schuld wäre. Seine blonden Haare stehen wild durcheinander und er hat ein noch leicht blaues Auge, was darauf hindeutet, dass dieser Kampf wirklich mit Engagement geführt wurde. Natürlich wird das schnell verheilen, aber Drachen können sich gegenseitig sehr effektiv verwunden. Er bewegt sich sehr bedacht, als er langsam auf mich zukommt und neben mir auf dem Bett Platz nimmt.
 »Himmel, was hast du dir denn gedacht, Zac? Du bist auf sie angesprungen wie eine Zecke auf Wärme«, brumme ich und sehe ihn fragend an.
 »Ich weiß auch nicht. Sie ist so gar nicht mein Typ und dann hat sie mich gleich so angegiftet, als ob ich der Antichrist wäre!«
 Er ist wütend und verletzt, wie ich erkennen kann. Jetzt sitze ich zwischen den Stühlen. Meine weibliche Solidarität mit Celeste und meine Freundschaft zu Zac ringen miteinander.
 »Du hast ihr auch keine Chance gelassen.« Ich versuche, einen beruhigenden Ton in meine Worte zu legen. »Mal ganz davon abgesehen, dass du und Celeste offensichtlich Körperkontakt nur mit Kampf ertragt; was ist mit Logan los?«
 Jetzt ist er es, der mich ansieht, als hätte ich sie nicht alle. 
 Da liegt er gar nicht so falsch.
 »Mel, manchmal bist du echt nicht auf der Höhe! Du hast ihn angelogen und eine Entschuldigung kam von dir auch nicht. Ich finde, er ist bemerkenswert ruhig geblieben. Jedem anderen hätte er den Kopf abgerissen. Dich kann man nicht aus den Augen lassen! Mit einem Alten sprechen! Alleine!«
 Ich seufze. Im Prinzip hat er ja auch jedes Recht, wütend auf mich zu sein. 
 Trotzdem kein Grund, in Ausrufezeichen zu sprechen. Du bist auch ein Drache. Du bist den beiden Kerlen keine Rechenschaft schuldig.
 »Ich bin da einfach reingerutscht. Tut mir leid«, bringe ich heraus, was Zac zu einem leichten Achselzucken bewegt.
 »Vielleicht sagst du ihm das. Er ist sauer. Ich bin nur besorgt, was ihr noch so angestellt habt. Du bist eine miese Lügnerin, Mel. Sogar mir ist klar, dass du noch nicht alles erzählt hast.«
 Sie sind klüger, als ich dachte. 
 Ja, leider. Der Gedanke, Logan von meinem Versprechen gegenüber Verath zu berichten, ist nicht angenehm. 
 »Rede mit ihm, Mel und schieb es nicht auf. Wenn du nicht willst, dass ihr auch eine Runde Schlammcatchen auf der Lichtung spielt, bring es hinter dich, sobald er mit Celeste den Vertrag unterzeichnet hat.«
 Ich seufze und nicke. Zac sagt mir nur, was ich tief im Inneren schon weiß. Leider weiß ich auch, dass Logan es mir nicht leicht machen wird. Wenn er so wütend ist, wie ich vermute, wird das kein leichter Gang nach Canossa werden, sondern eher ein Gewaltmarsch.
 Stell dich nicht so an. Immerhin hast du dich gut geschlagen – und einen Ghul erledigt. 
 »Ich gehe besser in mein Zimmer, bevor diese blaue Pestbeule wiederkommt. Für heute haben wir genug gekämpft.«
 Mit diesen Worten verschwindet Zac und ich bleibe zurück, um auf meinen Einsatz zu warten. Wenn Celeste kommt, bleibt mir nichts anderes übrig, als zu Logan zu gehen und meine restlichen Verfehlungen zu beichten. Ich hoffe, danach bleibt von Tir Na Nog genug für einen Wiederaufbau übrig.
 Tja, dann vergiss nicht, die Drachenzauber auf die Liste zu setzen. Das wird ihm gefallen, meinst du nicht?
 Manchmal frage ich mich, für welches Team dieser Lindwurm spielt. Wieder geht die Tür auf und diesmal ist es tatsächlich Celeste. Sie sieht unversehrt, aber ziemlich schlecht gelaunt aus.
 »Logan ist ja eine wahre Frohnatur. Wo, sagtest du, ist er aufgewachsen? Bei einer Kolonie Leprechauns?«
 Er hat seinen Charme nicht spielen lassen, was mich beruhigen sollte. 
 »Habt ihr Frieden geschlossen?«, frage ich, ohne auf die offensichtliche Benimm-Kritik an meinem Drachenfreund einzugehen. 
 »Ja. Der Krieg ist offiziell beendet, Logan ist aber einverstanden, mit meiner Initiation zu warten, um die Alten nicht auf meine Existenz hinzuweisen. Der Zauber ist noch aktiv, der unsere Auren verschleiert, und solange wir nicht wissen, wie und ob wir ihn überhaupt aufheben sollen, lassen wir alles so wie gehabt.«
 Immerhin ein Zugeständnis, welches ich jetzt nicht mehr einfordern muss. Celeste seufzt und deutet zur Tür.
 »Geh nur. Ich portiere zurück und räum unseren Dokumenten-Saustall auf, bevor Mike oder irgendjemand drüberstolpert. Eugen und Bart helfen mir bestimmt.«
 Sie verschwindet und so bleibt mir keine andere Wahl, als Logan jetzt allein und Auge in Auge gegenüberzutreten. Die Ruhe auf der Wächter-Lichtung kann nur die Ruhe vor dem Sturm gewesen sein. 
  
 Als ich jedoch im Flur bin und gerade an Logans Tür klopfen will, dröhnt eine Stimme in meinem Kopf. Nur ein Wort und ich fühle den Zug, der mit dieser Aufforderung einhergeht. 
 Jetzt!
 Das Drehgefühl kann ich weder verhindern noch bin ich diejenige, die diesen Portiervorgang steuert. Verath zieht mich quasi zu sich und als meine Umgebung wieder deutlicher wird, ist mir sofort klar, dass ich nicht mehr in Kansas bin. Oder in Tir Na Nog. Und mir hier auch keine roten Schuhe helfen werden oder ein kleiner Toto auf mich wartet. Das hier ist … sein Reich. Veraths Höhle.
 Dass es sein Zuhause sein muss, liegt weniger an der heimeligen Einrichtung, sondern an der hier herrschenden Atmosphäre. Es ist eine riesige, nur durch Feuer erhellte Kuppel, von der ich sicher bin, sie ist weit unterhalb der Erdoberfläche. Wenn dieser Ort sich überhaupt auf der Erde befindet. Es könnte auch ein Platz sein, der wie die Wächter-Lichtung außerhalb allem existiert, was wir kennen. 
 Es ist speziell. Als ob ein Innenausstatter alle Bond-Bösewichte auf einmal zufriedenstellen wollte.
 Na ja, das hier ist nichts, was sich Ian Fleming jemals ausgedacht haben könnte. Diese runde, riesige Höhle ist wie Verath pechschwarz und strahlt durch die scharfkantigen Felsen, durch die sich träge Lava-Bäche schieben, genauso viel Boshaftigkeit aus wie ihr Besitzer. In der Mitte ist der Boden glatt und glänzend und dort liegt, wie zu einem friedlichen Nickerchen eingerollt, mein Gastgeber, wenn ich ihn denn so nennen will. Er scheint entspannt zu schlafen, aber das täuscht. Seine Augen sind schmale Schlitze, aus denen mich sein wachsamer Blick verfolgt, während ich versuche, den Rücken durchzudrücken und ihm nicht zu zeigen, dass mich sein Zuhause verunsichert.
 Das weiß er längst. Er spielt mit dir.
 Lichtreflexe sollten in einer so dunklen Höhle ohne Öffnung nicht existieren, aber hier funkelt alles in einem tiefschwarzen Farbton, was mich kurz verwirrt. Dann sehe ich, dass unzählige schwarze Kristalle in den Felsen eingebettet sind, Stalagmiten und Stalaktiten, die wie Reißzähne funkeln und das wenige Licht, welches die glühende Lava bringt, so bricht, dass diese Behausung in einem roten Lichtschimmer liegt. 
 Schwarze Diamanten. Er liegt quasi in einem Hort.
 Missy kann ihre Bewunderung nicht ganz verbergen, während ich vorsichtig näher an die Mitte herangehe, sehr darauf bedacht, keinen der Felsen zu streifen. Schwarze Kristalle an der Höhlendecke vermitteln das Gefühl eines endlosen, grausamen und einsamen Universums. Ich bin mir sicher, das Gestein beißt.
 Wie sein Herrchen. Sei auf der Hut!
 Der Schwanz der riesigen Echse vor mir bewegt sich träge, während sein Kopf ruhig daliegt. Ich frage mich, was er von mir will. Soll ich mich verwandeln? Abwarten, bis er sich erhebt und mich anspricht? Irgendwo klopfen, um meine Ankunft – die er ja initiiert hat – anzukündigen?
 Ich würde warten. 
 Ich kann aber nicht eine Stunde hier rumstehen. Ich habe eine ungefähre Vorstellung davon, wie sauer Logan gerade wird, weil ich mich nicht blicken lasse.
 Ich meine ja, wir sollten erst den Feuerdrachen vor uns überleben, bevor wir uns mit Logan beschäftigen. Aber was weiß ich schon …
 Ich stehe stocksteif da und weiß einfach nicht, was er von mir erwartet. Er hat mich hergeholt und jetzt hat er nicht mal die Höflichkeit, sich zu erklären. Wenn die leicht geöffneten Lider nicht wären und der Blick, der mich darunter so spürbar fixiert, wäre ich mir nicht mal sicher, ob er sich meiner Anwesenheit überhaupt bewusst ist. Immerhin muss ich ja irgendwie hierhergekommen sein. Dass ich mich ganz überraschend an den gruseligsten Ort portiere, der mir bisher begegnet ist, glaube ich nicht wirklich. So spontan bin ich nicht.
 Komm herunter, Kind. 
 Ah, es kommuniziert. Die dunkle, grollende Stimme in meinem Kopf weckt endlich ein paar Lebensgeister und Trotz in mir. Ich bin doch kein Lakai, den er einfach herholen kann, wenn es ihm passt! Genau das werde ich diesem Reptil jetzt sagen …
 Bist du wahnsinnig? Alt-Drachen vereinbaren keine Termine!
 »Ich möchte in Zukunft vorgewarnt werden. Ich bin kein Diener, den du nach Belieben zu dir zitieren kannst.«
 Meine Worte hallen in dieser eiförmigen Gesteinskugel wider und das letzte Wort wird unzählige Male zurückgeworfen. Ironischer könnte es nicht mehr werden. Träge erhebt sich Verath und streckt seine Glieder, von ledrigen Geräuschen begleitet, die wie das Flügelschlagen einer Armee Fledermäuse klingen. Sein Kopf wendet sich bedächtig in meine Richtung und senkt sich dann unmerklich. Nervös beobachte ich, ob er Luft holt – ein gezielter Feuerstoß und ich bin eine rothaarige Crème brûlée in meiner jetzigen Gestalt – und halte den Atem an.
 Entschuldige. Meine Manieren sind wohl über die Jahre sehr eingerostet. Ich komme nicht mehr oft unter … Menschen.
 Jedes Wort ist sanft in meinem Kopf, als wolle er mich beruhigen, aber das nehme ich ihm nicht ab. Allein, wie er vor dem Wort Mensch gezögert hat, sagt alles. Trotzdem habe ich keine Wahl und nehme mit einem knappen Nicken seine Worte zur Kenntnis.
 Nun denn, mein Kind. Wollen wir beginnen?
 »Womit?« Die Frage hat meinen Mund verlassen, bevor ich mich bremsen kann. 
 Einem Alten gegenüber Unkenntnis zu demonstrieren, ist ziemlich dämlich, aber auf der anderen Seite: Woher soll ich wissen, was er vor hat?
 Mit deiner Ausbildung. Komm herunter – auch meine Zeit ist kostbar.
 Meine Körperbehaarung scheint das Kommando ›Stillgestanden‹ bekommen zu haben und mir wird kalt. Was will er mich lehren? Ist es klug, von ihm etwas selbst so scheinbar Harmloses wie Wissen anzunehmen?
 Wir haben keine Wahl. Aber sei vorsichtig. Er will etwas. Nein, er braucht etwas. Sonst wäre er nicht so freundlich und vorsichtig. Er braucht dich mehr, als er zugeben will. Nur warum?
 Das ist etwas, was ich herausfinden muss. Unbedingt. Irgendein uralter Instinkt sagt mir, dass dies der Schlüssel ist. Dies ist die Frage, die alle weiteren beantworten könnte. 
   Verath
  
  
  
 Der alte schwarze Schatten, der unter mir in diesem riesigen Gewölbe lauert, hat irgendetwas vor – nur was? Den ›Meine Zeit ist kostbar‹-Spruch kaufe ich dem Reptil nicht ab. Wenn wir etwas haben, dann Zeit. Er ist über Dekaden nicht in Aktion getreten und hat die magische Gesellschaft im Stich gelassen, unabhängig davon, ob das ein Segen für uns war. Warum hat er sich nicht eingemischt? 
 Als einziger verfügbarer Drache wäre es ein Leichtes gewesen, sich als Oberhaupt in Tir Na Nog zu etablieren. Wenn ich eins gelernt habe, dann dass die magische Gemeinschaft Drachen verehrt und fürchtet. 
 Dich fürchtet bisher niemand, da bin ich mir ganz sicher, Miss Mein-bester-Freund-ist-ein-Bart.
 Der Alte dreht sich einmal um die eigene Achse und das ledrige Geräusch seiner Flügel, die an seinen Schuppen reiben, erfüllt die Höhle. Es ist kein angenehmes Geräusch, alles an ihm klingt alt und böse. 
 Komm herunter, Kind. Ich werde dir zeigen, zu welcher Magie Drachen fähig sind. 
 Es hilft nichts, wenn er mich zwingen wollte, würde er es tun, und ich hatte ihm mein Wort gegeben. Vorsichtig steige ich tiefer hinab, immer den messerscharfen Steingebilden ausweichend. Es ist für mich als Mensch ein langer und beschwerlicher Abstieg und als ich ungefähr auf Kopfhöhe mit Verath bin, der mich die ganze Zeit wie eine Schlange das Kaninchen fixiert, höre ich ihn abfällig schnauben.
 Diese Felsen tun einem Drachen nichts. Verwandele dich, dann geht es schneller. Menschlich. Du bist so … menschlich.
 Seine Geringschätzung ist nicht zu überhören und sogar Missy findet es störend. Er hasst die Menschen. Das darf ich nie vergessen. Er hasst sie und somit auch einen Teil von mir. Allerdings ist ihm bestimmt klar, dass unsere Zeit vorbei ist. Wir sind zu wenige im Vergleich zu den Menschen. Wir können uns nicht mehr über sie erheben, zumindest glaube ich, dass so ein Versuch – Drache hin, Drache her – zum Scheitern verurteilt wäre. Wir sind zu arrogant und die Menschen sind wehrhaft. Zudem sind sie in der Überzahl. Evolutionär gesehen sind wir so etwas wie die letzten überlebenden Dinosaurier. Zu wenige, um unsere Rasse zu retten, und zu wenige, um unsere Umwelt zu dominieren.
 Diese Erkenntnis wird einen Drachen von seinem Format richtig nerven, würde ich meinen.
 Genau aus diesem Grund wandele ich mich nicht. Soll er ruhig wütend sein, ich bin es auch. Immerhin ist er nach wie vor arrogant und unhöflich, außerdem war ich auf dem Weg zu Logan! Ich hatte nicht vor, heute noch eine Magie-Lektion zu erhalten. Ich war bereit, zu Kreuze zu kriechen, und jetzt wird Logan noch wütender sein, wenn ich verschwunden bin und mich nicht mit ihm ausgesprochen habe. Im Prinzip hat mein Vater – sollte dieses Reptil wirklich mein Erzeuger sein – meinen Freund verärgert. 
 Das ist aber jetzt wirklich ein Klischee, oder? Endlich mal ein richtiges Teenager-Problem. Wenn man von den Klauen, Zähnen und Flügeln absieht.
 Er beobachtet mich, bis ich auf dem runden, geraden Platz ankomme, in dessen Mitte er steht. Diese Höhle ist wahnsinnig groß und würde mehr als vier ausgewachsenen Drachen Platz bieten. Langsam erkenne ich auch ein paar Details am Rand: Eine Kammer, in der ein Bett steht und Pergamente liegen, nur durch eine kleine Kerze erleuchtet. Offenbar nutzt er zum Schlafen und Lesen die menschliche Gestalt. Ich bin zu neugierig, wie er aussieht, aber das würde ich nie zugeben. 
 Wandle dich, mein Kind. Nur so entfaltest du die Magie.
 Eine Lüge. Mit Celeste habe ich es sehr gut in menschlicher Gestalt hinbekommen. Mir wird klar, dass er unter allen Umständen vermeidet, von mir in seiner humanoiden Gestalt wahrgenommen zu werden, und auch, dass er keinerlei Ahnung hat, dass ich schon Drachenmagie gewirkt habe.
 Ja, um einen Elfen in einen Drachen-Elfen zu verwandeln. Dafür war Drachenmagie immer gedacht: um regenbogenfarbene Minidrachen zu basteln.
 Miss Lindwurm hat nicht ganz unrecht, aber bisher hatte ich noch keinen Grund, um irgendetwas Bedrohlicheres zaubern zu wollen. Ich muss vorsichtig bleiben. In letzter Zeit scheint mein Talent, unbeabsichtigt Dinge zu tun, deren Tragweite ziemlich bedeutend ist, sehr ausgeprägt zu sein. Immerhin habe ich mir mit Missys Hilfe einen Wasserdrachen herbeigefrostet und einen Ghul auf Eis gelegt. 
 »Warum sollte ich das wollen? Solange ich nicht weiß, was es bewirkt, werde ich nicht mitspielen«, bringe ich heraus.
 Meine Stimme klingt wie ein Flüstern in dieser riesigen Halle aus Stein und kalten, schwarzen Diamanten. 
 Nun gut, du willst einen Vertrauensvorschuss. 
 Er klingt mehr als ungehalten und vor allem genervt, bevor er schnaubt und dann … wird er kurz unscharf. Bevor meine menschlichen Augen alles erfassen können, steht an der Stelle des Drachen ein Mann in schwarzer Lederkluft. Verwirrt blinzele ich, aber es bleibt dabei. Er hat die Gestalt gewechselt und ich mustere ihn erstaunt. Seine Haare sind pechschwarz, aber er hat blaue Augen, so wie ich. Seine Haut ist nicht so hell wie meine und er hat unzählige Narben. Vor allem die unter dem Auge und am Kinn verleihen diesem Mann ein bedrohliches Aussehen. Seine Größe ist auch als Mensch beachtlich. Er dürfte um die zwei Meter groß sein und er ist muskulös, dabei strahlt er eine drahtige Energie aus. Seine Kleidung ist schwarz, grobes Leder und derber Stoff, und er trägt einen Umhang und hohe Stiefel. Er sieht aus wie ein Musketier auf dem Sprung und kurz fragt die sarkastische menschliche Seite in mir, ob D’Artagnan und Artos in der Nähe sind. Es fehlt wirklich nur noch der Federhut und ein Degen. Die Stiefel allein sind genug, um den Eindruck zu erwecken, dass er kurz vor einem Fecht-Kampf steht.
 Veraths Augen fixieren mich und kurz stutze ich. Er wirkt irgendwie traurig und gequält, aber Missy unterdrückt mein Gefühl des Mitleides sofort und erstickt es im Keim.
 Du wirst jetzt nicht auf traurige blaue Augen hereinfallen. Herrje, sei nicht naiv.
 »Fällt es dir so leichter, dich zu unterhalten? Menschlich genug für dich?«
 Seine Stimme ist volltönend und scheint auch in Menschengestalt die ganze Höhle auszufüllen. Tief und angenehm, zu meinem Erstaunen. Ich weiß auch nicht, ich hatte mit etwas … Unheimlicherem gerechnet. 
 »Deutlich«, gebe ich zu und gehe vorsichtig näher.
 Auch er kommt auf mich zu, jede seiner Bewegungen wirkt, als würde er sich zurückhalten, als wolle er seine Kraft und Angriffslust im Zaum halten. Wie ein schwarzer Panther, der sich an Beute heranschleicht. 
 Du bist keine Beute. Rücken gerade! Wehe, du weichst zurück!
 Ich gehorche meiner inneren Stimme und gehe auch auf ihn zu, mit einem mehr als mulmigen Gefühl. Es ist seltsam. Der Mensch sollte weniger bedrohlicher wirken als der Drache, aber hier ist es genau anders herum. Diese Gestalt wirkt angsteinflößender auf mich. Seine Fingernägel sind schwarze, verhornte Krallen und ich erkenne, dass seine Augen zwar blau sind, aber seine Pupille ist länglich wie bei einer Echse. 
 Er hat über Jahre geschlafen und ist noch nicht lange wach, wie es aussieht. 
 Seine Narben sind alt und weißlich und jede wirkt wie eine Mahnung an mich, wie gefährlich dieses Wesen ist. Die breiten Schultern und die kräftigen Unterarme, die ich erkennen kann, zeigen Kraft und rohe Gewalt, ohne dass er in seiner Haltung irgendeine Feindseligkeit erahnen lässt. Seine ganze Ausstrahlung ist bösartig und bedrohlich, trotz der ansonsten ebenmäßigen Gesichtszüge.
 »Natürlich können wir auch in menschlicher Gestalt üben, aber die Magie ist ungleich schwächer. Wirklich etwas zu erreichen ist schwieriger und kräftezehrender, mein Kind. Es wird Zeit, dass du dich mit deiner Existenz anfreundest.«
 Kann er wirklich meinen Zwiespalt erkennen oder ist er so offensichtlich? Ich werde es zumindest nicht zugeben, auch wenn ich jetzt direkt vor ihm stehe. Mal wieder bin ich gezwungen, meine Hobbitfunktion zu aktivieren und den Kopf in den Nacken zu legen. Ich hasse es, dass mich alles überragt! Die Wut darüber, schon wieder klein zu wirken, sorgt dafür, dass ich seinen Blick, der kalt auf mir liegt, erwidern kann.
 »Was genau für Magie willst du ausüben?«, frage ich und er lacht, tief und deutlich amüsiert.
 »Neugierig, aber vorsichtig. Offensichtlich sind doch ein paar Drachengene bei dir vorhanden. Lass mich dir etwas zeigen.«
 Er hält mir seine Hand hin, die Handfläche nach oben. Er will offensichtlich, dass ich meine Hand darauflege. Kurz zögere ich, aber es ist wie ein Zwang. Ich bin wirklich neugierig und sicher, dass ich es jederzeit abbrechen kann, was auch immer da kommt. Schließlich braucht er mich, nicht ich ihn. Allerdings fühle ich eine Verbindung, ein Band …
 Nein! Lass dich nicht einwickeln! Je älter Drachen sind, desto attraktiver wirken sie als Mensch! 
 Ich ignoriere Missy und lege vorsichtig meine Hand auf seine, wie unter Zwang. Zuerst spüre ich seine angenehme Wärme. Es kribbelt, als ich seine Haut berühre. Zudem verstärkt sich das Gefühl, mit ihm verbunden zu sein, auf merkwürdige und eigenartige Weise. Es fühlt sich an, als würden Feuerameisen meinen Arm entlangkrabbeln und gerade so viel Hitze verteilen, dass es noch angenehm ist. 
 Das ist Drachenmagie. Du spürst ihre Schwingungen. Sei bitte vorsichtig. 
 Ich versuche, dieses Gefühl zu ergründen. Es ist angenehm und verlockend, wie eine wärmende Decke, in die man sich einkuscheln möchte. Je länger wir uns berühren, wortlos und stumm in der Mitte dieser gruseligen Umgebung, desto mehr lasse ich mich in dieses Gefühl fallen. Das erste Mal höre ich auf meinen Bauch und lasse etwas zu, von dem mein Kopf überhaupt nicht überzeugt ist. Wie die Motte zum Licht strebe ich auf diese Kraft zu, möchte, dass sie mich vollkommen einhüllt und kann gar nicht genug davon bekommen. Es fühlt sich sicher und geborgen an, nicht gefährlich.
 Pass bitte auf. Noch ist es harmlos …
 Missy ist beunruhigt und kurz verliere ich das Gefühl aufgrund ihrer Bemerkung. Sofort faucht der Mann vor mir genervt und umfasst meine zweite Hand ebenfalls. Bevor mein Gehirn reagieren kann, lässt sich mein Geist wieder in dieses Wattegefühl gleiten, um es zu genießen. Es ist friedvoll. 
 »Das ist Magie. Sie ist in uns. Nur wir können sie so fühlen und wahrnehmen, meine Tochter. Diese Magie hält alles am Leben. Diese Magie kann geformt, benutzt und zu Zaubern gewebt werden. Und manchmal kann mit dieser Magie auch etwas entwirrt werden, mein Kind.«
 Seine Stimme ist sanft, fast hypnotisch, seine Berührung nicht unangenehm und trotzdem spüre ich ein Drängen in seinen Worten. So, als ob er sich nur mühsam zügelt, er sein Ziel schon sehen könnte und nur mit Mühe die Geduld bewahrt. Dieser Gedanke sorgt bei mir für einen kurzen Moment der Klarheit und ich ziehe die Hände zurück, stolpere und lande unsanft auf meinem Hintern.
 Sein Blick verdüstert sich und seine Augenbrauen ziehen sich bedrohlich zusammen.
 Gib mir die Kontrolle, Mel! Lass es zu! 
 Missy klingt drängend und vor allem aufgeregt – kein Zustand, in dem sich meine innere Echse oft befindet. Ohne nachzudenken – mein heutiges Tagesmotto, wie es scheint – gebe ich die Führung an sie ab, während Verath mich grob auf die Füße zerrt und die Wärme mich sofort wieder einhüllt, als er mich berührt.
 Es ist angenehm, bis Missy anfängt, hervorzubrechen, aber nicht in meine Richtung. Es ist, als würde mein Geist sich ausdehnen und sich verflüssigen. Die Wärme wird drückend, ich fange an zu schwitzen und verstehe nicht, was passiert, während das Blut sehr menschlich in meinen Ohren rauscht und ich vage ein lautes, zorniges Knurren höre, gefolgt von dem Gefühl, in einem Feuersturm zu stehen. Ich spüre, wie sich Kräfte in mir entfalten, die mich schützen wollen, und taumele zurück, während die Berührung mit Verath abrupt endet. Ein ledriges Geräusch ertönt, gefolgt von Flügelschlägen und einem zornigen Fauchen.
 Als ich zu Atem komme, sitze ich allein und zitternd in Veraths Höhle und bin verwirrt, weil ich spüre, dass Missy ähnlich zusammengekauert in meinem Kopf verharrt. Wir sind beide geschockt. Ich, weil ich keine Ahnung habe, was passiert ist und Missy, weil sie offensichtlich erschöpft und angegriffen ist. Was hat sie nur angestellt? 
 Ich habe mich an dir vorbei in seinen Kopf geschlichen. Fand er ziemlich unlustig. 
 Zum ersten Mal klingt sie nicht arrogant oder überheblich, sie scheint nicht mal stolz zu sein, dass sie in seinen Kopf eindringen konnte. Sie ist besorgt und verhalten.
 Was zum Henker hat sie angestellt?
   Gemeinsame Entscheidung
  
  
  
 Ich sitze allein in Veraths Zuhause auf dem unbequemen Boden und zittere immer noch, während ich auf eine Erklärung von Madame warte. Diese braucht offensichtlich einen Moment, um sich zu sammeln. Währenddessen frage ich mich, ob es mir jetzt erlaubt ist, zurückzukehren. Verath ist weg und obwohl das die Gelegenheit wäre, mich umzusehen, habe ich genug von dieser Umgebung. Missy hat keine Einwände und tatsächlich ist Portieren problemlos möglich. Ich bin im Handumdrehen in meinem Zimmer, wo mich Bart mit riesigen Augen und einem besorgten Gesicht empfängt.
 »Wo warst du?«, piepst er und klingt aufgeregt, also ist mein Verschwinden anscheinend bemerkt worden.
 »Weg«, bringe ich heraus und endlich spüre ich, wie Missy sich zurückmeldet. 
 Der Alte ist total irre. Er will den Schutzzauber der Drachenfraktionen brechen und das, obwohl er denkt, es herrscht noch Krieg. Verath will den letzten Alten finden und zwar unbedingt! Die Vehemenz, die dahintersteckt, ist mir noch nie begegnet. Der Gedanke beherrscht ihn förmlich – und er ist fast wahnsinnig, weil er versucht, Geduld zu heucheln.
 Das erklärt aber nicht, warum er mich unbedingt benötigt. Ganz und gar nicht. Während Bart mich immer noch verdattert anstarrt und versucht, eine Auskunft zu bekommen, teilt Missy mir mal ein paar grundlegende Wahrheiten mit.
 Hör mal Herzchen – ein Drache ist durchaus in der Lage, die Magie um uns für einfache Alltagszauber zu nutzen. Drachenzauber erfordern immer mindestens zwei Drachen. Einer kann es nicht schaffen, zumindest hat es noch niemand jemals hinbekommen. Zu gefährlich. Drachen nutzen alles, was du heute gefühlt hast; sie ziehen quasi die Magie an, um sie umzuwandeln. Da sollte man schon wissen, was man tut. Er braucht also Hilfe. Einen weiteren Drachen, der ihm beim Zauber unterstützt. Er hat nur dich – ein Wesen, das seiner Meinung nach nicht mal existieren dürfte. Ich erinnere dich ungern an Gundulas nette Worte zu dem Thema. 
 Na bravo. Ich hätte eben beinahe zugelassen, dass Verath herausfindet, wo der zweite Alte steckt und auch Celeste enttarnt. Und noch weiß ich nicht sicher, welcher Alt-Drache der Böse in diesem Szenario ist. Ja, Verath mag böse wirken und die Menschen hassen, aber er hat sich noch nicht wirklich so weit geöffnet, dass ich ihn als neuen Superschurken klassifizieren könnte. Vielleicht ist der zweite Drache ja noch schlimmer, obwohl Gundula den Wasserdrachen als sanfte Seele beschrieben hat. Im Zweifel für den Angeklagten, oder? Nein, mein Gefühl ist deutlich – Verath ist der Gegner und wahrscheinlich ist der zweite Alt-Drache eher auf unserer Seite, aber sicher kann ich nicht sein. Mit einem Alten werden wir zu viert vielleicht fertig – zwei sind einer zu viel. Verflixt.
 »Mel, rede mit mir«, bettelt Bart und sieht mich flehentlich an. 
 Ich frage mich immer noch, warum er in meinem Zimmer ist, während ich spüre, wie aufgeregt und vor allem aufgewühlt Missy ist. Wenn sie es ist, bin ich es auch. 
 Die Tür fliegt auf und ich sehe mich dem zweiten Feuerdrachen gegenüber, der wütend auf mich ist. Dem muss Missy nicht mal im Kopf rumpfuschen, um zu wissen, warum. Mein vorzeitiges Ableben ist nicht ausgeschlossen, da bin ich mir sicher. Logans Augen blitzen, aber da ist auch eine tiefe Sorge auf seinem Gesicht, wenn man durch die mörderische Wut hindurchsieht.
 »Geht es dir gut?«, blafft er und ich schaffe nur ein schwaches Nicken.
 »Fein. Wo warst du?«
 »Bei dem Alten«, gebe ich zu und Logan erstarrt förmlich. 
 Ich warte auf das Donnerwetter, während Bart ein paar Schritte aus der direkten Schusslinie geht. Er steht immer hinter mir, vor allem, wenn der Feind von vorne kommt und Logan heißt.
 Na ja, so wie dein Feuerteufel guckt, ist er sich noch nicht klar darüber, ob er dich umbringen oder einen Hirnschlag bekommen soll. 
 Mit ein paar riesigen Schritten ist Logan bei mir und umarmt mich, hält mich und drück mich so fest an sich, als hätte er Angst, ich würde verschwinden.
 »Bist du irre?«, höre ich seine wutentbrannte Stimme, während sein Körper ganz andere Signale sendet.
 »Das weißt du doch«, gebe ich schwach zurück.
 Um in diesem Wahnsinn zu überleben, ist Irresein eine Grundvoraussetzung, fürchte ich. Er zieht mich zum Bett und bittet Bart, mir einen mit Hummelhonig gesüßten Feuerblumentee zu holen. Offensichtlich glaubt er, ich hätte einen Schock, aber wenn es ihn beruhigt, werde ich den ziemlich scharfen Tee trinken und mir so ein paar Schock-Punkte sammeln. Vielleicht überlebe ich das Gespräch ja doch. Als hinter Bart die Tür ins Schloss fällt, bittet mich Logan ruhig und auffallend leise, ihm zu erzählen, was passiert ist. Diesmal habe ich keine Wahl. Ich lasse nichts aus und bemühe mich, ihm alles so gut wie möglich zu schildern. 
 Bart kommt bei meiner Höhlenbeschreibung von Veraths Domizil zurück und drückt mir eine Blüte in die Hand, in der purpurner Tee schwimmt. Manchmal vergesse ich wirklich, dass ich hier in Tir Na Nog bin. Die riesigen Trollblumen sind aus feinstem Onyx und wachsen in tiefen Höhlen. Sie sind wertvoll und selten. Ich versuche, vorsichtig zu sein. Diese Gefäße zerbrechen sehr leicht, deshalb ziehe ich Steinzeug vor, aber Feuerblütentee ist eine Drachenspezialität. Steinzeug wird weggeätzt. Der Mensch in mir ist immer noch beunruhigt, dass ich etwas trinke, was mit Lindas Lieblingstasse kurzen Prozess gemacht hat.
 Der Tee schmeckt gewohnt scharf-süßlich und wärmt mich ein wenig. Erst jetzt fällt mir auf, dass ich zittere. Bart verschwindet wieder und ich setze meine Erzählung stockend und leise, bis zu dem Punkt fort, an dem ich wieder hier erschienen bin. 
 Logan schweigt, aber ich sehe, wie seine Kiefer mahlen. Ich frage mich, wieso er noch nicht auf der Lichtung ist und ein paar Bäume abfackelt. 
 »Es tut mir leid. Ich wollte nur helfen«, sage ich kleinlaut und er atmet tief aus.
 »Du vertraust mir nicht, richtig? Immer noch nicht?«
 Sein Blick liegt ernst auf mir. Ich sehe, wie verletzt er ist, aber diese Aussage ist falsch. Ich vertraue ihm! 
 »Das ist nicht richtig. Ich neige nur zu Aktionismus. Warum bleibst du so ruhig?«
 Sein Lächeln wirkt gezwungen.
 »Bin ich gar nicht. Unter normalen Umständen würden wir diese Diskussion anders führen, aber das ist nicht sinnvoll. Da draußen rennt ein Feuerdrache herum, der sich um dich bemüht. Du bist wie üblich ein Informationsgrab, handelst impulsiv und ich bin in Sorge, dass ich dich verliere. Neytissa meinte, mit Brüllen und Toben würde ich da wenig erreichen. Aber wenn es dir dann besser geht, gebe ich zu, dass es mir schwerfällt, dich nicht ein wenig anzukokeln. Wir sollten eine gemeinsame Front bilden und da bringt es nichts, wenn ich jetzt mein Temperament nicht zügle. Dieser Meinung ist zumindest Neytissa. Sogar Zac ist der Ansicht, wir sollten anfangen, uns wie Erwachsene zu benehmen und dass er keine weiteren Flurschäden auf der Lichtung mehr repariert. Okay, das war vor seinem Zusammentreffen mit Celeste.«
 So, wie er es betont, hat die Undine offenbar ein Machtwort gesprochen. Ich bin erstaunt, dass auch Zac an unserem Umgang miteinander Kritik übt. Offensichtlich haben wir uns nicht gerade mit Ruhm bekleckert. Allerdings hat Zac vergessen, seinen eigenen Rat zu befolgen. 
 Drachen sind die Pest. Sag ich dir immer wieder.
 »Ich sollte mich wirklich entschuldigen. Irgendwie habe ich angefangen zu agieren und kam dann nicht mehr raus. Dann wart ihr verschwunden und ich war zudem wegen Celeste besorgt. Sie ist so hübsch und ich hatte Angst …« Ich breche ab, wir haben einen Alt-Drachen im Nacken und es ist offiziell: Ich bin ein normaler Teenager. 
 Mit Hormonen! Offensichtlich ist meine Sorge, Celeste könnte mir Logan ausspannen, größer als die Angst, ein Alt-Drache könnte uns angreifen.
 Das ist nicht ungewöhnlich. Drachengene. 
 Logan seufzt, bevor er mir endlich einen langen und intensiven Kuss gibt. Schlagartig geht es mir besser. Wenn wir zusammenhalten, schaffen wir alles, auch wenn mir der neue, ruhigere Logan doch ein wenig unheimlich ist.
 »Keine Geheimnisse mehr, Eiswürfelchen«, sagt er dann ernst und ich nicke.
 Wir schweigen erneut und auf einmal fällt mir etwas auf, was ich in dem ganzen Chaos vorhin gar nicht bedacht hatte.
 »Was ich nicht verstehe – er war angezogen! Er hat sich verwandelt und stand komplett angezogen vor mir«, bringe ich verwirrt und stammelnd heraus.
 Logan schweigt und ich sehe, wie eine feine Röte sein Gesicht überzieht.
 »Logan?«
 Er reagiert nicht, aber seine Gesichtsfarbe wird intensiver.
 »Freundchen …!«, knurre ich, während in meinem Kopf ein Drache auf dem Rücken liegend einen hysterischen Lachanfall hat. 
 Inklusive Schnappatmung und Schluckauf, wie sich das anhört. Auch du, Brutus?, denke ich sauer. 
 Entschul – Hicks – digung!
 »Hör mal, ich bin auch nur ein Kerl und es ist zu putzig, wie du immer panisch nach deinen Klamotten suchst. Niedlich. Du hast einen klasse Hintern.« 
 Er hat den Anstand, zerknirscht zu gucken, aber ich kann seine Erheiterung sehen, die er nur unzureichend verbirgt. Ich schwanke zwischen geschmeichelt wegen dem ›klasse Hintern‹ und sauer wie die Hölle wegen der Tatsache, dass ich mit einem Spanner liiert bin. 
 »Du kannst das?« Meine Stimme klingt verblüfft, als weitere Konsequenzen dieser Erkenntnis mein Hirn unter dem Gelächter von Missy erreichen.
 »Es ist nur ein kleiner Zauber. Man könnte sagen, eine Auraveränderung. Es sind keine wirklichen Kleider, sondern eher so eine Art magische Projektion.«
 Ich werde ihn umbringen! Langsam! Und er wird dabei nackt sein!
 Es ist so köstlich. Darauf hab ich gewartet …
 »Was ist mit Zac? Kann er das auch?«
 Logan hat den Anstand, noch ein wenig zerknirschter und noch amüsierter zu gucken.
 »Ja, aber ich hatte ihn gebeten, nichts zu verraten. Am Anfang war es ein Spaß und ein die Rache dafür, dass du so unkooperativ warst und dann …« 
 Er lächelt mir entschuldigend zu.
 Ich hab immer gesagt, du bist zu prüde! Zac ist echt ein guter Doppelagent.
 »Mal abgesehen davon bin ich nicht derjenige, der einen Pakt mit einem Alt-Drachen geheim gehalten hat. Ich habe lediglich vergessen, dir einen Alltagszauber zu erklären.«
 Ich höre deutlich, wie sauer er noch ist, aber irgendwie hat seine kleine Aktion, um meinen ›klasse Hintern‹ zu sehen, die Spannung zwischen uns deutlich gemildert.
 Das mit dem Hintern werde ich jetzt öfter hören, nehme ich an?
 »Du wirst dich nicht mehr allein mit diesem Reptil treffen, hörst du?«
 Ich kann ihn verstehen, aber ich habe auch ein Versprechen gegeben. 
 »Ich werde ihn zumindest noch einmal treffen müssen, nämlich um ihm zu sagen, dass ich den Pakt für beendet erkläre. Er hat gegen meine Bedingungen verstoßen, niemandem zu schaden. Wenn er einen Schutzzauber aufheben will, ist das für den anderen Alten bestimmt schädlich. Aber ich muss es ihm mitteilen.«
 Logan sieht nicht begeistert aus, er weiß jedoch, dass ich recht habe. Ein solcher Pakt unter Drachen ist nicht ohne Ankündigung zu beenden. Nie im Leben werde ich Logan da mitreinziehen. Das ist allein meine Angelegenheit. 
 »Du nimmst Bart mit. Dank eurer Magie-Aktion sollte er ja die Drachenhöhle betreten können, auch wenn ein Schutzzauber darum liegt. Bart kann sich unsichtbar machen. Wenn er auf dir sitzt, sollte der Alte seine Aura nicht wahrnehmen. Sie geht in deiner unter.«
 Bart? Ich habe keine Lust, meinen Berater als Häppchen zu servieren. Mehr wäre er auch für Verath nicht. Ein Häppchen. Wahrscheinlich unverdaulich und nicht sehr bekömmlich, aber ich mag ihn ungefressen. 
 »Was passiert, wenn er ihn doch wahrnimmt? Nein, ich werde Bart nicht mitnehmen, Kitsune-Fell hin oder her. Gustav bringt mich um, wenn ihm was passiert!«
 Logan seufzt und ich weiß, er würde sich besser fühlen, wenn ich jemanden bei mir hätte, aber einen Drachen kann ich ja schlecht mitnehmen. Zu groß. Nicht nur die Aura. 
 »Wir könnten mich schrumpfen. Das verkleinert auch die Aura.«
 Nein. Schlicht nein. Mit einem Mini–Freund beim Erzeuger aufzutauchen, geht gar nicht, sollte dieser alte Griesgram wirklich mein Vater sein. 
 Och bitte … Mini-Logan. Zum in die Handtasche stecken. Ich halte zwei Wochen die Klappe, wenn du das machst. 
 »Nein. Du hast dein Temperament bestimmt nicht so gut unter Kontrolle. Noch hat er keine Ahnung, dass wir mehr wissen als er.«
 »Bart!«, ruft Logan und nur eine Sekunde später fliegt die Tür auf. Ich bin sicher, mein Elf hat jedes Wort gehört. 
 Ich frage mich, ob er das mit dem Aura-Zauber gegen Nudismus auch wusste. So, wie er grinst, gehe ich davon aus.
 »Ruf die anderen Drachen und ihre Berater in die Halle. Wir müssen reden.«
 Na super. Jetzt ein Drachen-Sit-In mit Celeste und Zac, sowie unseren ungleichen Beratern. Aber Logan hat recht, es wird Zeit, gemeinsam zu agieren.
 »Keine Lügen mehr, ja?«, sagt er und ich nicke.
 »Das gilt aber für alle«, warne ich ihn und auch er nickt grimmig. 
 Dann steht Logan auf und hält mir seine Hand hin.
 »Eine Einheit, Eiswürfelchen.« 
 Logans Stimme klingt beschwörend und ich schaffe ein Lächeln.
 Mal sehen, wie lange das klappt.
   Vollversammlung
  
  
  
 Als ich mit Logan, der sich inzwischen abreagiert hat, in die große Halle trete, bin ich verblüfft.
 Ach du liebes Lieschen. Das sieht ernst aus.
 Da hat sie recht. Ein quadratischer Steintisch mit Krallenfüßen steht auf einmal in der Mitte der großen Halle, an jeder Seite zwei Stühle, jeweils ein einzelner Holzstuhl in einfacher Ausführung und ein größerer Stuhl. Diese haben Thronqualitäten. Weinroter Bezug, Drachenschnitzereien, goldene Posterknöpfe und filigran geschnitzte Beine. Es sieht alles sehr offiziell aus und ich hoffe wirklich, unser armer Luftgeist Morty hat den Tisch nicht alleine platziert oder zumindest unter Zuhilfenahme eines Zaubers. Er hat Rücken, wobei mir immer noch nicht klar ist, wie ein Geist Rückenschmerzen haben kann, aber wer bin ich, um die orthopädischen Probleme eines Luftgeistes zu beurteilen – oder seinen Mangel an Knochen anzumerken.
 Fokus, Madame!
 »Warum ist hier ein Tisch?«, raune ich Logan zu, der mich ernst mustert.
 »Weil wir eine Drachenratssitzung abhalten. Unsere erste, wenn ich ehrlich bin. Bisher haben wir es nicht sehr … traditionell gehandhabt, aber es wird Zeit, dass wir uns an das Protokoll halten. Celeste soll sich genauso äußern können wie wir auch.«
 Klingt logisch und wieder mal viel zu formell.
 Die kleine Eingangstür geht auf und Bart kommt mit Neytissa herein. Hinter ihnen folgt Zacs Beraterin, Xelia. Der Auftritt der Sylphe ist wie üblich perfekt und sie ist mir gegenüber immer ausgesucht höflich und freundlich, aber seit sie zugegeben hat, dass Zacs romantischer Vorstoß auf ihr Betreiben hin erfolgt ist, kann ich sie nicht leiden. Leider versteht sie nicht, warum es so ist – immerhin weiß sie nicht, dass ich damals das Gespräch belauscht habe, in dem sie es zugegeben hat. Ihre ätherische Erscheinung sorgt bei mir zudem immer noch für Minderwertigkeitskomplexe. Sylphen sind die Supermodels der magischen Welt, anmutig und arrogant, obwohl sich Xelia wirklich Mühe gibt, ihre Arroganz zu zügeln.
 »Wächterin«, begrüßt sie mich wie immer mit respektvollem Nicken und ich schenke ihr ein knappes Kopfsenken, ebenfalls wie immer.
 Zac tritt aus dem Schatten zweier Säulen hervor und sofort schwebt die Sylphe mit wehendem Haar an seine Seite. Heute trägt sie ein dunkelgrünes Kleid aus unzähligen Blätterlagen, die jedoch mehr nach Seide als nach Gummibaum aussehen. Sylphen haben immer ein absolut perfektes Erscheinungsbild.
 Celeste erscheint nur ein paar Momente später mit einem süffisant grinsenden Eugen im Schlepptau, wie immer einen Zahnstocher zwischen den Zähnen und mit dick aufgetragenem, schwarzen Kajal um die Augen.
 Ob wir ihm mal sagen sollen, dass es für Vampire suboptimal ist, sich als Panda anzumalen? Blutsauger sollten keinen Niedlichkeitsfaktor haben. Zumindest keinen, den man mit Bambus messen kann.
 Missy lenkt mich ab, während alle an den Tisch gehen und sich setzen. Bart nimmt ebenfalls Platz und ich folge ein wenig beklommen dem allgemeinen Sit-In. So was kommt in Fantasy-Romanen nie vor! Da preschen die Protagonisten heldenhaft durch irgendwelche Unterhölzer, aber davon, dass man sich, wie zu einer monstermäßigen Monopoly-Partie rund um einen Tisch drapiert, habe ich noch nie etwas gelesen. Irgendwie hat bei uns die Bürokratie einen hohen Stellenwert und ich frage mich, ob dieser Tisch ausziehbar ist. Immerhin deutlich früher gab es unzählige Drachen …
 Magie haben wir auch. So ein Tisch ist eine Kleinigkeit.
 Als wir alle sitzen, seufzt Bart theatralisch und legt dann ein Lederpergament und eine Feder vor sich, allerdings nicht eine der normalen schwarzen Rabenfedern, mit denen hier üblicherweise geschrieben wird. Ich fürchte, er hat einen Papagei skalpiert. 
 Ich bin sicher, ihm hat eine besoffene Fee geholfen. Die Feder glitzert.
 »Ich führe Protokoll, nicht, dass hinterher Fragen auftauchen«, murrt er, wenig begeistert.
 »Danke, Bartholmes. Wir wissen das zu schätzen.«
 Logan ist ausgesucht höflich und ich starre auf die Steinplatte vor mir, weil mir nicht entgeht, wie mich alle unauffällig auffällig mustern. Ich bin ja diejenige, die mit dem Alt-Drachen kollaboriert. Bart hat offensichtlich von Logan den Protokollanten-Job aufgebrummt bekommen, denn er hat noch nie freiwillig auf Papierkram bestanden. 
 »Mel, wärst du so nett, deine letzte Begegnung mit dem Alten zu schildern?«
 Logan ist auch zu mir oberkorrekt. Aber was bleibt mir schon übrig? Ich wiederhole brav das, was ich ihm zuvor erzählt habe, und die ganze Zeit fliegt Barts Feder über das Pergament und kratzt meine Untaten in das Leder.
 Jetzt dramatisiere mal nicht. Es war nicht alles falsch.
 Als ich geendet habe, ist es Xelia, die mich nahezu feindselig mustert. Alle anderen scheinen nicht sehr geschockt zu sein. Die Sylphe spricht zuerst.
 »Du hast uns einen mächtigen Feind geschaffen.«
 Ihre Stimme klingt zum ersten Mal nicht lieblich, sondern aufgebracht, fast giftig.
 »Das wissen wir nicht. Bisher hat er euch in Ruhe gelassen«, antworte ich würdevoll und werfe ihr einen Blick zu, der ihr klarmacht, dass es nicht an ihr ist, mich zu verurteilen. 
 Sie hält diesem Blick keine drei Sekunden stand und senkt dann den Kopf.
 Ein wenig Drache steckt also doch in dir. Ich bin beruhigt.
 »Gut, er ist also ein Arsch. Was können wir gegen ihn tun?«
 Celeste bringt es mit diesen Worten sehr prägnant auf den Punkt.
 »Mel darf nicht mehr zu ihm, Versprechen hin oder her. Es ist zu gefährlich und er wird einen Grund haben, warum er versucht, sie von euch zu trennen.«
 Ich sehe Neytissa an und bin froh, dass sie offensichtlich Verständnis hat und mich nicht verurteilt. Man merkt ihr jedoch trotzdem an, dass sie besorgt ist. Logan seufzt.
 »Sie muss es ihm aber mitteilen und ihr gegebenes Wort zurücknehmen. Außerdem müssen wir uns überlegen, was wir mit Celeste machen. Noch weiß er nichts von ihrer Existenz, aber eigentlich wäre es an der Zeit für ihre Initiation.«
 Ich bin gespannt, was Celeste jetzt tut. Sie wollte ja unbedingt ihren Drachenstatus offiziell machen.
 »Wir warten, bis Mel das mit dem Alten geklärt hat. Sollte er abdrehen, ist ein Drache mehr, von dem er nichts weiß, vielleicht entscheidend«, sagt Zac ruhig.
 Zu meinem Erstaunen nickt Celeste ernst, wenn auch wenig begeistert. Uns ist allen klar, dass es taktisch Sinn macht.
 Tja, offensichtlich ist das hier der Steintisch der Vernunft oder so was in der Art. Wenn sogar unsere Drachenlady einsieht, dass manche Dinge taktisch klüger sind …
 »Wir haben zwei Möglichkeiten: Wir lassen Mel das alleine bereinigen oder wir stellen uns ihm gemeinsam, allerdings ohne Celeste.«
 Schweigen breitet sich aus und Bart seufzt leise.
 »Lasst es Mel versuchen – ich begleite sie. Ich hab noch einen Kitsune-Fell-Anzug über.«
 »Was ist, wenn es schiefgeht?« Logan klingt wütend.
 Ihm passt es nicht, dass ich meinen Fehler wieder ausbügeln muss. »Wenn er Mel angreift? Was dann? Willst du ihn zu Tode quasseln?«
 Bart schnaubt und legt die Feder beiseite.
 »Nein. Ich sage euch dann sofort Bescheid und Mel wird auf die Wächter-Lichtung portieren. Dann könnt ihr ihn immer noch bekämpfen.«
 Neytissa nickt Bart mit einem sanften Lächeln zu.
 »Ich halte das auch für die beste Idee. Vielleicht zieht er sich ja zurück, immerhin kann er alleine nichts ausrichten. Ihr könnt hingegen gemeinsam aufgrund der Wächter-Magie mit ihm fertig werden.«
 Zac schüttelt den Kopf.
 »Wir können noch nicht viel und es ist auch keiner da, der es uns lehrt. Wir haben ein paar Instinkte, aber davon, diese Wächter-Magie wirklich zielgerichtet einzusetzen, sind wir meilenweit entfernt. Ein paar einfache Zauber, ja, aber einen Alt-Drachen besiegen?«
 Wieder ist es die Undine, die antwortet.
 »Allein die Tatsache, dass ihr euch gemeinsam gegen ihn stellt, ist Magie, Zac. Drachen sind auf so vielen Ebenen verbunden, dass euer Zusammenhalt eure eigene Wächter-Magie darstellt. Er wird das unterschätzen, auch eure positive Wirkung auf die magische Welt. Verath steht alleine und das wird euch helfen.«
 Sie weiß echt eine Menge über Drachen. Wie alt ist sie?
  »Ich kann bei Mel bleiben, sozusagen als Rückversicherung.«
 Alle Köpfe fahren zu Eugen herum, der daraufhin lässig den Zahnstocher vom linken in den rechten Mundwinkel wandern lässt. 
 »Vampire haben keine Aura. Ein kleiner Unsichtbarkeitszauber und ich könnte mit, ohne dass der Alte mich wahrnimmt. Seien wir doch mal ehrlich: Falls sie es im Notfall aus irgendwelchen Gründen nicht auf die Wächter-Lichtung schafft, könnte ich wenigstens herausfinden, wo ihr sie retten könnt. Im Gegensatz zu Bart kann ich fliegen.«
 Bei den Worten Notfall und retten sieht Logan aus, als würde er Zitronen kauen, und ich wünschte mir, kurz seine Hand drücken zu können. Diese Momente zeigen mir, wie sehr er mich liebt, etwas, das mich immer noch mit ungläubigem Staunen erfüllt. Nicht, weil ich nicht liebenswert wäre, sondern weil ich mir nie vorstellen konnte, jemanden zu finden, der mich genau so lieben kann, wie ich bin. Ich hatte mit einigen Verrenkungen in Beziehungsdingen gerechnet. 
 Du hast gar nicht mit einer Beziehung gerechnet, sei ehrlich.
 Celeste sieht wütend aus, bestimmt weil Eugen sie nicht gefragt hat, ob er das tun darf, aber auch unsere Queen der Dracheneigenschaften muss lernen, dass wir niemanden beherrschen. Ihr Berater ist immer noch ein eigenständiges, magisches Wesen, auch wenn es für Celeste spricht, dass sie ihn nicht als Drachenappetithäppchen sehen will.
 »Nur als Fledermaus. Wir werden die oberste Hexe bitten, den Trank zu brauen. Hier darf nichts schiefgehen.«
 Logans Zustimmung wird von Zacs Nicken begleitet. Auch Neytissa scheint damit einverstanden zu sein.
 Wie immer. Du und Kleinvieh. Unsichtbar oder nicht, es wird immer so sein, hab ich recht? Nagetiere säumen deinen Weg …
 »Was ist mit Celeste? Initiation oder nicht?«, wechselt Xelia geschickt das Thema.
 Ein Seufzen unserer Wasserfraktion ertönt, gefolgt von einem Seitenblick auf den Zahnstocher-Vertilger.
 »Wir sollten warten, wie es bei Mel läuft. Solange der Zauber nicht gebrochen ist, kann mich der Alte nicht wahrnehmen. Sollte es zu einem Kampf kommen und dieser schlecht laufen …« Celeste sieht mich entschuldigend an und zuckt die Schultern.
 »Schon klar«, brummt Zac, »dann bist du die Rettung in der Not, was?«
 Celeste schnaubt. »Erd- und Feuerdrachen können sich gegenseitig ziemlich schlecht besiegen. Ihr habt einen Eisdrachen, aber wenn Mel als Offensivdrache nicht ausreicht …«
 Sie muss nicht weiterreden. Sollten wir wirklich kämpfen, wäre es ideal, im Falle einer drohenden Niederlage einen Wasserdrachen aus dem Hut zaubern zu können. Zac ist angefressen, Logan auch, die Auskunft, dass sie taktisch unter mir im Schaden rangieren, wenn es um Verath geht, nagt am männlichen Drachenego. 
 »Das gefällt mir nicht. Ich will auch was tun«, jammert Bart, der bisher auffällig still war, wenn man vom Federkratzen absieht.
 »Du wirst etwas tun, Bart. Dank Celeste haben Eugen und du ja jetzt Zugang zu Wächter-Orten, also wirst du auf der Lichtung sein, mit Zac und mir, in deinem Kitsune-Anzug. Wenn wir kämpfen und irgendetwas schiefgeht, holst du Celeste. Eugen, wenn Mel auf die Lichtung portiert, bleibst du in Veraths Höhle und versuchst herauszufinden, wo diese sich befindet. Falls das nicht gelingt, kommst du hier in den Hort zurück und wartest mit Xelia und Neytissa auf uns.«
 Bart nickt ernst und ich würde am liebsten Einspruch einlegen. Reicht es nicht, dass wir untereinander Zoff haben? Müssen wir auch noch andere Spezies mit reinziehen? Allerdings fürchte ich, das ist der beste Plan, den man haben kann. 
 Ja, wenn ihr Kampftraining gehabt hättet. Du hattest ein paar Flatterstunden und ein paar Balgereien mit den Jungs. Drei zu eins klingt gut, wenn man nicht weiß, dass drei Amateure gegen einen Profi antreten.
 Logan nickt und bittet Xelia leise, Eugen den Trank zu besorgen. Zac folgt ihr und wirft Celeste beim Hinausgehen einen schrägen Blick zu, den sie mit einem zuckersüßen Lächeln quittiert. Die beiden sind sich noch nicht grün, aber das muss jetzt warten. Bart sieht mich böse an.
 »Eugen darf, ich nicht. Wehe du lässt dich fressen, Mel!«
 »Nein, garantiert nicht. Vielleicht ist es auch mit einem Gespräch schon erledigt, Bart. Ihr geht immer alle vom Schlimmsten aus.«
 Es ist Neytissa, die seufzt und mich besorgt ansieht.
 »Er ist der Schlimmste von allen, Mel. Vergiss das nicht. Er manipuliert, taktiert und versucht, seine Position zu festigen. Er ist zu alt, um sich zu ändern, also geh davon aus, dass Gefahr droht. Er hasst die Menschen und war schon einmal bereit, für ihre Vernichtung die magische Welt zu gefährden. Man muss die Menschen als Drache nicht lieben, aber gegen das eigene Volk zu handeln, ist einfach nur falsch.«
 Wenn das alles vorbei ist, sollten wir mit Neytissa mal ein Wörtchen reden. Sie weiß mehr, als sie zugibt, und irgendetwas an ihr bringt eine Seite in mir zum Klingen, die ich nicht einordnen kann. Ich mag sie, aber ich bin auch sicher, sie verbirgt etwas vor uns.
 Doch das muss warten. Zuerst muss ich mich dem Drachen stellen, der behauptet, mein Vater zu sein.
   Konfrontation
  
  
  
 Angespannt warte ich in meinem Zimmer. Logan ist mit Zac verschwunden, um auf der Wächter-Lichtung Stellung zu beziehen. Eine lange Umarmung und ein Kuss, plopp, weg war er. Ganz der geschäftige Drachenanführer, der er nun mal ist. 
 Irgendwie war ich froh, dass wir keine rührselige Verabschiedung geschafft haben, vor allem, weil ich dabei nicht gerne Zuschauer habe. Außerdem hat unser intensiver Blick vor seinem Verschwinden uns beiden alles offenbart. Er ist wahnsinnig vor Sorge um mich und ich um ihn. Ein tränenreicher Abschied vor der Schlacht wäre wirklich drachenuntypisch und vor allem uns beiden peinlich. Ich möchte niemandem zeigen, wie unsicher und ängstlich ich bin, gerade nicht Logan, wenn er sich eh schon sorgt. Okay, ich bin ein Drache. Okay, ich erkläre jedem, der es hören will oder auch nicht, dass ich reif genug bin, mein Leben inklusive Magie-Dasein auf die Reihe zu bekommen, aber ich bin noch nicht mal siebzehn Jahre alt! Ich soll zu einem der gefährlichsten Geschöpfe auf Erden gehen, um ihm zu sagen, dass er nicht mehr auf mich zählen kann, und alle glauben, ich wäre dazu bereit, weil ich zuvor den alten Salamander ja schon aufgesucht habe.
 Nicht alle. Ich weiß, dass du es nicht bist. Aber ich bin auch noch da. Du bist nicht allein. 
 Ausgerechnet Missy beruhigt mich. Ich bin echt geliefert, aber es ist schön, wenn zur Not jemand eingreift, der in einigen Dingen kompromissloser ist als ich. Missy ist sehr pragmatisch, wenn es um unsere Haut oder Schuppen geht. Sie denkt weniger nach und reagiert schneller.
 Die Tür öffnet sich und Neytissa schwebt herein, ihre Hand von sich gestreckt. Sie lässt sie sinken, als sie im Zimmer ist und einen Moment später spüre ich, wie sich etwas im Nacken an mein Shirt hängt. Eugen, die unsichtbare Vampirfledermaus.
 Kleinvieh. Ich ziehe in den Krieg mit Kleinvieh. Sie werden uns eine Säule aus Nagetieren schnitzen, wenn wir dabei draufgehen, das ist dir klar?
 Hinter Neytissa steht Celeste. Sie sieht besorgt aus, so besorgt, wie Miss Lindwurm über die Ungeziefersäule in der großen Halle nach unserem – nicht ausgeschlossenen – Ableben.
 Ja, auf zum Himmelfahrtskommando. Ich habe nicht mal eine Wahl!
 »Pass auf diese flatternde Nervensäge auf, ja?«, murrt Celeste und ich erkenne, dass sie sich wirklich Sorgen um Eugen macht. 
 »Und du auf Bart«, bitte ich im Gegenzug und sie nickt grimmig.
 Ja, ihr werft euer Kleinvieh in die Schlacht. Aber sie machen freiwillig mit, vergesst das nicht. Ich nicht. Ich möchte das nur noch mal betonen! Ich bin quasi eine Geisel eures Plans! Bart ist ein Überlebenskünstler. Außerdem sind Elfen unverdaulich.
 Wir tauschen einen langen Blick und zum ersten Mal fühle ich mich Celeste wirklich verbunden. Was jetzt kommt, ist nicht einfach, und wir wissen beide, dass es auch nicht berechenbar ist. Wir machen uns Sorgen um unsere Lieben. Sie um einen zahnstocherkauenden Vampir mit aufgemalten Augenringen, der gerade meinen Shirtsaum nach unten zieht, ich um einen schwulen Drops mit Modefimmel, der auf einer Wächter-Lichtung als Fernmelder agieren wird.
 »Mir wäre es schon recht, wenn jeder ausreichend auf sich achtet.« Neytissa sieht ebenfalls sehr beunruhigt aus. »Mel, gib ihm gar keine Zeit, lange nachzudenken. Sag, was du zu sagen hast, und verschwinde wieder. Je weniger Zeit er hat, um zu überlegen, desto eher kommst du unbeschadet weg.«
 Ich nicke und zu meiner Verwunderung habe ich einen riesigen Kloß im Hals. Wenn Missy nicht wäre, würde ich schlottern wie ein Zitteraal. Es wäre dämlich, keine Angst zu haben.
 Über dämlich sind wir schon hinweg. Wir sind schon bei über die Maßen hirnrissig.
 Die sarkastischen Einwürfe zeugen davon, dass auch Missy Angst hat, aber das würde ein Drache von Format nicht zugeben, schon gar nicht sie. Der Gedanke sorgt allerdings dafür, dass sie schweigt. 
 »Geht. Der Zauber von Eugen wird zwar zwölf Stunden halten, aber ich würde mich wohler fühlen, wir hätten es hinter uns«, sagt Neytissa angespannt.
 Ich nicke und konzentriere mich auf Veraths Höhle, ehe ich es mir anders überlege. Einen Moment später stehe ich dort, mitten auf dem freien Rund, wo wir auch vor einiger Zeit schon gestanden sind. Kurz muss ich meine Augen an die Dunkelheit gewöhnen und ich spüre, wie Eugen seine Krallen noch fester in meine Oberbekleidung hämmert. 
 Immer noch heimelig. Wie aus dem Einrichtungskatalog für Serienkiller. Schöner Töten mit schwarzem Stein – richten Sie Ihre Horrorhöhle günstig und mit Ratenzahlung ein!
 Hinten an der Wand ist ein riesiger stacheliger Hügel, der vorhin noch nicht da war, und es dauert einen Moment, bis ich ihn als zusammengerollten Drachen erkenne. Der Hausherr ist also wieder anwesend. Sein mir zugewandtes offenes, glühend-rotes Auge fixiert mich, bösartig und lauernd, aber er regt sich nicht. Er beobachtet mich und wartet ab.
 Drama, Baby, Drama. Er ist echt ein Selbstdarsteller.
 Missy ist davon genervt, dass er uns – oder in dem Fall  mir – keinen Respekt zollt. Ich bleibe ruhig stehen und drücke meinen Rücken durch, nicht bereit, den ersten Schritt zu tun. Ich ignoriere die rote Locke, die mir ins Gesicht fällt, und bleibe stocksteif angewurzelt, bemüht, meine Angst im Griff zu behalten. Immerhin ist er vorhin ausgeflippt, auch wenn Missy einen illegalen Vorstoß in Richtung Spionage vorgenommen hat. Jetzt will ich keine Schwäche zeigen, die ihm eine Angriffsfläche bietet, aber das ist nur Fassade, meine Handflächen werden feucht und mein Mund trocken. Verdammt, ich werde alle Heldenroman-Schreiber umbringen. Nie wird die Angst erwähnt, die einem träge durch den Körper kriecht. Keiner sagt einem, dass der blinde Passagier zittert, und dass man versucht ist, sich ständig durch die Haare zu fahren wie eine Katze bei einer Übersprunghandlung. Verath kann Eugen zwar nicht sehen, aber ich hoffe, die Fledermaus beruhigt sich. Es ist schwer, selbst ruhig zu bleiben, wenn sich der unsichtbare Passagier auf dem Rücken in einen kleinen Rotor verwandelt.
 Das lenkt sogar mich ab. Immerhin ist er nicht so taff, wie wir dachten. 
 Langsam bewegt sich der gruselige Schuppen- und Klauenhaufen und richtet sich auf. Sein Kopf dreht sich und jetzt starrt er mich richtig an, durchdringend und zornig, während er seine Flügel leicht abspreizt und sie unter dem unangenehmen Geräusch von altem, knirschenden Leder wieder an seinen Körper schmiegt. Ein Grollen erfüllt die Höhle, als er anfängt zu knurren.
 Platz! Aus! Sitz!
 Missy sorgt damit dafür, dass meine Angst weicht und sich ein nervöses, bestimmt von beginnendem Schluckauf begleitetes Kichern seinen Weg bahnen will. Diese Komplikation bekomme ich zum Glück in den Griff, während Verath seinen Hals näher an mich heranschiebt. Er ist riesig und ich fühle mich als Mensch winzig, aber ich werde diesem Fossil nicht die Genugtuung geben und mich jetzt und hier wandeln.
 Einen endlosen Moment starren wir uns an und kurz muss ich dem Drang, einfach zu fliehen, widerstehen. Aber dann werde ich wütend auf dieses alte Reptil. Er hat mich betrogen! Er hat die Vereinbarung gebrochen! Ich hatte meine Bedingung, dass niemand durch unsere Treffen zu Schaden kommen sollte, klar formuliert und dieses Fossil hatte zugestimmt. Einen Wächter-Zauber zu eliminieren, um den anderen Alt-Drachen aufzuspüren, klingt für mich nach Schaden anrichten. Er sieht nicht wie jemand aus, der nur auf einen Kaffee vorbeischauen möchte. Oder auf eine Jungfrau mit Ritterhäppchen, was auch immer.
 Du hast die Grenzen der Gastfreundschaft verletzt, Tochter. Du oder vielmehr das, was du Drache nennst, hat sich in meinen Kopf gedrängt.
 Die Verachtung für meine Dualität kann ich bei seinen Worten gut wahrnehmen und Missy knurrt leicht. Eugen scheint zu spüren, dass etwas vorgeht, und er erstarrt, das Zittern hat schlagartig aufgehört. Ob er ihn auch hören kann? Ist so etwas möglich?
 Du warst derjenige, der die Vereinbarung brechen wollte. Es ist nur legitim, dass ich prüfe, ob du zu deinem Wort stehst. Wir kennen uns nicht. 
 Gute Antwort!
 Er wird unscharf und im nächsten Moment steht er in seiner gruseligen Fluch-der-Karibik-Gedächtnis-Form eines grimmigen Jack Sparrows vor mir. Allein die hohen Lederstiefel sind so was von lächerlich, allerdings trägt er sein Outfit und die dunkle Aura mit einer solchen Selbstverständlichkeit, die dem ganzen Auftritt noch eine zusätzliche Bedrohung verleihen. Seine blauen Augen fixieren mich – er hat einen kalten, verachtenden Blick drauf, den ich unbedingt üben sollte. Mir fällt es mehr als nur schwer, den Augenkontakt mit ihm nicht abzubrechen.
 »Ich hoffe, ein weiterer Versuch, meinen Kopf zu durchforsten, ist nicht geplant. Ich würde nicht mehr so nachsichtig mit dir sein.«
 Seine Stimme klingt freundlich, aber darunter liegt Zorn, nur oberflächlich unter einer höflichen Fassade verborgen, bereit, entfesselt zu werden. Er hat definitiv mehr Temperament als Logan, etwas, was ich mir bisher nie vorstellen konnte. 
 Ja und er hat mehr Erfahrung im Zügeln seiner Kräfte als dein Feuerteufel, also sei vorsichtig.
 Ich hole tief Luft und ignoriere das Ziehen meines Saums am Hals. Herrje, diese Fledermaus ist keine zwanzig Zentimeter hoch und wiegt eine Tonne. Was war in dem Unsichtbarkeitstrank? Blei?
 »Es wird überhaupt keine Versuche mehr geben. Du hast vor, unsere Vereinbarung zu brechen«, beginne ich und starre ihn an, während ihm ein amüsiertes Lächeln entkommt.
 Herablassend und träge, es ist nur das Hochziehen eines Mundwinkels, ohne dass es seine Augen erreicht. Diese wirken noch trauriger als zuvor.
 Bleib bei der Sache! Himmel, er ist kein Beagle! Er ist der böse Riesensalamander!
 »Ich nehme meine Zustimmung zurück.«
 Es klingt fest und sicher, so wie ich es wollte. Sein Lächeln gefriert und er kommt einen schnellen Schritt auf mich zu, verharrt dann aber.
 »Das kannst du nicht tun. Ein Drachenwort ist bindend!«, zischt er und die Wut ist mehr als deutlich zu hören.
 Mit Mühe kann ich den Drang, jetzt einen Schritt zurückzuweichen, zurückhalten. 
 »Doch. Du wolltest den zweiten Alten enttarnen. Das ist ein Verstoß gegen deine Zusicherung. Also hast du dein Drachenwort zuerst gebrochen. Du hattest nie vor, mich kennenzulernen oder mich etwas zu lehren. Du wolltest nur Kontrolle über mich, um mit meiner Hilfe Magie zu wirken. Ich habe Neuigkeiten für dich: Es herrscht Frieden! Dein Krieg ist vorbei und ich stehe nicht als Handlanger zur Verfügung.«
 Sein Gesicht verdüstert sich und im nächsten Moment steht er in seiner Drachenform vor mir und sein dunkles Knurren erfüllt die Hölle.
 Du trotzt mir? Du? Nicht Mensch, nicht Drache? Ein Kind?
 Okay, das ist unser Zeichen. Botschaft übermittelt, Flucht nach vorn, ja?
 Ich denke gar nicht nach, aber ich sehe in dem Moment, als sich alles dreht, wie ein roter Feuerschein in seinem offenen Maul aufflackert. Zu meinem Entsetzen spüre ich, wie das Gewicht von Eugen verschwindet. Himmel, er wird gegrillt werden! Aber im nächsten Moment stehe ich auf der Wächter-Lichtung, direkt bei Logan und Zac, die mich besorgt erwarten.
 »Eugen!«, stammle ich und will gerade erklären, was los ist, als auf der malerischen Lichtung vor uns Verath erscheint. 
 Jede Schuppe vermittelt seine Wut und der riesige Drache baut sich beeindruckend vor uns auf.
 Wir reagieren alle drei sofort und instinktiv. Die Verwandlung erfolgt so rasch, dass ich höre, wie Logan und Zac aneinanderprallen, während ich selbst schon spüre, wie sich meine langen, starken Krallen in den bemoosten Boden bohren.
 Keine Sekunde zu früh, denn sein Feuer trifft mich frontal. Es ist heißer als das von Logan und nicht so leicht herunterzukühlen. Es schmerzt gleich und ich heule auf, aber Missy greift ein. Sie schafft es, sofort eine Salve kleiner Eisgeschosse auf sein offenes Maul abzuschießen, aber was bei Logan leidlich funktioniert, ist bei ihm nicht effektiv. Das Eis schmilzt, bevor es ihn erreicht.
 Neben mir höre ich Logan fauchen und seine Gedanken, dass Zac nach links und ich nach rechts ausweichen sollen. Zac gehorcht, wird aber von einem gezielten Feuerstoß von Verath daran gehindert.
 Ich kann eure Gedanken hören, ihr Narren. Ihr wollt mich bekämpfen? Zwei Jungdrachen, die keine Kriegserfahrung haben, und ein nutzloser Eisdrache, der meiner Hitze nicht gewachsen ist? Ihr wollt gegen mich bestehen?
 Also ist Kommunikation keine gute Idee, aber das ist mir gerade egal. Das Wort nutzlos macht mich und auch Missy rasend. Verath stößt eine weitere Feuersalve aus und schafft es mühelos, den magischen Wald am Rand der Lichtung in Brand zu stecken. Hoffentlich schafft es Bart, sich in Sicherheit zu bringen. Ist Kitsune-Fell schwer entflammbar? Ich hoffe es!
 Logan weicht zurück, Feuer macht ihm nichts aus, aber er scheint sich von Verath zu entfernen. Er tut nie etwas ohne Grund und ich folge ihm, während Zac hingegen schon in der Luft ist und immer weiter aufsteigt. Flieht er etwa? 
 Zac ist vieles, aber nicht feige. Ich denke, gleich wird’s unruhig!
 Tatsächlich beginnt der Boden zu beben. Die Bäume, die schon lichterloh brennen, fallen krachend um und setzen die letzten unverbrannten Stellen der Lichtung ebenfalls in Brand. Erdscholle um Erdscholle bricht hervor, Lehm und Felsen steigen auf und ich denke nicht nach. Ich stoße mich von dem unberechenbaren Untergrund ab und steige auf, während ich einen weiteren Eisschauer auf Verath abschieße, aber diesmal auf seine Flanke. Er jault auf. Meine Eissplitter scheinen auf jeden Fall Wirkung zu zeigen, aber trotzdem speit er noch wütend Feuer, ohne auch nur eine Sekunde seinen Fokus zu verlieren. Er hat Zac im Visier und obwohl Erddrachen gegen Feuer nicht so empfindlich sind, ist Zac derjenige von uns, der am ehesten von ihm ausgeschaltet werden kann. Oder am schnellsten, wie man es auch sieht. Ich habe keine Ahnung, was Logan tut, aber ich stoße ungeahnt elegant durch die Luft und flattere zwischen Zac, der die Lichtung mit einem Steinhagel übersät, und dem Feuerstrahl von diesem dämlichen schlechte-Laune-Reptil.
 Ein Fehler, wie sich schnell herausstellt, denn sein Feuer ist heißer als die Hölle und ich spüre, dass ich diese Attacke nicht lange aufhalten kann. 
 Werden wir etwa verlieren? Wo ist Logan?
   Inferno
  
  
  
 Die Lichtung brennt lichterloh. Alles ist nur noch rot und das Bersten der Bäume und das Flackern der Flammen ist ohrenbetäubend. Die Hitze ist unbeschreiblich und alles, was noch nicht brennt, wird allein durch sie entzündet.
 Zac, der schnell begriffen hat, dass er nicht dauerhaft hinter mir in Deckung gehen kann, vor allem, weil ich langsam aus dem direkten Feuer von Verath verschwinden muss, wenn ich nicht wie ein Glühwürmchen am Vierten-Juli-Lagerfeuer enden will. Diese Option wird von Sekunde zu Sekunde realer, weil ich die Kälte nicht mehr weiter aufbauen kann. Mein Körper ist damit beschäftigt, kein Grillwürstchen zu werden, und kommt dabei an seine Grenze. Die Schmerzen machen mir das Fliegen nicht leichter und ich kann meinen Flügeldrachen nicht mehr decken, obwohl dieser gerade sehr effektiv ein paar in die Höhe gehobene Steinbrocken auf den Alten fallen lässt. Verath heult auf, unterbricht aber seine Handlungen nicht eine Sekunde. 
 Wo zur Hölle ist Logan? Ist Bart in Sicherheit? Ich habe Angst um alle, die ich liebe, aber keine Zeit, mich damit auseinanderzusetzen.
 Ich weiche dem mir folgenden Feuerstrahl aus und fliege dabei höher in den Nachthimmel. Wie jeder anständige Flammenwerfer hat auch Verath nur eine gewisse Reichweite. Es dauert nicht lange und ich bin nicht mehr vom Feuer eingehüllt. Zac fliegt neben mir, seine Schuppen rauchen, auch ihm macht die Hitze mehr als nur ein wenig zu schaffen, aber noch scheint er unverletzt zu sein. Er wirkt konzentriert und unter uns steigen Steine um Steine aus den Flammen auf, die Zac zielgerichtet auf den Alten fallen lässt.
 Wir können nicht kommunizieren, wenn wir nicht wollen, dass er weiß, was wir tun werden. Verfluchter Alt-Drache! Könnte er nicht ein spontanes Aneurysma bekommen oder so was in der Art? So viel Stress kann in dem Alter doch nicht gesund sein!
 Nicht dein Ernst, oder? Feuer frei!
 Ich gehorche und hole tief Luft, was hier oben deutlich einfacher ist als noch eben im Dauerbeschuss. Verath steht unter mir auf der Lichtung und sein Kopf dreht sich, sodass er eine weitere breite Feuerschneise auf der Lichtung hinterlässt. Er scheint jede Vernunft und Taktik zugunsten von Zerstörung hinter sich gelassen zu haben. Als ob er endlich ein Ventil hätte und Vernichtung um jeden Preis alles ist, was er noch im Sinn hat.
 Wir brauchen Celeste. Wir brauchen Wasser. Luft wäre auch schön, aber das haben wir nicht. Konnte Bart sie erreichen? Wenn sie nicht kommt, bedeutet das etwa, dass mein Drops …?
 Denk nicht mal dran! Dann bringe ich diesen Wutkeks da unten persönlich um die Ecke!
 Ich sehe aus dem Augenwinkel, wie unter uns, inmitten dieses Infernos, ein Schatten von hinten auf Verath zufliegt. Im nächsten Moment erkenne ich, dass es Logan ist, der sich – offensichtlich in Ermangelung von Alternativen – in den Nahkampf stürzt. Meine Wut und Sorge explodieren. 
 Ich stoße hinab, näher an das Geschehen, und fange an, einen permanenten Eisstrahl auf Verath zu feuern. Vielleicht kann ich ihn ähnlich festsetzen, wie Zac und Celeste während ihres Zweikampfes. Ihn als riesigen, bösartigen Eiswürfel zu verpacken, wäre perfekt, aber er ist leider zu heiß. Es gelingt mir, ihn zu verlangsamen, aber das Eis schmilzt zu schnell. Immerhin behindert es ihn. 
 Logan sitzt auf seinem Rücken zwischen seinen riesigen Flügeln und ich versuche, nicht genau hinzusehen, während er bemüht ist, dem Alten so viele Wunden wie möglich zuzufügen. Es sieht auf jeden Fall nicht so aus, als würde es Verath sehr behindern, aber es stört ihn dennoch und er wirft sich auf die Seite, um sich einmal um die eigene Achse zu drehen.
 Hilflos muss ich zusehen, wie die zwei Feuerdrachen, ein kleiner und ein großer, beide in einer Schlamm-, Lehm- und Feuermischung über die Erde rollen und ich habe Sorge um meinen Freund. Können Drachen zerquetscht werden?
 Zac ist ebenfalls kurz erstarrt und stellt den Steinschauer ein, während wir fassungslos auf das Gewirr aus Beinen, Schuppen und Flügeln starren. Sekunden später ist Verath wieder auf den Beinen, ebenso wie Logan, der vor ihm steht und den langen Hals gestreckt hat. Er faucht den Alten an und die beiden fangen an, sich langsam zu umkreisen. 
 Weiter, Herzchen. Wir sind nicht das Publikum!
 Ich gehe wieder zu Eissplittern über und jetzt, da Verath das Dauerfeuer eingestellt hat, ist es mir sogar möglich, einige davon heil an ihr Ziel zu bringen. Allerdings durschlagen nur wenige meiner Geschosse tatsächlich seine Schuppen. Zac ändert die Richtung und geht in den Steilflug, um seinem Bruder im Nahkampf beizustehen. Ich habe keine Wahl und folge ihm. Es wäre unklug, Geschosse auf ein Kampfgetümmel abzuschießen.
 Aber Teil eines Kampfgetümmels zu sein, ist klug?
 Ich lande und spüre entsetzt, wie unsicher der Boden unter mir ist. Matschig, glitschig und vor allem nicht eben. Kein idealer Kampfplatz, aber welche Wahl habe ich schon? Zac kann ich nicht sehen, denn wir haben uns strategisch geschickt um den Alten platziert.
 Ihr meint wirklich, drei kleine Babydrachen könnten mich vernichten? 
 Er ist siegessicher und sein Kopf fährt in die Richtung, in der ich Zac vermute. Ich höre, wie Knochen bersten und sowie zu meinem Entsetzen Zacs schmerzerfülltes Aufheulen, das abrupt verstummt. Es trifft mich bis ins Mark und nur Missy und das Adrenalin in mir verhindern, dass ich stocksteif vor Angst und Sorge werde. Dafür ist schlicht keine Zeit.
 Ich reagiere endlich und feuere weiter Geschosse auf Veraths Flügel ab, die tatsächlich mit einem merkwürdigen Geräusch reißen und mit Löchern übersät offensichtlich doch einige Schmerzen verursachen. Sein Kopf mit den messerscharfen Zähnen fährt zu mir herum, während Logan sich mit einem Sprung in seiner Schulter verbeißt. Sein offenes Maul verfehlt mich nur um Zentimeter und ich will zurückweichen, aber er schafft es trotz Logan, sich zu drehen und mich mit seiner Kralle zu erwischen. Logans wütender Schrei in meinem Kopf macht klar, dass es ihm nicht entgangen ist. Ich spüre, wie mein Körper versucht zu heilen. Auf meiner Brust ist ein langer, blutender Kratzer zu sehen und ich registriere fast beiläufig, dass ich als Eisdrache offensichtlich hellblaues Blut habe. Sieht hübsch aus, wie es da vor mir ins Gras tropft. 
 Wir verlieren, wird mir klar. Ich hebe meinen Kopf, sehe Logan, der auf dem Alten sitzt und versucht, ihm die Kehle aufzuschlitzen, aber auch er kann zu wenig ausrichten. Egal was passiert, ich möchte nicht zusehen, wie ihm etwas zustößt. Das ertrage ich nicht.
 In diesem Moment geschieht etwas Unvorhergesehenes. Wasser dringt aus dem Boden hervor, in Spiralen, Wirbeln und Wellen, türmt sich auf und greift den Alten an. Weiße Gischt umspült seine Krallen, und Logan erhebt sich in die Lüfte. Verath verliert seine tiefschwarze Farbe, sie wird heller, gräulicher und es zischt dort, wo das Wasser ihn berührt. Erleichtert sehe ich Celeste, die über uns fliegt.
 Jetzt, Red! Jetzt ist er verwundbar durch uns. Erledige ihn!
 Obwohl mir alles wehtut, spüre ich, wie ich durch das Wasser und die dadurch gefallene Temperatur deutlich mehr ausrichten kann. Als ob meine Drachenkräfte erstarken, je tiefer die Temperatur um mich herum fällt. Ich schaffe es mühsam, mich in die Luft zu erheben, kein Blitzstart, eher ein Zeitlupe-Moment für die Ewigkeit, nur ein paar Meter, um Verath von oben mit Eisgeschossen weiteren Schaden zuzufügen. Je mehr Wasser sich sammelt, desto dichter wird der Dampf und die Feuer verlöschen. Logan ist ebenfalls in der Luft, aber Zac sehe ich nicht. Verdammt, dem Dussel wird hoffentlich nichts passiert sein!
 Nein! 
 Der Schrei des Alten in meinen Kopf ist wütend und verzweifelt. Er spürt, dass sich das Blatt gewendet hat und seine Niederlage unausweichlich ist.
 Verath faucht und seine Augen fixieren Celeste. Er breitet die riesigen Flügel aus und ich verpasse diesen ledrigen Schwingen ein paar weitere Löcher, während er versucht, Celeste zu treffen. Diese schafft es jedoch, den Feuerbällen auszuweichen und seinen Angriff noch in der Luft mit präzisen Wasserfontänen verpuffen zu lassen. Es zischt und knallt, sobald die Elemente aufeinanderprallen. Immer mehr Dampf hüllt uns ein und sorgt dafür, dass über uns kein Himmel mehr zu sehen ist, nur Nebel und Rauch. 
 Lasst ihn nicht in die Luft! Mel, frier ihn fest!, höre ich Logan und gehorche automatisch.
 Dank des Wassers schaffe ich es tatsächlich, zwei seiner Krallen festzufrieren, während er versucht, mit seinen löchrigen Flügeln in die Luft zu kommen. Er schafft es nicht, aber das laute Krachen der Eisflächen zeigt, wie stark er gegen diese Fesseln ankämpft. Immer weiter breitet sich das Eis aus, wird dicker und fester, während Celeste jetzt Welle um Welle wachsen lässt und über den Alten spült, der nun nicht mehr angreift. Er versucht, sich einfach nur noch zu befreien. Fauchend kämpft er gegen die Fesseln aus Eis an, während jede Welle aus dem Schwarz seiner Schuppen noch mehr Schattierung herausnimmt. Er wird immer grauer, als ob er verlöschen würde. Das rote Feuer, welches unter den Schuppen geleuchtet hat, ist schon vollständig verschwunden, er wirkt stumpf und abgeschlagen.
 Bring es zu Ende!
 Zu Tode erschrocken unterbreche ich meinen Angriff. Verlangt sie tatsächlich …?
 Ja! 
 Nein. Er ist immer noch Teil der Magie, immer noch wichtig für die Welt. Mag er noch so böse sein, ich bin weder ein Mörder noch kann ich ein Lebewesen töten. Was immer er auch getan hat, ich werde ihn nicht richten!
 Celeste ist verwundert, weil ich meinen Angriff einstelle und mich nur noch mühsam in der Luft halte. Ihre blaue Gestalt schwebt elegant über dem Kampfplatz und auch sie scheint nicht zu verstehen, warum ich nicht weiter auf den Drachen unter mir feuere, obwohl er schon fast erledigt ist. Verath heult und zerrt an den Eisschollen, die ihn festhalten. Risse durchziehen das Eis und werden immer größer. Er versucht mit aller Macht seiner Zwangslage zu entkommen.
 Ich kann Zac erkennen, der reglos hinter Verath am Boden liegt, aber nicht mal mit diesem Bild im Kopf kann ich es vertreten, ein Wesen zu töten. Es wäre falsch – es wäre einfach nicht richtig. Aus einer bösen Tat kann niemals eine gute Tat werden, auch wenn man das gerne glauben möchte. Er ist Teil dieser Welt, Teil der Magie und Teil unserer Geschichte. Außerdem ist er besiegt, ein Umstand, der ihm nur zu bewusst ist, auch wenn er nach wie vor nicht aufhört, sich zu wehren.
 Red, ich kann ihn nur schwächen. Mehr nicht! Mach schon!, bettelt Celeste in meinem Kopf, drängend und verwundert.
 Beende es!
 Auch Missy ist für eine endgültige Lösung, aber in mir weigert sich alles, ein wehrloses Geschöpf einfach von dieser Welt zu tilgen. Ja, er ist böse. Ja, er wollte uns mit Sicherheit töten, aber er unterliegt seinen Instinkten. Seine Niederlage ist ein Fakt und dagegen kann nicht mal so ein altes Reptil etwas tun.
 Natürlich wäre sein Tod die sicherste Art und Weise, uns zu schützen. Es wäre logisch. Aber ich werde kein wehrloses Geschöpf töten, egal wie bösartig es ist. Ich kann es einfach nicht!
 Verath ist unfähig, seine gefrorenen Gliedmaßen zu befreien, und stößt wütend-schnaubend kleine Feuerbälle nach uns aus, denen Celeste mit einer Eleganz ausweicht, die kein Drache bei seinen ersten Flugversuchen an den Tag legen sollte. Dabei überspülen weiterhin schlammige Wasserwellen seinen riesigen Körper, die wahrscheinlich der Grund sind, weshalb seine Flammenfähigkeit deutlich eingeschränkt ist. Es sind kleine, harmlose Geschosse, die sein Maul verlassen und sie verglühen, bevor sie überhaupt in unsere Nähe kommen. Dreckig und grau-braun von der Kälte und dem Matsch wirkt er nicht mehr so gefährlich wie zuvor. Er hat es versucht und verloren. Er sieht aus wie eine traurige Gestalt und auch das Feuer in seinem Blick ist erloschen. Langsam lässt er den Kopf sinken und stellt seine Gegenwehr ein.
 Geh. Geh jetzt und komm nie wieder in unsere Nähe. 
 Der Befehl des Siegers an den Besiegten – und nicht üblich. Drachen kämpfen nicht selten bis zum Tod und ich kann fühlen, wie Missy erstarrt. Das hat sie nicht kommen sehen und es kostet mich einiges, gerade jetzt die Kontrolle nicht an sie abzugeben. Sie will die Kontrolle. Sie will das hier beenden, auf Drachenart. Aber hier habe ich zum Glück die Oberhand, auch wenn ich spüre, wie sie an meinem Verstand rüttelt und wütend meine Entscheidungsfähigkeit infrage stellt.
 Zum Glück scheint Verath zu begreifen, dass Flucht die einzige Option ist, die ihm bleibt. Im nächsten Moment ist er weg und nur die rauchende, dampfende Lichtung unter uns gibt den Blick auf einen reglosen Erddrachen frei. Ohne zu zögern, fliege ich hinunter und lande neben Zac, dessen Brustkorb sich hebt und senkt, auch wenn er eine riesige Wunde an der linken Flanke hat. Ich kann sehen, wie sein Blut – erdfarben und dickflüssig – über die Schuppen tropft und in das Wasser fällt, das mittlerweile die Lichtung bedeckt. In der Mitte, wo Verath war, ist eine riesige schlammgefüllte Kuhle, aber hier kann ich stehen, auch wenn ich einsinke. Ich würde mich gern verwandeln, aber ich fürchte, dann saufe ich ab. 
 Vorsichtig stupse ich Zac an, während ich nach weiteren Verletzungen suche. Er reagiert nicht, aber atmet konstant weiter. 
 Hinter mir landet ein weiterer Drache und ich spüre, wie Logan mich sanft zur Seite drängt. Mit einem gezielten Feuerstrahl versengt er die Wunde, um die Blutung zu stoppen, und ich kann Zacs Schmerzen fühlen.
 Wir müssen zurück. Er braucht Medizin und Hilfe, teile ich Logan panisch mit. 
 Nur wie? Es ist Celeste, die uns die Lösung vorschlägt, und als wir kurz darauf in menschlicher Gestalt bis zum Bauch im Wasser stehen, ist es einfach, Zac mittels Drachenmagie von Celeste zurückzuverwandeln. Wir sprechen nicht miteinander, aber mir ist klar, dass ich meine Mitstreiter enttäuscht habe. Langsam merke ich, dass auch meine Verletzung mich schwächt, und als wir mit dem bewusstlosen Zac im Hort ankommen, knicken mir die Beine weg. 
 Logan fängt mich auf und trägt mich in Richtung meines Zimmers, während ich sehe, wie Xelia und Neytissa sich gemeinsam mit Celeste um Zac kümmern.
  
   Absolution
  
  
  
 Ich werde von Logan sanft auf meinem Bett abgelegt und er reicht mir wortlos eine Decke. Zum ersten Mal ist mir egal, dass ich den Kleidungszauber noch nicht kann, aber ich bin trotzdem dankbar für diese kleine Geste.
 Meine Brust tut höllisch weh. Irgendwie heilt diese Wunde langsamer, als jede andere, die ich seit meiner Wandlung hatte. 
 »Die Verletzung ist nicht lebensbedrohlich, aber er hat ein Gefäß zerfetzt. Wir werden einen Heiler benötigen. Bleib liegen, ich kümmere mich darum.«
 Logan schafft es nicht, mir in die Augen zu sehen, und ich erstarre. Ist er sauer, weil ich den Alten habe entkommen lassen?
 Ich bin deswegen sauer. Das wäre ein Blattschuss gewesen.
 Ich ignoriere Missy. Wenn sie mich nur ein wenig kennt, dann weiß sie, dass ich nicht anders handeln konnte. Mal abgesehen davon, wird er ewig benötigen, um wieder seine volle Stärke zu erreichen. Bestimmt ist es dem Drachenego auch nicht zuträglich, von vier Teenagern erledigt worden zu sein. Leider hätten wir es ohne Celeste nicht geschafft, aber ich denke, Verath lässt sie in Ruhe. Es ist offensichtlich, dass Wasserdrachen für Feuerdrachen keine guten Gegner sind. Ohne Celeste …
 Ich hoffe wirklich, Zac wird wieder. Immerhin wird Celeste jetzt eine Initiation bekommen. Wo ist eigentlich Eugen? Ich hoffe, dass ihn Verath in der Höhle nicht in ein unsichtbares Fledermausgrillhähnchen verwandelt hat. 
 Die Tür geht auf und Neytissa kommt herein. Sie hat ein Tablett vor sich, mit Salbe und einer Schüssel, in der Blätter liegen.
 »Zac wird wieder. Er bekommt ein paar beeindruckende Narben, aber in drei oder vier Tagen ist er wieder auf den Beinen.«
 Erleichtert entspanne ich mich ein wenig. Der Alte ist besiegt und Zac außer Gefahr.
 »Wo ist Bart?«, frage ich und Neytissa lächelt. 
 »Ich dachte mir, dass du nach ihm fragst. Er kommt gleich. Er wollte sich dann doch noch umziehen. Sein Kitsune-Fell war angekokelt, aber er hat sich geweigert, den Hort zu verlassen, bevor wir nichts wussten. Euer Kampf ist nicht unbemerkt geblieben. Es gab ein paar magische Erschütterungen, aber bis auf ein leichtes Seebeben im Pazifik und zwei wieder aktiven Vulkanen hat sich nichts ereignet. Es sind keine Menschen zu Schaden gekommen.«
 Ups. Ja, okay. Hättest du ihn umgebracht, wäre die Erschütterung in der Menschenwelt höher ausgefallen. Ich vergesse immer, dass du Menschen magst und dass nicht mehr so viel Drachen am Leben sind.
 Nach allem, was in den letzten Wochen los war, würde ich jetzt sogar ein paar Tage Highschool-Alltag begrüßen. Oder ein langes, entspanntes Wochenende in Grand Forks, mit Barbecue und Gramps, der mit Simon am Feuer Marshmallows röstet. Dazu Deliahs Apfelkuchen und vielleicht ein Glas Koboldwein. Es ist offiziell, ich bin das erste Mal in meinem Leben urlaubsreif. 
 Neytissa sieht sich meine Wunde an und wäscht sie vorsichtig aus.
 »Das wird schnell verheilt sein. Aber es ist eine Drachenwunde, die Narbe wird bleiben.«
 Ich nicke nur schwach und versuche immer noch, das alles zu verarbeiten. Die Tür geht auf und Bart stürzt herein. Er hat einen Bademantel aus der Disney-Goofy-Kollektion und Flip-Flops an. Sein Haar ist angesengt und überall in seinem Gesicht sind Rußflecken, aber er lebt.
 »Mel!«, quietscht er und ich sehe ein Tränchen in seinen Augen glitzern. 
 »Alles gut, Bart. Bei dir auch?«, frage ich und will gar nicht wissen, wie knapp er dem Inferno entkommen ist.
 »Ich bin offiziell nicht feuerfest«, verkündet er mit Grabesstimme und setzt sich mit einem breiten Grinsen ans Fußende meines Bettes. 
 Sogar seine spitzen Öhrchen sind ein wenig angekokelt.
 »Wir erzählen es der Feuerwehr nicht«, schmunzelt Neytissa, aber hinter ihrer gespielten Heiterkeit erkenne ich Sorge und Erschöpfung. 
 Sie trägt die Salbe auf, es duftet innerhalb von Sekunden im ganzen Raum nach Kampfer. Dann legt sie dicke, gelbe Blätter über die Wunde, die wie von Zauberhand halten und sich an meinen Oberkörper schmiegen. Der Schmerz lässt nach und es ist angenehm kühl.
 »Ich bin nur knapp weggekommen. Er hat direkt in meine Richtung gefeuert. Riesiges Biest.«
 Hinter jedem Wort von Bart kann ich hören, wie viel Sorge er um mich und die anderen hatte. Es muss ihm sehr schwergefallen sein, abzuwarten.
 »Hey, wir sind Drachen und waren zu viert. Es hat alles hingehauen.«
 »Ist er tot?«
 Barts Frage sorgt dafür, dass Missy schnaubt. Sie ist immer noch der Meinung, ich habe falsch gehandelt, aber egal, wie sehr ich die magische Welt liebe, es gibt für alles Grenzen. Schlimm genug, dass wir überhaupt kämpfen mussten.
 »Nein. Aber er ist verletzt und wird so schnell niemanden mehr angreifen«, antwortet Neytissa für mich und ich bin froh, dass Logan sie offensichtlich schon in Kenntnis gesetzt hat.
 »Bart, lässt du mich mal kurz mit Mel alleine?«, fragt die Undine und sofort schmollt mein Elf. 
 Trotzdem steht er auf, ich zwinkere ihm zu und ein Grinsen erscheint in seinem Gesicht. 
 »Na ja, jetzt können wir ja eine Initiation feiern. Das wird eine Party! Da haben wir endlich mal wieder ein wenig Spaß!«
 Mit diesen Worten geht er und ich lächle. Egal was passiert, Bart sieht immer etwas Positives. Ich werde mit ihm Einkaufen gehen, wohin er will. Er hat sich eine Belohnung verdient. 
 »Mel, es war richtig, Verath nicht zu töten, lass dir nichts anderes einreden«, sagt die Undine.
 »Das sehen nicht alle so, da bin ich sicher«, murmle ich.
 Missy schweigt, aber ich spüre, dass sie mir nicht mehr böse ist. Allerdings war da eine Sekunde, in der ich sicher war, sie bricht aus. 
 Entschuldige. Ich bin auch nur ein Drache.
 »Wird er uns erneut angreifen? Wenn ja, war es wirklich klug? Vielleicht bin ich am Ende schuld, wenn noch mehr passiert …«
 Neytissa seufzt tief.
 »Mel, er war nicht nur der Anführer der Erd- und Feuerdrachen. Er war das, was einem König der magischen Welt gleichkommt. Zu seiner Zeit geschätzt und verehrt, weise und gerecht. Er sah seine Verantwortung darin, die magischen Wesen zu schützen, uns alle zu schützen. Die Menschen haben uns den Gehorsam verweigert. Wo vor Hunderten von Jahren noch ein friedliches Miteinander stattfand, Drachenkinder ausschließlich von Königen und Fürsten großgezogen wurden und diese im Gegenzug von den Zwergen Gold erhielten, kam auf einmal Neid und Missgunst gegen die magische Welt auf. Wir gaben den Menschen Edelsteine und gewährten ihnen Schutz, um ihren Untertanen ein friedliches Leben in Wohlstand zu ermöglichen. Es galt als Ehre, unsere Kinder bei sich aufwachsen zu lassen und mit uns in enger Beziehung zu stehen. Die magische Welt stellte Magie zur Heilung zur Verfügung, um den Menschen zu helfen, und alle Wesen waren gern gesehen, erkannte man uns doch als Beschützer und Wächter an – was die Drachen, Undinen und Sylphen auch waren. Doch irgendwann begannen die Menschen, gierig zu werden. Drachenkinder waren bald bessere Geiseln und nicht selten wurden wir bedroht und erpresst. Die Menschen breiteten sich aus, magische Gebiete wurden besiedelt und die Trollriesen getötet, die unsere heiligen Plätze bewachten. Das konnten die Drachen nicht akzeptieren, aber wir haben einfach zu spät realisiert, dass wir selbst die Menschen verdorben hatten, eben weil uns Besitz, Gier und Neid so fremd sind. Als die Menschen vergaßen, dass die magischen Wesen diejenigen waren, die sie behütet und unterstützt hatten, waren sie es, die uns verfolgten und versuchten, uns und alles, was mit unserer Welt zu tun hatte, zu zerstören. Hexen wurden verbrannt und alles Magische gesucht und vernichtet. Verath musste mitansehen, wie unter seiner Herrschaft alles zerbrach: wie Drachenkinder umgebracht wurden, bevor sie sich wandeln konnten, wie magische Refugien von den Menschen erobert wurden und Zwerge immer tiefer unter die Erde gehen mussten, weil die Menschen sogar ihre Stollen plünderten und alle töteten, die sich ihnen und ihrer Besitzgier in den Weg stellten. Sie zerstörten alles, was sie nicht begreifen konnten oder wollten, und sahen in der magischen Welt eine Bedrohung. Sie schufen Rüstungen, um uns zu bekämpfen und Waffen, um uns zu töten. Nicht wenige von uns waren gezwungen, hier nach Tir Na Nog zu flüchten, der letzten sicheren Bastion. Diese Stadt war zu der damaligen Zeit lange nicht so groß. Hier waren ein Markt und der Hort, doch alles, was um uns herum aufgebaut wurde, ist eine Zuflucht. Keine magische, extra entworfene Hauptstadt, Mel. Es ist ein magisches Flüchtlingscamp und viele der Bewohner haben nicht vergessen, wo sie herkommen oder wo ihre Wurzeln liegen. Trotzdem hat Verath lange versucht, alles friedlich zu lösen. Aber er scheiterte. Drachen sind nicht zum Scheitern geboren. Er war nicht darauf vorbereitet. Er verlor seine Gefährtin, seine Welt und am Ende seine Fähigkeit, Richtig und Falsch zu beurteilen. Er wollte Rache. Du nicht. Du hast klug gehandelt und er hat die Chance, daraus zu lernen. Er schuldet dir nun sein Leben.«
 Schwierig zu glauben, dass dieser irre Alte mal einer der Guten war, aber Neytissa wird sich das nicht ausdenken. Zu schmerzvoll ist der Zug auf ihrem Gesicht, als sie die Worte spricht. Zum ersten Mal sieht die allzeit heitere, gelassene Undine unglücklich und zutiefst traurig aus.
 »Hast du auch jemanden verloren?«, frage ich und sie nickt knapp, bevor sie tief einatmet.
 »Mel, das Wesen, dass du bekämpft hast, hat viele Jahrzehnte geschlafen. Für ihn ist alles, was passiert ist, noch nicht so lange her, wie für uns, die wir wach waren. Er ist aufgewacht und sieht eine zerstörte, gequälte Erde, er sieht, dass keine Phönixe mehr im Sonnenaufgang am Horizont fliegen, dass kein Bach mehr das klare Blau hat, welches Undinen und Wasserbewohner lieben. Er sieht, dass er verloren hat und dass seine Niederlage uns alles gekostet hat. Du glaubst gar nicht, wie schön dieser Planet einst war. Wie klar die Luft war, die unsere Lungen füllte. Wie süß die Blumen jeden Tag rochen und wie grün und dicht die Wälder waren.«
 Das klingt furchtbar und so, als ob er jeden Grund hätte, die Menschen zu hassen. Außerdem war damals diese Spezies noch nicht so … wehrhaft.
 »Die Folgen sind heute noch deutlich. Nimm nur Bart und Gustav.«
 Oh je, was kommt jetzt?
 Das wird dir nicht gefallen. Ich fürchte, mir auch nicht. Ich wusste, dass es schlimm ist, aber so geschildert könnte man fast losziehen und ein oder zwei Dörfer vereisen.
 »Sie wünschen sich Nachwuchs, aber die Gärten des Lebens wurden von Menschen zerstört. Es gibt nur noch wenige und somit für alle Elfen Wartelisten. Es war lange Zeit nicht genug Wächtermagie da, um neue Gärten entstehen zu lassen. Viele Spezies, die auf einen Lebensgarten angewiesen sind, haben sich im Rathaus registriert und müssen warten, bis ein Platz frei ist. Im Gegensatz zu den Menschen haben wir fast alles verloren. Auch die Trolle haben Probleme, da sie ihren Nachwuchs auf Bergspitzen in die Welt setzen. Es gibt fast keine Berge mehr, die nutzbar sind, da sie bevölkert sind und ständig von Menschen aufgesucht werden.«
 Ich bin entsetzt und frage mich auch, wozu Elfen einen Garten brauchen, aber das ist jetzt nicht wichtig.
 »Wenn du ihn getötet hättest, wer weiß, was passiert wäre, aber mit Celeste könnt ihr viel Gutes tun. Logan ist schon lange dabei, Refugien zu sichern, die wir schützen können. Nun haben wir vier Wächter und das erste Mal seit einer Ewigkeit wurde Wächtermagie gewirkt. Ihr könnt diese Welt verändern und das wird Verath auch einsehen. Ihr habt sogar ihn besiegt.«
 Ja, besiegt. Nur zu welchem Preis? Sitzt er irgendwo und sinnt auf Rache? Zögerlich stelle ich die Frage.
 »Er wird Zeit brauchen, um sich zu erholen. Wahrscheinlich wird er lange schlafen und wir werden nichts von ihm hören. Ein geschlagener Drache ist ein machtloser Drache. Sollte er erneut versuchen, sich mit euch anzulegen, werdet ihr gewachsen und reifer sein. Das heute war ein Sieg. Kein Patt und keine Niederlage.«
 Sie steht auf und streicht mir sanft eine Locke aus dem Gesicht.
 »Hätten die Alten damals einen Eisdrachen gehabt, wäre es vielleicht nie zum Krieg gekommen. Eine Entscheidung für das Leben gegen alle Instinkte kann nie die falsche Entscheidung sein.«
 Mit diesen Worten geht sie aus dem Raum. Ich fühle mich viel besser, allein durch ihre Worte. 
 Hoffentlich sieht Logan das auch so.
   Ruhige Zeiten
  
  
  
 Ich kuschle mich an Logan, während er entspannt neben mir liegt.
 Wir waren beide so froh, dass wir den Kampf nahezu unversehrt überstanden haben, dass seine Vorhaltungen und mein typischer Trotz ziemlich gemäßigt ausgefallen sind. Unser Streit hat sich am Ende in einem explosiven Kuss entladen, der beinahe unser Vorhaben, die Eiersache aufzuschieben, boykottiert hätte. Zum Glück ist Logan vernünftiger als ich und hat auch eine bessere Selbstbeherrschung. Wir sind übereingekommen, dass wir wieder mehr gemeinsam machen müssen, denn der Versuch, bestimmte Dinge nicht zu tun, ging deutlich zu Lasten unserer Beziehung.
 Zum Glück ist meine Wunde gut verheilt, auch wenn ich wegen der hässlichen roten Narbe auf weite Ausschnitte besser verzichte. Celeste war zwar ein paar Tage unleidlich, weil Neytissa und Xelia sich nicht um Zac kümmern konnten und diese Aufgabe ihr zugefallen ist, aber meine Entscheidung, Verath nicht zu töten, hat sie am Ende akzeptiert. Allerdings erst, als Eugen nach quälend langen vierundzwanzig Stunden wieder im Hort aufgetaucht ist. Eugen hatte versucht, herauszufinden, wo genau sich Veraths Versteck befindet, aber leider gab es keinen Höhlenausgang. Dafür hat er live mitbekommen, wie Verath zurückgekehrt ist und sich offensichtlich für einen Drachenschlaf zurückgezogen hat. 
 Also hat am Ende Neytissa recht behalten und der Alte wird fürs Erste keine Bedrohung darstellen. Vom zweiten Alten fehlt nach wie vor jede Spur. Ebenso von dem verschollenen Ei.
 Celeste ist ruhig geblieben, wohl auch, weil Logan und Neytissa froh waren, dass unser Kampf am Ende sehr geringe Folgen für die Welt hatte. Wir haben offensichtlich jede Menge Wächterenergie freigesetzt und das Seebeben war nicht zu unterschätzen gewesen. Ich bin sehr erleichtert, dass wir keinen Tsunami ausgelöst haben, obwohl Bart nur lapidar meinte, Drachen wären eben Naturkatastrophen.
 Es ist ätzend friedlich. Seit zwei Wochen Uni und traute Zweisamkeit! Es ist ätzend. Ich wäre bereit für ein wenig Aufregung.
 Ach ja, Missy macht mein Uni-Leben zu schaffen. Sie hasst Vorlesungen, sie hasst Naturwissenschaften und ist mittlerweile fast froh, dass der Alte noch lebt. Ohne eine latente Bedrohung, so meint sie, würde sie vor Langeweile sterben. 
 Letztes Wochenende haben wir einen gemütlichen Grillabend mit Gramps bei Simon und Deliah verbracht, mit allem, was dazugehört. Celeste hat auch teilgenommen und zu meinem Erstaunen in Gramps einen neuen Freund gefunden. Er war mit Linda dort und hat seine Verlobung bekannt gegeben. Ich mag Linda, aber ich bin noch indifferent, was ich davon halten soll, dass Gramps eine Hexe heiratet. Nicht gerade mein Traumszenario, aber immerhin hat sie mir heimlich verraten, dass sie einen Zauber entwickelt hat, der Garrots wie Bacon aussehen und schmecken lässt. Somit ist sie zumindest an der Ernährungsfront eine Hilfe.
 Deliah hat Zac und Celeste verwundert dabei beobachtet, wie sie sich durch den Abend gifteten, aber ich finde, es wird besser. Zac nennt sie viel seltener Zimtziege und sie nennt ihn nur noch gelegentlich Schlammwühler.
 »Alles in Ordnung, Schatz?«, fragt Logan und ich kuschle mich noch dichter an ihn heran.
 »Ja, ich bin nur froh, dass mal zwei normale Wochen hinter uns liegen. Es ist fast unwirklich. Du bist so gelassen und entspannt seither.«
 Er lacht auf und streicht mir sanft über den Rücken, was mir einen wohligen Schauer beschert. 
 »Ich kann dich sowieso nicht kontrollieren, also versuche ich es gar nicht erst. Da du offensichtlich sehr wehrhaft bist, versuche ich auch, mir keine unnötigen Sorgen zu machen.«
 Oh, ein lernfähiges Männchen. Es gibt doch noch Weltwunder!
 »Gute Entscheidung. Ich bin stolz auf dich«, gluckse ich und er schüttelt den Kopf.
 »Andere Frage: Hast du für morgen schon ein Kleid?«
 Wenn er sich jetzt noch für Mode interessiert, wildern wir ihn wieder aus. Dann kann er Bart Zöpfe flechten. So zahm willst du ihn doch auch nicht, oder?
 »Nein, habe ich nicht. Ich wollte eine einfache Tunika anziehen, immerhin ist es Celestes großer Tag.«
 Logan und Mode? Na ja, das eine Kleid war schon damals eine große Geste, aber wir sind zusammen. Normalerweise fällt es ihm nicht mal auf, wenn sich mein Shirt mit den Haaren beißt. Er ist der einzige Drache und Mensch, der mir ein rosa Shirt gekauft hat. Mit einem Eiswürfel drauf. Mein Ärger darüber ist verpufft, als ich merkte, dass er es einfach nur wegen des Eises witzig fand.
 »Würdest du das Kleid von mir nochmal tragen? Ich würde dich gern nach der Initiation für ein romantisches Essen entführen und danach gehen wir auf die Party.«
 Ich bin verdutzt und nicke, ohne nachzudenken. Ein romantisches Essen? Das hatten wir ewig nicht mehr. Das letzte Mal war an dem Tag, als er mir seine Gefühle offenbart hat. 
 »Fein. So, ich muss los, ich hab noch ein Treffen mit den Zwergen. Sie wollen noch ein wenig tiefer schürfen, um uns mehr Mittel zur Verfügung stellen zu können.«
 Ich lächle und erwidere seinen Kuss. Wir nutzen die Bodenschätze der magischen Welt sinnvoll und kaufen Land für Refugien. Eugens Vater war begeistert, dass er als Anwalt die Firmen führen soll, die das in der Menschenwelt möglich machen. Da sein Sohn – Blutallergiker hin oder her – Berater eines Drachen ist, hat zumindest Eugen bei seiner Rasse ein wenig mehr Respekt zu erwarten, was dem Vampir natürlich egal ist.
 Kaum ist Logan weg, fliegt die Tür auf und Bart steht im Zimmer. Ein schwarzer, unförmiger Anzug landet neben mir auf dem Bett. 
 »Was wird das?«, frage ich misstrauisch und auch Missy ist alarmiert.
 »Dein Feuerwehr-Anzug. Du hast es versprochen, Mel!« 
 Er lacht und verschwindet. 
 Wehe, du ziehst das an!
 Ich starre auf die unförmige, schwarze Bergarbeiterhose, die eindeutig Zwerg schreit, die dicken Hosenträger und die unförmige Tuchjacke, die ebenfalls schwarz ist. Das Tuch wurde gestärkt und magisch versiegelt, sodass es nahezu feuerfest ist. Seit Bart in der Jugendfeuerwehr ist, möchte er, dass ich eintrete, und kurz nach meiner Kampfhandlung habe ich wohl in einem Anflug von Wahnsinn ja gesagt.
 Das war dämlich, dämlich, dämlich. 
 Dämlich, ja, aber versprochen ist versprochen. Das letzte Mal, als ich ein Versprechen gebrochen habe, haben wir die Wächter-Lichtung ruiniert. Noch immer sind dort – trotz Zacs Bemühungen – die Kampfspuren zu sehen, auch wenn wir die Bäume und das Moos schon restauriert haben.
 Missy brummelt, während ich mich in die Hose begebe, die neben mir noch gut und gern zwei oder drei Trolle aufnehmen könnte. Die Jacke ist schwer, aber ich ziehe sie an, um dann mühsam die Zwergenbergarbeiterschuhe, die dieses Outfit komplettieren, anzuziehen. Ich bin außer Atem, als ich fertig bin, und wackle aus meinem Zimmer. Das ist eine Kluft, in der man sich wie das Michelin-Männchen fühlt. An der Jacke ist ein Aufnäher, der eine Flamme zeigt und worauf der Schriftzug »Jugendfeuerwehr Tir Na Nog« steht. Das Maskottchen ist eine Schildkröte mit Feuerwehrhelm. Suboptimal in der Menschenwelt, hier kein Problem. Schildkröten sind sehr fleißig und zuverlässig. 
 Außerdem sind sie klug. Aber langsam. Sehr langsam. 
 Bart wartet schon und reicht mir meinen Helm, ein metallenes Ungetüm, das ebenfalls aus Bergbau–Zwergenbeständen stammt und umfunktioniert wurde. Wie er es rot lackiert hat, frage ich besser nicht. Lack ist nichts, was in Tir Na Nog verkauft wird. Der runde Helm hat unzählige Beulen. Zwergenhelme werden angepasst, in dem man einem Zwerg ein Stück Stahl auf den Kopf legt und dann so lange darauf herumhämmert, bis es sitzt. Zwerge haben harte Schädel. Ich konnte Bart mit Mühe davon abhalten, alle Helme direkt an den Trägern anzupassen, denn immerhin ist die Jugendfeuerwehr mit vielen Spezies gesegnet. Die Beschwerden von Schildkrötenmüttern, Feenvätern und der ein oder anderen Undine hätten den Rahmen gesprengt. Also hat Bart experimentiert und nach Kohlköpfen, Kohlrabis, Melonen und ähnlichen Dingen von Logan endlich einige Stahlkugeln bekommen, um sie den Zwergen als Vorlage zu geben. Wir mussten wochenlang Gemüseeintopf essen. Wegen Feuerwehrhelmen!
 So ein Helm macht dich nicht attraktiver. Farbe und Form sind alles andere als kleidsam. Wir können Schnee! Wir brauchen nicht feuerwehren!
 Versprochen ist versprochen. 
  
 Als wir in die Halle kommen, klingt die süße Melodie des ruhigen Alltags aus den Katakomben zu uns herauf. Celeste hilft Zac in der Bibliothek.
 »Wenn Dummheit quietschen würde, würdest du den ganzen Tag mit der Ölkanne herumrennen, du Dreckwühler«, keift gerade der zweite weibliche Hortbewohner aus den Tiefen herauf und in der Halle wird die Unterhaltung mit guter Akustik belohnt.
 »Warum nimmst du nicht deinen Besen und fliegst nach Hause, Blondie? Deine Mom hat bestimmt was Veganes auf dem Herd«, pfeffert Zac zurück.
 Ein normaler Tag im Wächter-Hort. Ich beeile mich, durch die Halle zu kommen. In dieser Hose wirkt es bestimmt wie der Fluchtversuch einer besoffenen Ente.
 Es sieht genauso aus. 
 Draußen ist es friedlich und als die Tür hinter uns zufällt, versuche ich einfach, Bart zu folgen. Überall grüßen uns die Bewohner und sogar ein Faun hält mich auf, um mir die Hand zu schütteln. Unser Kampf hat sich überall herumgesprochen. Bart hat den Anstand, rot zu werden. Wir können ihm nichts beweisen, aber die Anweisung, das nicht publik werden zu lassen, hat nicht funktioniert. Seitdem danken uns alle.
 Als wir in die Gasse der sieben Zwerge einbiegen, treffen wir die ersten Teilnehmer der heutigen Übung. Ein kleiner Elf, schlank und mit vielen Sommersprossen, wackelt ähnlich elegant wie Bart und ich in Richtung Feuerwehr. Dort warten schon drei Schildkrötenkinder, zwei Feenkinder, ein Babytroll, der mich jetzt schon um zwei Köpfe überragt, und Gustav auf uns. Letzterer wirft mir einen Blick zu, mit dem er sein Mitleid stillschweigend bekundet, während Bart anfängt, Eimer zu verteilen. Der nächste Brunnen ist zwei Straßen entfernt und schon jetzt schauen aus jedem zweiten Fenster die Bewohner gebannt zu, während eine Eselsfaunin ihr Kind abliefert. Bart hat dem Eselsfaun–Mädchen sogar Löcher in den Helm gebohrt und ich versuche, nicht zu grinsen, während die Kinder eine Reihe bilden und auch ein oder zwei Erwachsene mithelfen, um die Kette zum Brunnen zu bilden. Nach dem Höhlenbrand sind sich alle bewusst, wie wichtig es ist, sich helfen zu können. 
 Neun kommt mit Martin, der stolz seine Mäusegattin auf einer Bank vor der Feuerwehr absetzt. Es ist deutlich zu sehen, dass Nachwuchs ansteht. Ich werfe ihr ein Lächeln und eine Kusshand zu und Neun winkt zurück. Unter dem Hängerchen mit Hagebutten zeichnet sich ab, dass Martin bald froh sein wird, in der Nähe einer Käserei zu wohnen. Ich werde nachher mit Neun plaudern, die zusieht, wie Martin sich nun auch in seine Feuerwehruniform quält. Er hat Bart Neun zuliebe seine Hilfe angeboten. 
 »Sobald die Nachmittagspostschnecke durch ist, legen wir los. Wer ist diesmal das Feuer?«, fragt Bart die Schar Kinder und Freiwillige und es ist eine Maus, die mit dem Finger auf mich deutet. Neun kichert und ich werfe Martin einen bösen Blick zu.
 NEIN! Schlicht Nein! Du bist ein Drache! Du hast einen großen Sieg errungen! Du hast Respekt verdient! Das ist … NEIN!
 Seufzend nicke ich und gehe unter Missys Protest in Position. Ich bekomme einen Strohkranz um den Hals gelegt, der leuchtend rot und gelb gefärbt wurde. Keine drei Minuten später rast die Postschnecke vorbei, auf ihr ein Gnom und ein Frosch, die uns »Viel Spaß!« zurufen. Jetzt geht es los.
  
 »Immer in Bewegung bleiben, Mel!«, befiehlt mir Bart und ich nicke. 
 Nein!
 Die Eimerkette wird in Gang gesetzt und jedes Mal, wenn ein Eimer bis zu mir vorgedrungen ist, bekomme ich diesen übergekippt. Erst dann darf ich – als gefährliches Feuer – ausweichen. Die Kette rückt nach. So planschen wir, ich klatschnass, zum Glück macht mir kaltes Wasser nichts aus, über eine Stunde bis ins Zwergenviertel, unter dem Johlen der Bevölkerung. Es mag nicht würdevoll sein, aber es ist lustig und nützlich.
 Und absolut inakzeptabel. 
 Als Bart endlich das Ende der Übung verkündet, ist meine Hose randvoll mit Wasser und die Kinder strahlen. Mühsam versuche ich, die Flüssigkeit wieder aus meiner Schutzausrüstung zu bekommen. Den traurigen, gerupften Heukranz muss ich auch noch loswerden. Aber mein Elf ist glücklich. Als ich aufblicke, sehe ich, wie mein Freund amüsiert an der Hauswand der Feuerwehr lehnt und mich angrinst. 
 »Alles klar, Mel?«, fragt Gustav und ich nicke. 
 Meine Haare hängen strähnig tropfend herunter, aber das ist mir egal. Ich erwidere das spöttisch-liebevolle Lächeln von Logan und weiß schon, wer nächste Woche das Feuer spielen wird. Mal sehen, wie ich ihn dazu bekomme.
 Wenn du das hinbekommst, maule ich nie wieder wegen der Feuerwehr.
   Initiation
  
  
  
 Ich stehe in Grand Forks und fühle mich an den Tag meiner Initiation zurückversetzt. Ich habe mich bereit erklärt, Celeste heute zur Seite zu stehen, gemeinsam mit Eugen und Qqqquak, der auch bei ihr der offiziell bestellte Zeremonienmeister ist. Qqqquak ist unten bei Gramps, gemeinsam mit Linda und Eugen und frühstückt. Gramps fand es völlig normal, dass Linda dem Frosch einen Teller mit gebratenen Fliegen serviert hat. Eugen leistet den Herren unten Gesellschaft, während ich mit Hugo in meinem Zimmer auf Celeste warte. Solange Gramps seinen Bacon bekommt, ist er glücklich und akzeptiert mittlerweile sogar Frösche als Hausgäste, von Vampiren ganz zu schweigen. Dass der Bacon mittlerweile aus frittierten Zauber-Garrots besteht, hat er noch nicht gemerkt. Ich bin sicher, seinem Arzt wird es auffallen, wenn der nächste Cholesterinwert fällig ist. 
 Das wird deinen Gramps darin bestätigen, dass Bacon gesund ist, das ist dir klar, oder?
 Celeste sollte schon längst hier sein. Hugo trippelt nervös über den Boden, während die Helferfeen des Starfriseurs auf meinem Kleiderschrank Karten spielen. Zum Glück sind sie noch nüchtern und hier glitzert nichts, noch nicht. Der Mistkäfer ist genervt, weil sein Verschönerungsobjekt noch nicht eingetroffen ist, und wirft mir böse Blicke zu, die ich stoisch ertrage. Ich lasse mich jetzt nicht von einem Mistkäfer mit Schere aus dem Konzept bringen.
 Das wäre ja noch schöner!
 In diesem Moment fliegt die Tür auf und Celeste kommt herein, hochrot im Gesicht. Sie sieht nicht ausgeschlafen aus, sondern wie jemand, der gerade einen Hürdenlauf hinter sich hat.
 »Alles klar?«, frage ich und sie rollt mir den Augen.
 »Meine Mom hat mir den Ernährungsvortrag gehalten. Seit ich vegan ablehne, bekomme ich ihn täglich. Wir hatten eine kurze Diskussion und die wurde zu einem längeren Streit. Ich glaube, sie ist ganz froh, dass ich das Wochenende offiziell bei dir übernachte. Ich hab mir gestern Salamipizza bestellt und musste mir anhören, das Haus stinke nach totem Tier. Darf ich sie wirklich nicht fressen?«
 Ich schüttle grinsend den Kopf. Die Wandlung hat Celeste gutgetan, dem menschlichen Familienfrieden eher weniger. Drachen lassen sich nicht gern Vorschriften machen und die Arme hat nicht so viele Freiheiten, wie ich sie hatte.
 Hugo hat genug gehört, wir sind spät dran und der Käfer ist ein Künstler mit einem straffen Zeitplan. Er klettert an Celeste hoch, die sich genervt auf meinem Stuhl niederlässt. Qqqquak kommt herein, wie immer tadellos gekleidet, die kleine rote Seerose im Revers und einen dunkelgrünen Smoking, der bei jeder Theaterpremiere ankommen würde.
 „Hoheiten, ich möchte darauf hinweisen, dass wir nur noch wenig Zeit haben. Die offizielle Vorstellung im Hort mit den Oberhäuptern der magischen Gemeinschaft steht an und die Initiation beginnt in zwei Stunden.“
 Ich packe Celestes Kleid aus, das auf einem Ständer in meinem Zimmer auf seinen Einsatz wartet, und als ich die Hülle aus Palmblättern entferne, seufzt meine Kollegin verliebt.
 Ich muss zugeben, es wird ihr gerecht. Der lang fallende Rock ist aus tiefblauen Algenblättern, die so zart sind, dass sie wie Tüll aussehen. Lage um Lage, in allen dunklen Blauschattierungen, wirkt dieses Kleid wie ein Prinzessinnen-Traum. Zu den bodenlangen, weitschwingenden Lagen aus Blättern hat es ein Mieder aus Korallen, ebenfalls in Blau- und dezenten Grüntönen. Überall sind glitzernde Fischschuppen, Perlen und Saphire eingewebt.
 Celeste wird es bei der Vorstellung und zur Feier tragen. Sie ist nicht prüde und hat vor, ihren Gang über den Platz und die eigentliche Initiation gemäß Drachentradition splitterfasernackt zu bewältigen. Ich weiß nicht, wie ich das finden soll, aber sie wahrt eine Tradition, der ich mich geschickt entzogen habe.
 Die Tür geht auf und Bart kommt herein, bekleidet mit einer traditionellen Elfentunika, die er mit aufgenähten Stickern verschönert hat. Das Walmart-Logo prangt neben einem Peace-Zeichen und er huldigt den Marken Mustang und Kentucky Fried Chicken mit dieser Tunika genauso wie einigen Spielzeugherstellern und Modelabels. Sogar ein Bestattungsinstitut ist dabei, wobei ich mich echt frage, wer dafür Aufnäher benötigt. Er sieht aus wie eine kleine Litfaßsäule.
 Er ist auch genauso rund.
 Bart hält mir ein Kästchen entgegen und ich nehme es, während ich versuche, nichts zu seinem modischen Fauxpas zu sagen.
 „Danke, Bart. Wartest du im Hort auf uns?“, frage ich und er grinst und wuselt davon.
 Ich öffne das Paket unter Celestes neugierigem Blick.
 „Wow“, flüstert sie ehrfürchtig, als ich die Kette mit Saphiren und Perlmutt-Muscheln hochhalte. Allein dafür könnte man einen kleinen Inselstaat erwerben. Man gewöhnt sich daran, in Tir Na Nog haben diese Steine nur einen geringen Wert. Gepresster Kohlenstoff in Farbe eben.
 Hugo und seine Helferfeen haben Celestes blonde Haarpracht aufgesteckt und mit Muscheln und riesigen glänzenden Fischschuppen verziert. Die feine Stola aus Schmetterlingsseide ist mit Perlen bestickt und als Celeste fertig ist, glitzert sie zudem. Die Feen haben dazu ihren Teil beigetragen, aber mit den hochgesteckten Haaren, dezentem Glitzer und maritimen Behang sieht sie wirklich zauberhaft aus. Sie ist barfuß und das rundet, mit den vereinzelt losen Strähnen, die ihr ins Gesicht fallen, den Look ab. Sie sieht bombastisch-natürlich aus. Perfekt.
 Celeste wirft einen kurzen Blick in den Spiegel, lächelt entspannt und grinst dann amüsiert.
 „Jetzt darf ich nur nicht hinfallen, dann ist alles gut“, feixt sie und ich lache. „Ich sehe so nach Eisprinzessin aus, dass ich meine Schlittschuhe vermisse.“
 Ich bedanke mich bei Hugo, dann drängt uns Qqqquak zur Eile. Kurz darauf stehen wir in Celestes Zimmer im Hort, welches sie schon seit dem Kampfgetümmel mit dem Alten bewohnt. Sie durfte zwar den Hort nicht vor dem heutigen Tag verlassen und fiebert dem nächsten Markt entgegen, aber immerhin hat Logan ihr den Hortzugang gestattet, auch wenn es unüblich ist. Ich glaube, alle Bewohner sind froh, wenn sie die Möglichkeit hat, Zac kurzzeitig auch außer Haus aus dem Weg zu gehen.
 Eugen wartet schon im Zimmer und trägt entgegen der sonstigen Grufti–Kleidung einen tadellosen Anzug mit dezenten Nadelstreifen und dem schwärzesten Schwarz, das ich je gesehen habe. Diese Kleidung scheint Licht zu absorbieren. Auf Hochglanz polierte Schuhe, das Haar streng gescheitelt und gegelt, verrät nur noch der Panda-Augen-Look, dass hier kein normaler Vampir, sondern unsere Kampffledermaus steht. 
 »Starrt nicht so. Das ist ein wichtiger Tag«, brummt er und zupft unglücklich an seiner Kleidung herum.
 »Seine Mom hat ihn gezwungen sich vampirisch zu kleiden«, raunt mir Celeste zu und sofort tut mir unser Blutsauger leid.
 Mir nicht. Er sieht endlich mal ein wenig gruselig aus. Außerdem ist es echt beschämend, dass hier Wächter und Berater mit Erziehungsberechtigten kämpfen müssen.
 Da hat Missy nicht unrecht, ich habe echt Glück, dass meine Eltern zum einen nicht gerade anhänglich und zum anderen am anderen Ende der Welt sind. 
 Es klopft und Logan steckt den Kopf durch die Tür.
 »Hey, die Damen. Celeste, die Würdenträger sind da. Es wird Zeit, beeil dich bitte«, sagt er und verschwindet wieder.
 »Stoffel«, murrt unser Wasserdrache, weil er kein Kompliment zu ihrem Outfit geäußert hatte.
 »Du siehst wirklich bezaubernd und wunderschön aus«, bestätige ich ihr nochmal und bin froh, dass wir uns so gut verstehen.
 Außerdem kann ich froh sein, dass Logan einen Selbsterhaltungstrieb hat und in meiner Gegenwart keine Komplimente an blonde Meeresgöttinnen verteilt.
 Er ist wirklich klüger, als ich dachte. Ich glaube, er hat nur Augen für dich gehabt.
 Meinen Elfentunika-Plan für den heutigen Tag hat mir Bart ausgeredet. Dank ihm trage ich heute zur Feier ein weißes Feenkleid mit einem Blätterrock, der mich ein wenig an mein erstes Tir-Na-Nog-Outfit erinnert, nur dass die Blätter und das Oberteil weiß sind. Das Kleid hat einen eigenen Willen und schmiegt sich wie von Zauberhand an mich. Der V-Ausschnitt betont den Anhänger von Logan und Hugo hat meine Haare ein wenig gebändigt, bevor er vorhin genervt auf Celeste gewartet hat. Immerhin habe ich nach der Initiation und vor der Party ein Date mit einem Feuerdrachen und dazu will ich gut aussehen. Zur Party trage ich dann mein ehemaliges Initiationskleid.
 Ich begleite Celeste in die Halle und sehe noch einen Moment zu, wie sie den Würdenträgern – allen voran den Zwergenkönigen mit ihren mottenzerfressenen Bärten – vorgestellt wird, Eugen wie ein treuer Schatten hinter ihr, einen Zahnstocher im Mund.
 Logan zwinkert mir zu und ich nicke kurz, um dann schon mal nach draußen zu gehen, um zu sehen, ob alles vorbereitet ist. Vor allem bin ich neugierig auf seine Ankündigung, dass auch die Wasserbewohner teilnehmen können.
 Ich auch. Ich hab eine grobe Vorstellung davon, aber wenn sie das tatsächlich geschafft haben, waren Zac und er sehr fleißig. Erwartet man gar nicht von Männchen.
 Ich trete durch die kleine Tür. Celeste wird nachher durch das große Tor kommen, von außen sieht man schon den Vorhang, durch den sie treten wird. Statt wie bei mir aus Schmetterlingen besteht ihr Vorhang aus Seesternen, die sich gegenseitig an den Händen halten. Einer winkt mir kurz zu, bevor er seinen Nachbarn erneut umklammert. Es sieht superschön aus, aber auch gewöhnungsbedürftig.
 Der Weg zur Platzmitte ist mit Moos ausgelegt, dunkelgrün und mit kleinen Muscheln besetzt. Überall warten schon magische Wesen, auch wenn es noch ein wenig dauert, bis Celeste vor die Gemeinschaft treten wird. Neun ist leider heute erst zur Party anwesend. Sie ist hochschwanger und langes Stehen bekommt ihr nicht mehr. Dafür kann ich Luigi sehen, einen Kellner aus Barts Bar, Linda, die bei einigen Kräuterhexen steht, und einige der Feuerwehrkinder. Ich winke ihnen zu und merke, dass die meisten immer wieder zur Höhlendecke starren. Ich lege ebenfalls den Kopf in den Nacken.
 Ach du liebes Lieschen. Das ist mal wirklich ungewöhnlich.
 Die Höhlendecke ist quasi der Boden von Atlantis. Ich starre auf Meeresbewohner, die uns genauso interessiert beobachten wie wir sie. Es ist, als wäre die Decke der Höhle die Wasseroberfläche. 
 Wächtermagie. Das war nicht einfach. Ein Visionenzauber ist schon mittelschwere Magie. Schwerer als schwule Elfen in Love-Parade-Drachen zu verzaubern.
 Es ist zauberhaft und erlaubt auch den Wasserbewohnern, Celestes Initiation beizuwohnen.
 »Wunderschön, nicht wahr, Eiswürfelchen?«, höre ich Logan hinter mir und nicke nur, während ich die illustre Wassergemeinschaft beobachte.
 Kraken mit lustigen Hüten und Handtaschen, Haie, Meerjungfrauen, Meermänner, Undinen – ich kann sogar Neytissa erkennen, die auch von Atlantis aus zusieht –, Meeresschildkröten, sogar ein Leviathan ist dort und sieht majestätisch-arrogant zu uns herunter. Wasserkobolde, eine Hydra … Offensichtlich ist die gesamte Unterwasser-Gemeinschaft in Atlantis, um an Celestes Initiation teilzunehmen. 
 Sie hat es verdient. Sie hat dich in Schutz genommen und sogar Logan erklärt, dass der Alte nicht sterben darf, weil wir die Magie brauchen. Sie ist clever, wenn auch ein wenig anstrengend.
 Ich drehe mich um und halte Logan meine Hand hin, die er ergreift.
 »Nachher machen wir uns eine wunderschöne Zeit zu zweit und danach tanzen wir die ganze Nacht auf der Feier. Mit Bart. Er hat ein ganz besonderes Outfit, meinte er. Freust du dich, Eiswürfelchen?« 
 Ich nicke. Wir haben unheimlich viel Glück gehabt und wenn es anhält, können wir mal ein paar ruhige Monate erleben.
 Ja, wenn der Alte nicht wieder auftaucht. Oder das verlorene Ei. Und Logan nicht wieder explodiert. Oder Zac und Celeste den Hort zerlegen. Aber ja, wir haben Glück. Wenn wir später von Barts Anblick keinen Augenkrebs bekommen.
 Nein, ich werde nicht auf diesen pessimistischen Lindwurm hören. Wir haben gesiegt. Verath schläft und sollte er irgendwann aufwachen, weiß er, wo er uns findet und dass wir ihn besiegen können. Ich muss doch nicht in die Highschool und bekomme nachher bestimmt Spaghetti und Käsekuchen. 
 Obendrein bekommst du dann noch einen Tanz mit dem heißesten Drachen der Welt. 
 Aber jetzt beobachte ich fasziniert, wie sich der Seesternvorhang vor dem großen Tor wie von Zauberhand öffnet und Celeste heraustritt. 
 Du weißt, dass die Abenteuer noch nicht vorbei sind, oder?
 Ja, weiß ich. Aber gemeinsam werden wir alles schaffen und sicher weiß ich, dass ich später noch eine Riesenportion Feenkaramell esse!
 Logan legt seinen Arm um mich und wir beobachten einträchtig Celeste, die den Platz überquert, um sich dann zu verwandeln. Sogar Missy ist zufrieden, auch wenn sie das nie zugeben würde. 
 Doch, heute schon. Gut gemacht!
 Bart und Gustav schieben sich neben uns und wir sehen, wie Celeste die Mitte des Platzes erreicht.
 Stille macht sich breit. Die riesige Menge an magischen Wesen, die dicht gedrängt am Rand des Platzes wartet, hält förmlich den Atem an.
 »Ich gelobe, mit Hilfe meiner Wächter-Kollegen die magische Welt vor allen Gefahren, ob von innen oder von außen, zu schützen.«
 Ihre Worte sind klar und deutlich und im nächsten Moment steht sie in ihrer Drachengestalt da.
 Gute Rede, aber deine war besser. Obendrein hattest du Special-Effects.
 Ich kichere los und Logan sieht mich fragend an. Nein, das werde ich ihm nicht erzählen. Ich küsse ihn, während Celeste sich wegportiert.
 »Wollen wir uns verkrümeln? Jetzt oder nie«, flüstert er und umfängt mich, als ich nicke.
 Als das Drehgefühl einsetzt, bin ich vollkommen glücklich.
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